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zuleſengewünſcht,

“AndasPublikum,
FERRE

DieGeraugeberder Briefeüber diewichz-
tigſten

*“egenſtändeberMenſchheitging, ;

von der Meinungaus, daß es nochimmer WW
leſendeDeutſchegenug gebe,beiwelchendie A

“
-

Flutder Ritterund Raufgeſchichtenden
_

_SinufürSchriftendieſerArt nochnichtweg-
E

“

geſchwemmthätte,Der Erfolghat hren
= Z

5
Glaubenbeſtätigt;man hatdieſeBriefemit

*

Beiſgllauſgenommenund mehr dergleichen

A 23



Die Fortſezungderſelbenerſcheintalſo

hiermit;und da mein FreundT. vor kurzem

unſeremſeligenR. gefolgtiſt,und HerrU.

ebenfallseinezwarnichtganz o weite aber

“dochauchziemlichlangeReiſeangetretenhat;
__fohabeih’die fernereHerausgabealleinüber

A michgenommen.Es wirdmir vielVerguiü-
gen gewähren,weun die folgendenTheileden

Beifallder vorhergegangenen‘erhalten.
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An einen bewährten Patrioten imB=—�<en,

Mur Jhre Hand und Unterſchrift,geliebter
Sch., konntenmichvor dem Jrrthumbewahren,
daßihnichtZJhrenleßternBriefſelbſtgeſchrieben
zu habenglaubte.Achwie wahr, wie ausgeX

macht-wahriſfürmi JhrGedanke,daßin ie
dem Staate fürnichtsmehrzu ſorge#Ëſei,als da-

für,daß daserſteBedürfnisdes menſchlichenLe-

bens, der ArtikelBrod, um ſoeinenPreiszu

habenſei,daßes dieNiedrigenundArmen im

Volke bezahlenkönnèn!Wie ebenſoausgemacht-
wahriſtmir Ihr Zuſab,daßdeſeerſteund höch-
ſteStaatsfürſorgebeſondersin unſern Ta-

©

gen höchſt— allerhöchſtnothwendigſei.

Sie ſchreiben— „Hungerthutweh; Hun-
gerverleitetzuleßtzu allem,machtam Ende ra-
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ſendund verwandeltdieMenſchenin wúthende
Thiere.Er erzeugtDiebſtahl,Mordbrennerci,

Rebellion.Wie inkonſequenthandelnMiniſter,
wenn ſieaufder einen Seite ihreFürſtenmit

Furchtvor Volksaufruhr erfüllenund auf

„ der andern feineAnſtaltengegen Brodtheurung
treffen!Warlich,dieſeihreSorgloſigkeitiſtdas

_ Práſudiumzu ienem, wenn dergleicheniemals

¿O Tw
hg“

“zubefürchtenſeinſollte./ Jh unterſchreibe
dis allesvon-ganzerSeele und glaube,daßauch
ohnedisdieHumanitätes {on iedemPatrioten
zurPflichtmache, über die Mittel, dieBrodz

theurungaus den Staaten zu verbannen, nach:

zudenken,— — SE

e Zu wohlſeilmus allerdingsdas Brod nie

werdenz denn dabei gehtder Landmann zu Grun
de, der dieBaſisallerStaaten iſt,Hat dieſer

nichts, ſoſhränfter ſichauf allenSeiten ein,

“gehtden Kauflädenvorüber,beſtelltnur wenig

beim Handiverkerund bleibtihm ſchuldig,kann

ſeineAbgabennichterlegenu. �.w. Handelund

GewerbeallerArt ſto>enſofort,dielebendige

Nahrung ſtirbt,alle Stände verlierendabei,

und nur der Taglöhnerſcheintzu gewinnen,weil
“

er von einerhalbenWocheArbeiteine ganzeWo-

chelanglebenfann. Hierdurchwird ex aberúber-

_müthigund vorſchreibendund ergiebtſichdem
hy

t
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Mü��i iggange,der für ihn die QuelleallerSms
moralität iſh

'

Wenn derDresdner Scheffelzwei Thaler
gilt,#o ſcheintmir dis derPreiszu ſein, beë.

welchemalleStändebeſtehenkönnen; ſowohldex

Stand, der das Broderzeugt,alsauchdieübri=
gen, welchees verzehrenhelfen.Steigtder Me i

Roggen aberüberdieſenPreis,ſohôrtdas Gleichs
gewichtunterden Ständen auf,und in derMaſ-

ſe,in welcherer darüberſteigt,wird der Land-

mann reichund derStädterarm; beſonders, da

dieErfahrunglehrt,daß mic der Theurungdes

Brods auchalleÚbrigenProduktedesLandmanns
theurerzu werdenpflegen.

;

nr

Man tönnteanfangsglauben,daß das
Gleichgewichtleichtwieder herzuſtellenſei,wenn

in der Maſſe, in welcherdas Brod im Preiſe

ſtiege,auh der Städter,er ſeiKünſtleroder
_Handwerker/-oder auchnur Taglöhner,den Preis

ſeinerWaare,ſeinerArbeitund ſeinesArbeits-

lohnserhdhetez;ſo,daß dann. Theurungund

wohlfeileZeitaufeinshinausliefen,weil es» eic

nerleiſei, 9b alle Ständeeinander theueroder

_wohlfeilbezahlten.VBei nähererBetrachtung
aber verhältſichdie Sachenichtalſo.Brod
mus iederMenſchhaben,er ſeiKünſtleroder

Äs,
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Handwerker oder Taglöhner; dis giebt dem Land-

manne einen entſchiedenenVorzugim“Abſakeſeis
nes Produkts.Die Werke des Künſtlersaber,
dieWaaren des Profeſſioniſten,die Arbeitdes

Taglöhnersmus nichtieder ſchlechterdingshaben.
Manſchränkt’ſichin theurenZeitenvielmehreinz

“man thutaufBequemlichkeitVerzicht;man be-
“

gnügtſich,das Nothwendigebloseinfachzu ‘ha-
ben; man ſchiebtdieBaue auf,von welchenviel

Handwerkerund Taglöhnergröſtentheilsleben.

Dasalles thutman ſoſhon, wenn alledieſe

Leuteum dem alten aus wohlfeilenZeitenher-
rühretidenPreisarbeiten;waswürde man nicht

thun,wenn ſiedieſenerhdhetenoder gar verdop-
pelten?Selbſtder Landmann würdeſoflugſein

UndſeinGeld lieberſammlen, um in künftigen„

wWohlfeilernZeitendafürno<- einmahl-ſo viel

kaufênund bezahlenzu können.

Geſeßtaber auch,

-

daß alleiene genannten

Ständein den Städtendur< Steigerungihrer

Waaren und Arbeitenmit dem Landmannein der

BrodtheurunggleichenSchritthaltenkönntenz
ſogiebts.docheine ſehrzahlreicheKlaſſevon

-

Städtern,die dis zu thunganz auſſerStande
wäre; und diealſobei ſolchergeſtaltherrſchender
allgemeiner Theurungvölligzu Grunde ge-

henmüſte.Das ſindalledieienigen,welche
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_von fixen Beſgldünjinleben müſſen.
Was ſollendieſeanfangen,wenn alleLebensbe-

“dürfniſſeum alterum tantum im Preiſeſteigen
und ſichſogeſtiegenforterhalten? Zulagen,-Ver-

doppelungenihrerGehaltemüſtengeſchehen;wer

gibtſieihnen? Sie müſtenſichalſoauf andere

Artnochſo’vielzebekzuzu verdienenſuchen,als

ihreBeſoldungausmacht.J dis wohlallge-
mein zu rathen?Würde nichtbei den Mehre-
ſtendarausdas Uebel entſtehen,daßſieihre
Aemter,Bedienungenund Funftionenvernach-

lá}igten,ſienur zurHälfteverwalteten,oderſich.
dochnichtgehörigdazuvorbereiteten, alsworauf
dechoftſovielberuhet?Und wie würde esvie-
len unter ihnen ‘gehen, wenn ſiedis thâten2
Würde man gleichgültigdabeiſein?Warlich,ſo®
wenig,als man gleichgültigdabei ſein-würde,
wenn der gedungeneTaglöhnerdesiE ei-

nigeStunden und desNachmittagseinigeStun-
den anderSwohin aufArbeitgingeund dann

dochſeinganzesTagelohnbegehrte.Dieſerbe-
fâme doh wohl gewißſeinenAbſchied,und ſo
iene au<. Sobald das Amt und dieFunktion
von der Art ſind,daßſiéden Mann, derſie hat,
den ganzenTag beſchäftigen— und gibtsdenn
nichtſolcher.genug? — ſofälltder Vorſchlagdes
Nebenzuverdienensin ſichſelbſtzuſammen:Odex

ſoller etwa dieNacht hierzuanwenden? So

vire)
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mü�te er fürwahr den Drö�cher glücklicherſchätzen,
alsſich.Unſtreitigbrachtedis unſereVorfahren

* aufden Gedanken , däßſieden Männern , diein

offentlichenBedienungenſtehen,auh Deputa-
te an Naturalien fixirten.Ein ſones

«Denfmahlder Dankbarkeitder Fürſtender Vor-

“weltgegen ihretreue Dienerſchaft!Hierdurch

éta ſieaufeintretendeZeitender Theurung
“fürdieErhaltungdesGleichgewichtszwiſchendem
Standederer, dieunmittelbarfürden Staat lez

ben, und zwiſchenden übrigenStänden, Heil
und Segen iedem FürſtenunſererTage, der im

ihreFusftapfentritt,oder,wenn er ſchondarin

wandelt, darin fortwandelt,und den Miniſter

_„grosmüthigvon ſi<hweiſet, der als ein

“Mann, der freie Tafel hat, ihm den

Rathgebenfann, den Dienern, die ſich

zu Hauſe befdſtigenmüſſen, dieDeputaz
-ten abzunehmen, oder ſiedo< in Geld zu ver-

“ivandeln!SonſtſibtintheuxenZeitender recht-
ſchaffeneMann, der das Seinigewa>er gelernt

hat, und ſeinAmt mit Eiferund Treueverwal-
tet, iammernd da, und fluchtſichſelbſt,daß er

nichtliebereinBauer ward.

Es iſtaber,wie ſchongeſagt,ebenfallsnicht

möglich, daß auh der Bürgerin den unterſten
KlaſſendurchErhöhung“ſeinerArbeitund ſeines
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eitslobnsmitder Brodtheuerung gleichen

Schritt halten enne. Ju welcher. fürchterlichen
Lageiſer alſo,wenn dieſeeintrittund ex Vater

einerzahlreichenFamilieiſt!Er iſtnichtim Stan-

de, ſovielwüchentlichzu verdienen,als er wd

<entlihnur zu Brod in ſeinemHauſebraucht.
Er kgnn am Ende nichteinmahlſelbſtmehreins
mahlen,ſondernmus das ſoſchontheureBrod i

nochtheurervom Becker kaufen.Undgeſeßt„er“
ſchaftauchnochBrod genugherbei,ſoller denn

nichtsweiter,alstro>enesBrod,eſſen?Woher
oll er KräftezurArbeit becommen,wenn er auch

nichts, als Waſſer,dazutrinkenſoll?Kann er

nacfend aufdieArbeitgehen?Wovon ſoller ſich
fleiden?So hâttensia dieVerbrecherbeſſer,wele

cheim ZuchthauſeohneNahrungsſorgenarbeiter}
dann und wann warmes Eſſenund eineKanne

Bier erhalten,und nothdürftiggekleidetwerden.

Warlich, das Herzmus dem härteſtenMenſchen
brechen, wenn er inZeitengroßerTheurungTau-

ſendeum ſichhererblit, diederHunger ſie<und

matt macht5 währenddaßno< immer wittenun-

terihneneinzelneReicheihreöffentlichenund feier-
lichenSchmauſereienhalten.Unter die Lan d-

__plogen mag man immerhindieBrodtheurung
re<hnensdas iſtſiein der That, und vieleicht
dieſchre>lichſteunter allen.Unter die gött-
lihen Strafgerichteaber zähleman ſieia
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nicht; denn ſiedrücktdieunterſtenStände am

meiſten,die ſichdoh am wenigſtenverſündigen.
Der Reicheiſſtnur wenigBrod, hatſeinenVor-

rathaus wohlfeilenZeitenaufdem Boden und im

Mehlkaſten, und hältsüberhauptmitjederTheu-
rung aus.

E

Ich habedie Erfahrunggemacht,daß das

arme Volk geduldigerhungerte,wenn dieBrod-

theurungdieWirkungeinerſchlechtenErndteoder

gar mehrererdergleichenauf einandergefolgten
iſt.Die natürlicheHofnung, daß nachdem all-

gemeinenWechſelderDingeauchwiederguteErnd-

tenund mir ihnenzugleichauh wiederwohlfeile

Zeitenkommen werden „. iſtes unſtreitig,die die

Leuteſtandhafterhält,und wenn ſieauchdas

lebteKopfétüſſenverſtoſſenmüſſen.Wenn aber

aufmehrerewirklichgeſegneteErndten dieTheu-
rung bleibt,wie ſieiſtzwenn das Volk mitten

im AngeſichtegroſſerVorräâthe,dieunmenſchliche
Wuchereran ſi<halten,oder gar auſſerLandes

ſchaffen, hungernſoll;da treibtJngrimm es zur

Verzweiflung.Das Volk ſiehtnun ſeinElend

nichtals Sache der Nâtur und als Prüfung
Gottes, ſondernfürFehlerder Polizeiund für

._ Unmitleidder Obern an, und — wer fann ihm

“hierinUnrechtſprehen?Jſt das eine Kunſt,
wenn diePachter,welchedur eineReihevon
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Sahreèn, în welchenſieimmerguteErndten und

theurePreiſehatten,in den Stand geſeltwur-

‘den,mehr als eineJahrespacht,wenns verlangt
würde,vorauszuzahlen, Abrede unter ſi tref-
fen, ihreVorrätheaufihrenBöden zu behalten?

ſt das eineKunſt, wonn die Bauern , die in

ſolchenJahrenebenfallswohlhabendgewordenſind,
und aus Nothnichtverkaufendürfen,dem Beiſpiele
der Pachterfolgenund nur dann und wann eine

Kleinigkeitzu Marktebringen?So mus der

Peis erhaltenwerden,wie man ihn nur haben
will,und wenn einedreifaheErndteerfolgtwäre.

SchGabsE klugeLeutehieraufantworten
géhört— Getraideſeieine Waare, und Nie-
mand fotinegezioungenwerden, ſeineWaaren

zu verkaufen,wenn er nichtwollte;noh weniger
Enne der Fúrſtſogarden PreiseinerWaaré>be-

ſtimmén,ſondernHandel und Wandel,Zeit.und

Umſtändemachtenihn;wie alſonichtbefohlen
werdenfônne,was der Zuckerkoſtenſolle,ſotdn-

ne auchniht befohlenwerden , was derRogge

foſtenſolle- ſonderniedemmúſſefreîſtehen,ſcin
Erzeugnis„ es habeNahmen , welchenes wolle,

ſogutabzuſeben,alser fönne.Bei dem erſten
Lebensbedürfnisſcheintmir aber dieſerSaß an

ſichſhonkeinèAnwendungleidenzudürfen.
ZuckerbrauchtnichtJedermann,woh!aberBrod,
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und gerade die, welche den wenigen Zucker eſe.

ſen,eſſendas meiſteBrod. Jh will aber hier
nur von dea Pachtern reden. Warum ſollte
dena einFürſtdieienigen,welchener dieBenu-

bung. ſeinerKammergüterübetläſſet,im Noth-
fallenihtzwingenfönnen,Getreidezu4vertau-
fen? Wird es niht im Lande gewonnen?

__MWirdesnichtiâhrlichim Lande gewonnen und
“© wollendieEinwohnerim Lande nichtiahraus
‘iahrein eſſen? Könnendieſeſolangehun-
gern, bis es den Pachternbeliebt,Brod nachden-
Städten zu ſchi>en?Wie, wenn ein Fürſtnun
ſeineDomainenſelbſtadminiſtrirenlieſſez2Würde

er den Admiviſtrationsbeamtenwohl den Bef-5l

geben, dieErndtenaufzuſhüttenund ſeinVolt
in Hungerund Noth zu ſtürzen2.So hater, da

er, ſtattſeineGüteradminiſtrirenzulaſſen,. ſie
liebervervachtete,den Pachterndas Recht,
dis thun zu dürfen, gewis niht mit

verpachtet.Wenn ſiees ſichalſoanmaſ-
ſen,ſoéann er ſiemitGewalt nôthigen,von der

Anmaſſungabzuſtehen.Sonſt,wenn diePach-

ter aus dem Grunde, weil ſieihre Pacht
geben,das Getraidean ſichhaltendúrften,wie

ſiewollt!n:ſokönntenauchmiſanthropiſcheMil-

_lionairs,dieden Einfallhâtten, einmaldiegan-

ze Naticn Hungersſterben-zulaſſen,zuſammenz
tretenund unter dem Vorwande,daß ſieihre
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Acciſegâben,allesGetraideim Landeauffau-
fen,aufeinenHaufenſchüttenund — verbrennen.

Ja, ichgeheno< weiter. EinFürſtkann
‘im NothfallauchſcgarſeinenPachternden Preis
beſtimmen,zu welchemſiedas Getraideauf den

Markt bringenſollen.Wozu dienendenn ſonſt
diePachtanſchläge?Sogut derFürſtbeſugtiſt,

*

ſeinenübrigenDienern eineBeſoldungfeſtzuſes
Hen, d. h.mit andern Worten,ihnenzu befech-
len, von ſo und ſo viel ſollſtdu leben,
und nuñù richte dichein: ebenſogutdarfer
auchzum Pachter,der auchſeinDieneriſt,ſa-
gen — mit dem und dem Profitfoll
du zufriedenſein,und um den und den

Preis,wobei du ſamt meinem ganzen
Volke beſtehenkannſt,ſollſtdu mei-

nem Volke dein Getreide verkaufen,
das du auf meinen Aecern gewinn.
Man nennéſo‘etwasimmerhineinen Macht -

ſpruch;dazuhabenwieFürſten,daß ſie,
wenn's Norh thut,ſol<heMachtſprüuche
thun fönnen, bei welchen eben ſo viel
Tauſende wirklichgewinnen, als eins

zelneIndividuen zu verliehrenſchei-
nen.

Hier‘aber,geliebterSch., fomme ic eben

gleichzuförderſtaufEtwas,das iezein vielen
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Ländern das Volk der Zukunft wegen în Angſt
und Schrecfenzu verſeßenbeginnt.Sie kenñúen

meine alteAbneigunggegen alleſogenannteAmt-
und Pachthöfe;durchnichtsaberwerdeih mchr
Úberſelbigegerechtfertigt,als wenn von Brod-

theurungdie Rede iſt.Iſtsnichtwahr, wenn

Sie ſichſtattzehenPachtereinPaar hundert
Bauern denken,unter diediePachtäervertheilt
wären, alledieſeBauern könnenihreVorräthe
nichtſolangean ſi<hhalten,alsiene reichen
Pachter?Iſts nichtwahr, wenn ſiees auch
könnten,einigehundertMenſchenwerden nicht
ſoleichteinig,es zu than, als zehen? Jſtsnicht
wahr, unterhundertBauern, ‘diealle wiſſen,
was Noth if,brichtbei den allgemeinenBüúr-

gerflagenum Brod immer einemum den andern

das Herz, wenn oftzehenPachter,die von fei-

ner Noth wiſſenund dur< Bauernpla>allihr
Mitgefühlmit fremderNothabgeſtumpfthaben,
allerſeitsdabeiganz gleichgültigbleiben?Jchhabe
dis oftmit meinen Augengeſehen;dochdisalles

nurbeizu; was icheigentlichſagenwollte,folge

nun erſt.

Die PachtungenfangenſeiteinemJahrze-
hendin vielenLändernan, ganz enorm zu ſtei-
gen. “Die Kammern entſchuldigenſichdamit,
daß ſichdiePachtluſtigenſelbſtſoin dieHöhe

trie:
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trieben. Mit aller Achtutig, die ih ganzen Kol

legien ſchuldigbin und auch gern abſtatte,befen-
ne ich,daßdisſieniè in den Augen des Patrio-
ten hinlänglichdeshalbentſchuldigentönne.Die-
ſerfragtgleih— warum ſe6tihr,förmli<e
Licitationstermine an? Warum laſſetihr
nichtden altenPachter,der ſeinePachtrichtig
bezahlte,“und denihrim Nothfallzur Menſch-
lichkeitzwingenfonntet,in der altenPacht,ſon-
dernverpachtetan den Meiſtbietenden?

“

Han-
delt eine ſohandelndeKammer nichtáus ſich,
ſondernaufBefehl:ſo wärees, dâächt'ich,‘ihre
Pflicht,‘gegenden BefehlerſtpatriotiſcheVor-

ſtellungenzumachen,undi, went dieſenichts
fruchteten, eitenpatriotiſchenFusfallzu thu
und ſolangepatriotiſchknieendliegenzu bleibên,
bis ihrFürſtvoneinem Plane abſtände,der
ewige Brodtheurung ánfkúndigt.Auf
ſolchéWeiſenehmli<,wenn die Domainenan
den Meiſtbietendenverpächtetwerden, verurſaht
dieſeithergeweſene.Getraidepreiſeshdhe,daß ſich
die Pachtluſtigeti‘gänz‘unmäſſigüberſezen,ſo
überſeben, daßſelbſtder vernünftigeKameraliſt
ſieoftfragenmus, ob ſierechnengélêrnthaben.
Sie kónneaaber ſogut rehnén, wie er, und
rechnenblosna einemandern Kalkul. Ex recs
net darauf,daßdas Getraidewieder wohl
feilwerden könnezſieaber ré<nendarauf,
Dritter The il,

Ó BD
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daß es nie wieder wohlfeil werden ſol-
le. Wennich, denkt ſoeinMenſch,| fürein
Gut, woſürman ſonſt,als der ScheffelRoggen
einen Speciesthalergalt, dreitauſendThaler
Pachtgab, iet, da er dreiThalergilt,ſehs-
tauſendgebe,ſo habeih eine no< wohlfeilere

Pacht„ als meine Vorfaren.Was erfolgtnun

hieraus?Auſſerdem,daßdie ſoenorm überſeßz
ten PachterihrenViehſtand,beſondersdieSchaf-
zucht,wo ſieStatt findet,äuſſerſtvermehren,und
damit dem Bauer nichtnur die Weide beengen,
ſondernauchunaufhörlichaufſeinenAeern und

Saatenliegen,ſtudirenſieauchret darauf,das

Getraideim Preiſezu erhalten.Sie haltenes
an: ſichz-ſiekaufenunter derHandnochaufz «ſie
exportiren.Will man ihnenhernachein Verbot

geben, das Getraide auſſerLandes zu führenz
willman ihnenbefehlen, es aufdieinländiſchen
Märktezu gemäſſigternPreiſenzu bringen: ſo
wenden ſievor, daß ſie die hohe Pacht
nichtbezahle könnten. Man mus ihnen

auchin der ThatdarinRechtgeben.Wenn die

Kammern ſelbſteinſehen- daß diePachterbeider

hohenPachtnicht‘beſtehentônnen.,ſobalddie

Getraideprxeiſewieder fallen;wenn ſieaufder
andern Seite dieſtipulirtenPachtgelderdoh mit
Gewisheit-vonihnenhebenwollen: was anderes

habenſieihnen;ſtillſhweigendszugeſagt, als daß...

eas,
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ſiedur KonnivénzzurAufſhüttungund xpor-
tationdes Getraidesihnen dazubehülflihſein
wollen,daß diePreiſeſohochbleiben,wie ſie
beim AntrittihrerPachtungenwaren2 Dex Un-

terthanhatalſowohlRecht, wenner in der Er-

höhungder Pâchte'eineHaupturſacheder Brod-.

theurungſuchtund ſich,wenn ſelbigefortdauert,
auch‘fortdauerndeTheurungweiſſagt.O möchte
DeutſchlandsedlenFürſten,dieſogern den Na-

men des Bürgerfreundesführenund .von der

NachweltnochalsVäter des Vaterlandesgeprie-
ſen zu werdenwünſchen,dieſertraurigeErfolg
rechtvorgeſtelltwerden, den ieneArt von“Ver-
mehrungihrerKammerrevenüeraufdas allge-
‘meine Wohl und Weh der Nationen habenmus!
_Jch bin überzeugt,daßſie,dieſhonaus ihren
Wäldernund HauigtenweitmehrRevenüenzie-
hen„alsihreVorfarenvor hundertJahren,auf
das Plus von ihrenAecfernalsdann grosmüthig
Verzichtthunwürden;damit dieArmen imVolke

ſichohneSorgen und. Gram wieder ſobrodſatt
eſſemtönnten/,wie ihreVorelterneinſt,Ange-
nommen, wie oben, daß der DresdnerScheffel
Roggen zweiThalergelte,it es alsdannnit
genug, daß“derPachter,‘derihnallenfallszu eic

*

nem Speciesthalernur im Anſchlagehatund die
altePachtgiebt, ihnfürzweiThalerverkaufen
_fónne?Dann fann der Fürſtdem Wucher des

N
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Pachters Grenzen ſeben; dann fann ex ihnzivitt-

gen, fürdieſenPreiswenigſtensim Lande zu

verkaufenz dann kann er ihmverbieten,eherzu

exportiren,als das Land geſättigtiſt.Den Preis
des Pachtersmus alsdann der Bauer mithal-

_ ten, und ſoiſtdem Volkegeholfen.Wollteman

einwenden, daß in Ländern,wo diePachternoch

auf der alten nidrigenPachtſäſſen,-dieBrod-

theurungdarum nichtgeringerſci, und daß da-

ſelbſtalſoweiternichtsdamit geleiſtetwerde, als

daßdiePachterſamtund ſondersnur übermäſ-
ſigreichwürden : ſoweis wohliederdieAntwort

hieraufleichtzu geben. Ohnedis,daß die Pach-
ter aufder altenPachtbleiben,kann freilichwi

der dieBrodtheurungnichtgeſorgtwerden ; -abex

dieganze Sorgeiſ damitno< nicht vollbracht.
Gehtſienur bis hieher,ſoiſtwohlfürdiePach-
ter geſorgt,abernichtfürdieNation, Nein,die
Pachrermüſſennun auchgezwungen werden,zu
verkaufen, im Lande nur zu verkaufen,und zu

einem mäſſigenPreiſezu.verkaufen.Sobald ſie

nochaufder altenPachtſißen,kann dis der

Landesherrund er úbt dadurchnichtUngere <2

tigkeitgegen ſie,ſondernGleichheitder

GerechtigkeitgegenſieunddieNa-
tion aus.

Ich habe der Exportation eSGe-

“traidesſchonhierund da gedachtund willnu
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ausführlicherauf ſiekommen. Daßſie den Preis
des Getraideserhbhenmüſſe,bedarfkeinerDe-

monſtration.Folglichmus ſie"alsdannnurer-

laubtſein,wenn der Preisim Lande zu nidrig
wird;ſobaldaberim Landeſelbſthon Theurung
iſt,iſſieganz und gar unzuläſſig.Theurung
mus von Rechtswegennur eineFolgedes Mayn-

gelsſeinzwie láſſetſich‘aberan Mangelglauben,
wenn nochexportirtwerden kann? Sobald alſo
das Getraide,welchesexportirtwird, im Lande

bliebe,wäre feinMangel, und ſo-würde,auh

dieTheurung-aufhóren.Freiheitim Handelund
Wandeliſtallerdingsdas Leben des Staats;al-
leinwie feineRegelohneAusnahmeiſt,ſomacht

auchder ArtkickelBrod beider Regel der Han-

 delsfreiheitdieAusnahme.

/

Der Hauptſaß, wels

cherbeiallerGetraideerportationzum Grundege-

legtwerden mus,iſtnehmlichder,daß nur der

wirklicheUeberflus exportirtwerden dürfe,
aberniht das Bedürfnis des Landes

ſelb. Sonſtwäre es:iaebenſo,als wenn auch
das Leben der Landeseinwohnerexpor-
tirtwerden dürfte.Sobald alſoſhonTheurung
im Landeiſt,mus durchausalleExportationweg-

fallenzdenn iedervernünftigeMenſchſiehtia

ein,daß nun nichtder Ueberflus, ſonderndas

{wahreBedürfnisdes Landesausgeführtwerden

würde, Wäre Ueberflusauf den inländiſchen
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Märkten, woher. fâme denn die Theurung2
Steckt der Ueberflus aber etwa auf den Bbden,

ſoiſter dochnihtUeberflus fürs Land,

und von dieſemalleinmus die Rede ſein.Weil
aberauh, wenn nochfeineTheurungiſt,durch
übermäſſigeExportationTheurunggemacht wer-

den kann: ſoergiebtſi<hauf der Stelle,daß
dieFreiheitdes Getraidehandelszu allenZei-
ten eine eingeſchränkteFreiheitſeinund
ſtetsunter obrigfkeitlicherAufſichtſtes
henmüſſe.O wie ſchöniſtes, wenn iährlich
nichtnur dieKonſumtiondes Getraidesim Lan-

de, ſondernauchdie Erndte im Lande berechnet
wird! Die Unterobrigkeiteniedes Orts können
dieBerechnungenderlebternleichtanſtellen,und

wenn ſieauh nur präterpropter geſchähen/ ſo
wird doch die höchſteLandesobrigkeitdaduëchin
den Stand geſeßt,einenzwe>mäſſigenUeber-

{lag zu machen,zu beurtheilen,ob Uebèrflus
ſei,undwie groser ſei,dieExportationsſumme
darnachzu beſtimmenund ſieunter die Pachter

gegenausdrücflicheErlaubnisſcheinezu vertheilen,
SchlehterdingsmüſſenerſtdieBedürfniſſedes

Landes befriedigtwerden, und wenn auch"wirk-

lichMangelim Auslandewäre. Das Getraide

im Landegehörtzuförderſtdem Volke im Landez
es gehörtzuerſtaufden inländiſchen,nichtaber

aufden ausläândiſhenMarkt, Und wenn der
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Pachterau< no< einmahl ſovielim Auslande

dafürkriegenfónnte, er mus erſtſeineMitbür-
ger ſättigen; dafürhatihm ſeinFürſtdieErzeu-
gungdes erſtenBedürfniſſesſeinesVolts anver-

traut. Daß ichhiervorausſeße,daßer nochauf
deraltenPachtſtehe,werden Sie, beſterSch.,

von ſelbſteinſehen,und darum iſtdieſeseben #o

äuſerſtnöthig.UnſereVorfaren, welchedie‘alten

Pachtanſchlägemachten,konnten warlichauch
re<nenz ſiegingenaber beiihremKalkul von

dem Geſichtspunkteaus, daßPachterund Bür-

ger dabeiſolltenbeſtehenkönnen. Sobald nun

dis iſt,múſſenPachter-nichtdieeinzigenunge -

nügſamen Menſchenim Landeſein dürfen,die

das Brod, weiles auswärts mehr gilt, dem

hungerndenMitbürgervor demMundeweg ins

Auslandfahren.StrengeEdiktemüſſenſiezur
Humanitätzurückführenund. ſiemüſſenim Ue-

bertretungsfalleauf das ſtrengſtedafürbeſtraft
werden.Nicht einmahl“‘einzelneErlaubniſſe
zur Ausführunggewiſſergeringer“Quantitäten
dieſeroderienerGetraideartdurfenihnen, ‘wenn

- wirklicheTheurung:iſt, gegebenwerden; denn

ſieſtechenbaldmit dem Officiantendurchundfüh-
xen ſtattder einenGetraidearteineandere,und

ſtateintauſendWiſpelzehentauſendaus.
Der Vorwand , daß derPachterauchMisiahre
habe,in welchener, wenn er auchauf der alten
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Pacht ſtehe,zu ſeinerPachtnichtkomme, fann

ſolcheEinſchränkungendes Getreidewuchersnicht
zu Unbilligkeitengegen ihnmachen; denn auf
Miserndten folgenauchwieder reicheErndten,
‘fürdie er dann niht mehr Pachtgibt,und
wenn er ſe<sJahreim Durchſchnittnimmt , ſo
wirder finden, daß das eineJahr immer wieder

erſeße,was das andere fehlenlies. Und trift
ihnſehrgroſſesUnglück,ſonehmeer zu ſeinen

LandesherrnſeineZuflucht,der ihmum ſowe-

nigerHumanitätverſagenwird, weil er dadurch
gugleichLiebegegen ſcinVolk ausübt. Solcher-

geſtaltwird nichtleihtJammer nah Brod im

Landegehörtwerden, der füreine fürſtlicheSees

ledas Traurigſteſeinmus, was ſiehôrenkann.
Wenn aber mitten in der Theurungſchonnoh
Wucherer und Spekulantenim Lande auftreten,
diedas Getraidezuſammenkaufenund es hernach
unter derHand und aufSchleifwegenüberdie
Grenzeſhi>en; — wenn gar Fremdefranfund
freiim Lande umherſtreichen, das Getraideein-

handelnund öffentlichfortfahren—— in was

füreine Stimmung mus das Volt dadurchge-

rathen!

Je mehrman überdieSachenachdenkt,de-

�tomehr überzeugtman ſich,daßes — den ein-

zigenFalldes Kriegsausgenommen, wenn der
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Feind ins Land komtnt, und alle Vorräthe weg-

führt — in der That möglichſei,dasUebelder

Brodtheurung,das nachdemWillender Natur
gar nichtſeinſoll,gänzlihzu verbannen.M a-

gazine, achlieberSch., Magazine— wel<
einMittelſindſiedazu!Die Natur ſelbſtverwei-

ſetuns aufſie,und Joſephlegtedergleichenſchon

in Egiptenan. Es fann nichtſein,daß ein

Jahrſobrodreichſei,alsdas andere. KeineArt

von Früchtengibtès,diealleJahrewohlgerathe.
Ebenſoiſtsauchmit dem Getraide. Die Thiere
fommen bei dieſerVerſchiedenheitder Jahre
ſchlimmzurechteund verhungernoftam ſonſtſo
“reichenTiſcheder Natur. DerMenſch aber als

ein vernünftigesWeſen ſolldieſeBeobachtung|

derUngleichheitderErndtennichtvergeblichma-

chen,ſonderningeſegnetenJahrenden Ueberflus

fúr,folgendeJahre des Mangelsaufheben,ſo
hater-immergenug, undſo ſindalle Jahrefür
thnhinreichendgeſegnet.

WohlhabendeFamilienverſtehenſi< auh
ret guthieraufund kaufenin wohlfeilenJah-
xen ſichVorräâtheein. Wie oftwar ih , wenn

der Dresdner ScheffelvierThalergalt, bei

Reichenzu Tiſche,‘die,indemder Brodtellerher-
umgegebenward, mit einerArt von Selbſtzu-

- friedenheitſprachen— „foſtenSie éinmah|,
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das iſtno< Noggen fürzweiThaler.®?
Wenn ih das hörte,zittertedas Herzin mir.

„Der Arme dacht?ich,verſtehtſichwirklichſogut
darauf, wie ihrz er hatnur nichtdieKräfteſich
zu verproviantiren, wie ihr.Jebt,da ihrno<
fürden wohlfeilenPreiseſſet,mus er fürden

theuerneſſen,umgekehrt ſolltees ſein.Die

Reichen,dieGeld genughaben , ſolltentheuer
“

eſſen,und die Armen wohlfeil.“/Hierzu,daß
der Arme wenigſtesniht theurer eſſe,als der

Reiche,als welchesganz widerſinnigiſt,ſind"

Magazinedas wahreMittel,die ſofortfürden
Armen geöffnetwerden, wenn das Brod über

den gemäſſigtenPreisſteigt.Er ſelbſtkann kei:

ne Vorräthekaufen;ſomus es dieObrigkeitfür

ihnthun.
Î

Eine ſolcheAnſtaltiſtaufallenSeitendie

allerwohlthätigſtefüreinenStaatz denn ſieiſt
im Stande, eineArt von immerwährenderGleich-

heitdes Brodpreiſeszu bewirken, wobei‘nicht
nur der Städter und Bürger, ſondernauh der

Bauer und der Pachterglücklicherwären,weil

dieſe alsdann ebenſoihreEinnahmen,wieiene

ihreAusgaben,ſichererberehnenund mithin
alle Familien insgeſamt ihreübrigehäus7
licheEinrichtungdarnachauf das ‘ordentlichſte

*

treffentönnten,EigentlicheWohlfeiledesBrods

-_
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taugt,wie ſchongeſagt,fúr-daswahreallgemeis
ne Wohl ſo wenig, wie Brodtheurung.Nur
bei waltendem MittelpreiſeiſtTotal-
lebendes Staats denkbar. Sinkt alſo
das Brod unter den Mittelpreis,ſobringtnach
verbotenerfremderEinfuhréder Landmannſein
Getraide in dieMagazine. Es darfdis nux

ſehsMarkttagehintereinandergeſchehen,ſoſteigt
der Marktpreiswieder zur gehörigenHöheund
der BürgerdarfſichÜber dieſeFürſorgefürden

Landmann nichtbeſchweren, weildadurchaufdie

Zukunftebenſomenſchenfreundli<hFürſorgefür

ihnſelbſtgetroffenwird. Steigt das Brod

über den Mittelpreis,ſoholtder Bürgerſeis
nen Roggen“aus ‘den Magazinen. Es darfdis

‘ebenfalsnur vierWochengeſchehen,ſowirdauh
der Mittelpreiswieder.Marttpreis..Für den

Verluſt,welchender Staat beieinerſolchenEine

richtungetwalitte,könnteex ſichaufmancherlei
- Weiſeentſchädigen.Entwederdadurch,daß er

ihngeradezuals eineallgemeineAuflageiährlich
aufdas ganzeLand vertheilte,diekeinUnterthan
ſonderlichfühlenund iedergern gebenwürde;
oderdaduïch,daßer, wenn z.E. der beſtimmte
Mittelpreisfürden ScheffelRoggen Dresdnet

Maaſſſes¿weiThalerwäre,beim Einkaufzwei
Groſchenwenigergäbeund beim Verkaufzwei

Groſchenmehrnähme; oder.dadurch,daß er zu
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Zeiten, wenn das- Getraide im Auslande theuer
iſt,einenTheilder Magazine-exportirte,u, , w.

Doch iſtdas lebterefeinem Lande zu rathen,von
welchemnichtoffenbarerwieſeniſt,daß ſeinegez

wöhnlichſtenErndten vielmehrGetraideliefern,
als in ſelbigemfonſumirtwirdz weilſonſtdieEr-

fahrunglehrt,daß ineinerReihevon ſehsJah-
ren allemahlſo viel wiederimportirtwerden

müúſſe,alsexportirtward. -

Da, wo der Bauer aufGetraidepächtege-

ſeßtiſ, dieer iährlichabliefernmus, iſtgleich-
ſam {hon von der Vorwelt der Grund zu ſol

chen perennirendenMagazinen gelegt.Nur
müſſendieKammern , welchedieAufſichtdarüber

haben,nichtſelbſtauf Spekulationdabeiausge-

hen, oder am Ende gar mitten in der inländi-

ſchenTheurungdieaus den erhobenenPâchten
geſammeltenVorrätheins Ausland verkaufen.
VieleichtkönntedieSacheſogarSachefúrreiche
Partikülierswerden. Giebt es doh Wucherer
genug, dieaus ſichaufſolcheSpekulationenfal-

len und dadur< dem Volke Placer,Blutigel
und Markausſaugerwerden. Warum ſolltees“

denn nichtin iedem Lande auh menſchenfreund-
licheReichegeben, die einenTheilihrerKapitaz
liendaraufverwendeten,ſichihrefünfpro Cent,

“dieſieſonichtmehrhabenkönnen,zugleichda-
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durch zu ſicher,daßſiedie Wohlthäterund Rets
ter ihrerMitbürgerwürden2

Zuweileniſtmir ſogareingefallen,daß man

auchdieJdee‘deserhabenenStiftersunſererRe-

ligionbeiunsanwendentöhñte,wenn er auß

derſelben Stäte die Armen ſpeiſete,

auf welcher er ihnen das Evangelium
gepredigt hatte. Gewis beideswar Bro d-

fürſorge. Das Evangeliumnannte er“ ſelbſt
Brod des Lebens. Er lieses aber unter

Umſtänden tnichtdabeibewenden,“daßer dew

Armén ‘dieſesblos xeichte, ſonderner ſahauh

dahin, daßſie,wenn ſieſih-beiihm überhungert

hattenund auf‘der:Rückreiſevon ihm nichtszu

éſſenanträfen,iederſeinePortionBe>erbrod

erſtempfängen,| eheſiévon ihmgingen.So

könnteman auchin unſernZeitendieſelbenOer

ter, wo dem VolkeLebensbrod,Religionsutiter-
‘richt,gereihtwird dazugebrauchen,daß:matr

ihmauchin theuren-Zeiten,

“

wenn es nichtszu
eſſenhatund beinaßeverſhmachtenmöchte»nas
türlichesBrod daſelbſtreichte.Die:Kirchbda

den könntenzu Kornbüden angewendetwer-
den, unddie Kirchenärarienzu Fonds
dazu. Bei armen Kirchenfälltdas letzterevon

ſelbſtweg; dieſetónntenalſoblosmit ihrenBb
den-dienen,Es:giebt:aberdochimmernochx €is
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<<e Kirchen genug," dereti überflü��iges Vermbd-

gen, ſtatt,daß es todtda liegt,oder in den Hân-
den derVerweſerflebenbleibt,oder zu unnüßem
Bau und

“«

heidniſchéatholiſchen

-

Tempelſchmuck
verwendet wird,ſolchergeſtaltzum wahren Troſte
derArmen im Volke benußtwerden könnte.

"__ Jch-warunlängſtin-einergewiſſenproteſtan-
tiſchenStadt-imAuslande,wo manſeit einigen
Sahrenenorme Summen zur Verzierungund

VerſchónerungeinerKircheverwendet hatte,und
immer nochverwendete; «dadochdieBegriffe,

“

woelcheder proteſtantiſcheChriſtvon Gott und von

ſeinerVerehrunghat,ſichgar nicht¿damitverz

einigenlaſſen.Auchbaueteman heuteetwas an

der Kirche; ris es morgen wieder niederund

bâaueteübermorgenetwas anderes dafür.Ob es

-

wahrſei,was erzähltward , daßbeſonderseini

ge Perſonendabeiihrenguten:Vortheilfänden,
laſſeihauf ſichberuhen.Allein“das. hôrtei<
“oftgenug mit vielenBetheurungen, daß dieſe

Kirche6reichſei,daß man mit dem Gelde-gar

nichtmehrwiſſe,wohin. Deſſenungeachtetgab
es in der theurenZeit,diedamals war und no

iſt,einegroßeMenge von Arwen daſelbſt, die,

vor Hungerbleich,harenweiſedieFéemdenauf

den bfferntlichenSpazirgängen*beläſtigten.Jch

bezeigte:mein Befremdenüber dieUeberladung
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einés Hauſes, das zur chriſtlichenGöttesveréh-
rung beſtimmtſei,mit ſoviel Sinnlichkeikund

Firlefanz; ih äuſſertemeine Jdeë, daß der

ReichthumdieſereinzigenKirche‘,aufMagazin-
anſtaltenverwendet- allein“hinreichendſei,dem

Hunger.allerArmen der Stadt einEnde zu ma-

chenund dieBrodtheurung“aufimmer aus ihren
Mauern zu verbannen;'aber — dieHerrenKir-

chenpatronenſchienenan dem Altarſtücke,wo Je-

ſusdas Brod an ‘ſeinezwblfApoſtelaustheilt,
und an dem Gemäldeneben dem Altare;. das

Seſum vorſtellt,wie er ſechstauſendMann ſpeis

fet,mehr Wohlgefallenzu finden,als an der

Nachahmung dieſerſêineredlenHandlungen,

Schwiederholees“nocheinmahl:—den einz

zigenFall

/

des Kriegesabgerechnet,wenn der

Feindins Land kommt und auchſogardieMaga-

zinewegführt
— müſſen-Magazineallein{on

Mittelgenugſein,der abominablen“Plage dex

-Brodtheurungein Ende zumachen.* Wenn dann

zugleich¿nüblicheFabriken,Manufakturenund
anderebffentlicheArbeitsanſtaltendamitverbun-

den würden,#0,"daßder nidrigereTheildes
Volts ſeinArbeitslohnin Gettaide zu
mäſſigem Preiſeerhielte,wie wäre da für
das Leibes- und SeelenwohldieſergroßenMens

ſchenmengezugleichgeſorgt!Abekman läſſetoft-
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wie das-Getraide, alſoauchdie übrigenNatur-
produkte,lieberroh:ins Ausland fahren,über-

läſſetdem Fremdendas Verdienſtdes Verarbei-

tungslehns,fauftihm hernachdieverarbeitete
Waare theuer

-

wieder ab, ſo, daß das nidrigſte
Volk wederweis,wovon es leben no<hwas cs

thun ſolle,läſſetdieſesliebermüſſiggehen,bets

teln,den.Landmann:erſtmit Beten und Singen,
utid wenn dis nichteinträgli<hgenug iſt,mit

Drohungen,dieScheurenanzuſte>en,placfen
u, w.

LaſſenSie michno eineswichtigenUm-

ſtandesin Betrefder Brödtheurunggedenken,
mein wertherFreund!Ichmus es loben,daß

dieInnungenund Zünfte*derHandwerker nicht
zu ſehrmit Meiſternüberſeßt-werden ; denn dem

Staate iſtnihtmit vieleù Familien blos,

ſondernmit Familien, die ihr Brod haz
ben, gedient,Umſo auffallenderaber iſtes,

daßman, indemman fürdie.Einſchränkungge-
“

meinnüßigerund unentbehrlicherHandthierung
Sorge trâgt,eine gewiſſeandere Art von Ges

werbsleuten,die gar, feine:Gilde haben,dem

Staate:aber den gröſſeſtenSchadenthun,von

Zeitzu Zeitſichimmer mehrundſo vermehren
lâſſet,wie ſiewollen.Das ſinddie Brannte-

weinbrenner,Das müſſigeLeben,welches
die
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dieſeLeutegröſtentheilsführenkönnen,iſtes vor-

zuglih,welchesſiezu ihremGewerbe anlot.

Wenn man ſagen wollte,weil immer mehr
Brannteweintrinker werden, ſo müſſenauch
mehrBranntewein brau er werden,ſobehaupte
ichdas Gegentheilund glaube, daßdieſichver-

mehrendenBrannteweinb rauer die Zahlder

Brannteweintrinker vermehren.Ein neuer

Brannteweinbrauer wird ‘oftſelbſtein Erz-
brannteweintrinker, der er ſonſtwohl:nichtge
worden wäre. Er hatden Branntewein-nunim-

mer gleichbeider Hand z er darfihnnichtbezah-
lenz er mus ihn oftkoſten;er mus ſeinenGä-

ſtenzutrinkenu. �.w, Auſſerdemhatauchieder,
der Branntweinzu ſchenkenanfängt,ſeineAn-

verwandten,Freunde,getreueNachbarnund

desgleichen.Dieſeglaubenihnalseineniungen
Anfängerin“Nahrung ſebenzu müſſen,gehen
ſelbſtzu ihm,führenanderezu ihm,und ſoſchaft
ofteinneuer Brannteweinb r a u e x auſſerſichnoch

gewiseinDukend andereBürgerzu Brannte-

weintrinfkernum, die es ſonſtallenihtge-
wordenwären. Den ungeheuernSchaden, wel

chenderBranntewein fürGeſundheit,Lebenund

Sittlichkeitdes Volks ſtiftet,willih hiernicht
*

einmahlinErwähnungbringen; i< möchteaber
dieSumme Roggenwiſſen,welcheictzu dieſem
allerheftigſtenGetränkau< nur in einemJahre
Dritter Theil, C
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in Deutſchlandverſchwendetwird.
"

Jch glaube,
daÿſieum ſovielgrößerſei,'alsvor hundertJah-
ren, daß allerKartuffelbau,der in dieſemJahr-
hunderterſtaufgekommeniſt,das Uebermaas

nichterſeze.Allerdingswürde die Roggenver-
{wendungdur< den Branntewein nochweit

mehrgeſühltwerden, wenn wir-keineKartuffeln

hâtten; es iſtaber noh dieFrage,ob ſiedas
Brod erſebenund ob nichtihrübermäſſigerGe-

nus, da ſiebei vielenfaſtganz dieStelledes
Brods vertreten , höchſiſchädlichſei,Auchhabe
ichgefunden,daß die eigentlichenKartuffeleſſer
mehrentheilsre<t eigentlicheBrannteweintrinker

ſind.Begnügtman ſi< nun vollendsnichtmit
dem Vertaufdes Brannteweins im Lande, ſon-

dernverſchieman ihnauch-insAusland,ſoleuchè
tet das Verderblichedes immer mehr Ueberhand-j
nehmendenBetriebsdieſesGewerbes nochdeut-
licherin dieAugen.Wir findeniadoch,daßin

wirélihſhonvorhandenergroſſerBrodnothdie
Obrigkeitallenthalbendas Brannteweinbrennen
aus Roggeneinſchränte,wohlgar gänzlichver-

biete;warum ſolltees denn nichtiedeObrigkeit
unter die Mittel rehnen dúfen, küyſtiger

Brodnothvorzubeugen,daßſieein- furallemahl
‘das übermäſſigeBrannteweinbrenneneinſchränfz
te2 Der. Verluſt,den ſieetwadadurchan Kon-

ceſſionenund an Acciſehâtte,wirdſiedochgewis
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nicht davon abhalten. Branntewein mus freilich.

ſein, aberdiemehreſtenvon denen, welcheihn
“

trinfen,bedúrfenſeinergar nicht,und vielevon

denen,welchener nôthigiſ,trinkenihn dochzu
übermäſſig.Wenn Jemandtäglichim Brannte-

wein ſovielan Roggen verzehrt,alser im Brod

daran verzehrt,ſoiſtsia, alswürden aus ei-

nem Brodeſſerzwei und wenn der beiweitem

gröſſereTheilder Nation ſoverfährt: ſokann

freilicham Ende auchdiegeſegneteſteErndte für
ein Land nichtmehr zureichen, die ſonſtmehr,
alsUeberflus,fürſelbigesgehabthabenwürde.

* Daß ſichdie wirkliche Menſchenzahlin

Deutſchlandſo vermehrthabe„ daßdaher die

Brodtheurungkomme und nungleichſamfeſtſtehe,

iſtſchonan ſichdarum nichtglaublich,weil die

vielen KriegedieſesJahrhundertsderdeutſchen
Menſchheitden Ueberwuchsgenug beſchnittenha-
ben.Auchſterbeniebtin Deutſchland,im Durch-

ſchnittgerehnet,weitmehr Kinder, als ſonſt;
weil es ießt weit mehr entnervte Vä-

ter gibt,als ſonſt.Man ſiehtia auchviel

mehrdeutſcheStaaten, diedieMahlzeichendec

Entvólkerung,alsſolche,die den Stempelder
Bevölkerungan ſichtragen. Geſebtaber,es

wärenießtin derThatzu vielBrodeſſerund zu

wenigBrod inDeutſchland,ſofolgtedochweiter
C2
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nichts daraus , als daß man nun auch die Metige

des Brods nach Proportion der Menge der Brod-

eſſerzu vermehrenſuchenmüſte.O und wie leicht
wäre diesmöglich,mein biedrerSch.! Hände
wären alſogenugda, um mehrBrod, zu bauen,

ſowäre nur nochdieFrage,ob au<hAcker noh

dazuda wäre. Wer nun aber Deutſchlandnur

einigermaſſenbereiſethat,derwird lautbezeugen,
daß es hierannichtfehle.Jn vielenGegenden
ö. E. zeigenſichnoh dieSpuren des dreiſſigiäh-
rigenKriegesin den Ruinen eingegangenerDôr-

fer.Nichtetwa, daß dieſeDörferhernahnur
aufandern Pläkenwiederaufgebauetworden wä-

ren, ſondernſieſindwirkliheingegangen;denn

threehemaligenAecer,diehernachzu andern

Dörferngeſchlagenworden ſind, tragen häufig
noch ihrenNamen oder werden die wüſtenMar-

fen genannt, und dieChronikenbeſtätigenes

auch.DieſeFelderwerden oftnuralle vier,ſechs
_Jahrebeſtellt, weil ſiezur Düngerfuhrezu weit

/

abgelegenſind,oder weil es ſogaran Dünger

fehlt,um ſiebeſſerbenubenzu fönnen.In ſol

chenGegendenhatalſoder Bauer offenbarzu

vielAer, ſo,daßimmer nocheineHaushaltung,
ſobaldſiedengehörigenViehſtandhätte,ſichdas
von erhaltenfönnte.Jn andern Gegenden, wo

, auchder Bauer ſeinenſämtlichenAckerwirklich

- gehörigbauet; machtdochderWeide» undHu-



37

tungszwang, welchem er dabei. unterworfen iſt,
beſonders,wenn dieherrſchaftlichenPachterda-
beimit im Spieleſind,daß er ſeinFeldnicht
iährlich,no< wenigeriahrausiahrein, ‘ſobenu-
benfann, wie er will. Die Stallfütterungals

lein,wobei ex zugleihmehrDüngerſammlete,
würdeſeineErndrenvielergiebigermachen.Wie

vielSúmpfe, Brücheund Moräſtegiebres auch
_no< în vielenProvinzenDeutſchlands, diehöch-
ſtensals elendeWieſen, dienur ſauresFutter
bringen, benußtwerden, und die durchAusro-

dung und GrabenziehungnacheinigenJahrenin
die herrlichſtenKornfelderumgeſchaffenwerden

kfönntén!Man nehmedie groſſen,nichteinmahl
einem gewiſſenIndividuum von Eigenthúmerge-

hörigenPläßenochdazu,diebisaufdieſenTag
« nochin vielenGegendenzu ſogenanntenGemein-

_hutungenund HeinichtenbeiiederStadt und beë

iedemDorfe verſchwendetwerden !

“

VielerLand-

ſtraſſen, die,wenn ſieChauſſeewären,oder auch
nur einigermaſſenin gehörigemStande erhalten
würden , oftnichtden drittenTheilſo breitſein
dürften,will ichnichteinmahlErwähnungthun.
Der Aerbau könntealſonochſehrvermehrtwer-
den, und wie vielMenſchen,dieiet alsPfu-
ſcherin Handwerkernoftganze Wochenfeiern
müſſen,odervon unnükenKünſtenleben,oder
garvölligmüſſiggehen, könntendadurchaufdas
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gemeinnübig�tebeſchäftigtwerden! Der Stand

des Landmannsiſtnochimmer der glücklichſte; er

iſtder natürlichſteund dem Menſchenangemeſ-
ſenſte.Die Erde lohntieden,der ſiebauet.Nur

Händeher, dieſieumwühlen,die ihreWüſte-
neienin Getraideflurenumſchaffenund ihrdurch

FleisdieFrüchteabloen, dieießtaus Ermans

gelungdeſſelbenverlohrengehen!

Man kann dieBetrachtungüberBrodtheu-
rung nichtverlaſſen,ohnenoh einen Seitenblic>

aufeinigeNebenumſtändebeiſelbigerzu werfen,
dieaber in der That in Anſehungder untèrſten
Stände,welchedurchdieTheurung am meiſten

gedrücktwerden,nichtsweniger,alsunerheblich.
ſind.Es iſtſchonoftgeſagtworden, daß Acciſe
nichtaufdieerſtenBedürfniſſedes Lebenszu lez-

gen ſeizbeſondersnichtaufdas Einmahlendes

Roggens in den Haushaltungenzweildadurch
der Arme, dergeradeam meiſtenBrod iſſet,am

meiſtenbeläſtigetwerde,als welcheswider den

GeiſteinerweiſenStaatsöfonomieſei.Ich will

dis iet ununterſuchtlaſſen,lieberSch.:aber
das leuchtetohne alle Unterſuchungund auf
der Stelleein,daß auchda, wo ſolcheMahl-
acciſeStatt findet,ſelbige,ſobaldæœinewirk-

licheTheurungeintritt,für die Haushaltung
des Bürgersein Ende habenmüſſe,Das
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theureWBrodwird ihm Marsgleich um etwas

wohlfeiler;
Von der Mahlacciſefotnmeichauf das Einz

inahlenſelbſt.Der Müllerunfugiſ gewis zu

allen Zeitenein wichtigerGegenſtandſü:die

Polizei,in theuren Zeitenaber ganz vorzüg-
+ lich.Von ſogenanntenZwang - Mühlen

willi< nichteinmahlreden," Jch vertraue zur
HumanitätallerRegieruugen, daßdieſe,wo ſié

nochſind,am längſtengedauerthaben werden.

Mas würden dieReichendazu ſagen,wenn ſie

ihreſilbernenLóffelſchlechterdingsbei einemge-

wiſſenGoldſchmiedemachenlaſſenſollten, er

möchteihnenzehnlöthigesSilberfür zwölflôöthis

gesverkaufen, oderniht? Der Arme aber,der

frohiſt, wenn er einènScheſſelBrodkornaufge-
brachthat,und der ihngern beim Müller Hinz
mahlenlieſſe,weildieſermiteinerMeßezuſrie-
den iſt,ſollihnbeiStrafeſchlechterdingsbeim

MüllerKunzmahlenlaſſen,von dem er doch
weis, daß er durchſeinDiebeslochdreimahl
mebt. Doch weg hiermit!Jederweis dieBez

trugereienin den Mühlen,und dieVorwänder,
mit welchenſie,wenn ſiean den'Tagkommen,

beſchönigetwerden. Der Bürgerſelbſtrichtet
durchausmit dem Müllernichtsaus , und wenn
ex wer weis wie klugdadurchzu handelnglaubt»
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daß er, wie geſagtzu werden pflegt,ſelb
mahlt,ſobetrügtihnder Müller,wenn er fein

guterMenſchiſ,geradeam ärgſten.Jch habe
Müller gekannt,die ſi<himmer halbtodtlachen
wollten, wenn ſieden ehrlichenHandwerkeroder

Taglöhnerſelbſtmit ſeinemGetraideangezogen
fommen ſahen.JährlicheMühlenviſitationen,
die die Obrigkeitdurchverpflichteteſachkundige
Mäânnerhaltenlâſſet— Geſeßefürden Müller,
die den BürgermöglichſtbeiſeinemEigenthume
ſhüßen— ſtrengeAufſichtüber dieHaltungdies
ſerGeſekeſinddaherdieErforderniſſeeinerguten

Staatseinrichtung, und mit der Hdhe des Brod-

preiſesmus diéVigilanzübereinen Stand ſtei
gen, dem dieúbrigenStändeinsgeſamtmit ihs
xem Brode, eheſiees eſſentónnen,in dieHände

“ gerathenmüſſen. Wehe ſonſtden Armen im

Volke! HabenſieihrkünftigesBrod ſchontheuer
bezahlt,habenſiefaum dieAcciſefürdieErlaub-
nis,es mahlenzu dürfen,erlegt,ſo müſſenſie
ſihdamitau< no< dem Müller aufDiſkretion

ergeben,der ſienun ſo beſtehlenkann, daß es

ihnenum den viertenTheilnochtheurerzu ſtehen

fomme,alsſiees aufdem Markte bezahlten,—

Nun hättei<Jhnen, braverMann, Alles

geſagt, was ichüberBrodtheurungdenke. Die

Natur iſtſeiteinigerZeitſogütiggegen uns ge-
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weſen,wie nur in irgendeinem Jahrhundert.
Lange habenwir feine totaleMiserndte-gehabt5

vielmehrſindmehreregeſegneteErndten aufein-
andergefolgt.Dennochſtehtder hoheBrodpreis
feſt,und man ſchiebt.ießtalleSchulddeshalb

aufden Krieg.Allerdingserfordernſounermes-

lichegegen einanderſtehendeHeereeineunermes-

licheZufuhr,und dieſchönſtenMagazine,von de-

nen vieleTauſendelebenkönnten,werdenoft

vernichtet.Mithinerſtre>tſichder Zug des Ge-

traidesnachden Lagernbaldbisin dieentfernte-

ſtenGegenden. Wenn nun dem ſoiſt,ſoſollten
diePatrioteu‘am Ruder um ſomehrdaraufden-

fen, einem der unſeligſtenKriegeein Ende zu

machen,derdienächſtendeutſchenProvinzender

Hungersnoth,und dieentfernteſtenderTheurung

Preisgibt.IchfürmeinTheilfürchteaber,daß

auchder Friedeuns feinewohlfeilereBrodzeiten
bringendurfte,wenn in denStaaten nichtdie

von mir beſchriebenenAnſtaltengetroffenwerden.
Manfann iagar nichtſagen,daß es an Getraide

ießtbeiuns eigentlichfehle.Es ſindfleineMa-

gazinegenugda ; aber ſieſindnichtin derHand
derObrigkeit,in welcherſiealleindem Volke nü-

ken, ſonderninden HändenfelsherzigerWuche-

rer,denen
es nichtden geringſtenKummer macht-

ob Tauſende,weilſieAllesauftheuresBrod ver-

wenden müſſen,ihreBlöſſebede>enkönnen,oder
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nicht. Wie dieſees nun ießtmachen,ſowerder
ſiees, wenn wiederFriedeiſt,und ihnenfein

Eiuhaltgeſchiehet, ebenfallsmachen.Zum völli-

genVolktsunglükfehltdann nur nocheinetotale
Miserndte, dienah dem Wechſelallermenſchli-
chenDingenächſtenseinmahlvieleichtum ſoehèr

zu befürchteniſt, ielängeres heriſt,daß‘wirder-

gleichennichtgehabthaben.Die Menſchheitap-
pellirtdeshalban ihreVorſteher;gebeder Allva-

ter,daßſiemit der Appellationnihtabgewieſen
werde! Jch werde nichtvielBrod mehr eſſen5
gern aber möchteichmit der Hoffnungſterben,
daß die Bitte — unſer tägli<hBrod gib
uns heute! — von der Nachweltno<ebenſo
getroſtgebetetwerden mdge,als ſiedieWelt in

den ZeitenrneinerJugend betete. Jch wünſche
#hnen, mein Sch.,daß Sie disnochlangeerle-
ben mögen.

:
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XXII.

Überdas Studentenleben,

“An Herrn Profé��or Z, zu Y,

LeidiſtsIhnen,lieberZ.,daßSie Jhreländ-

licheZelleverlaſſenhaben? Auf Jhre Pfarre
wünſchenSie ih zur? — Nach der Kent-

nis, dieih von Ihrem Karakter habe,hätteichs

Jhnen,alsSie mir JhreAmtsveränderungmel-

deten,weiſſagenwollen,daßes ſokommen wür-

de. Inzwiſchennun ſindSie einmahlakademi-

ſcherLehrerund ſomüſſenSie es auchgern
ſein.Gewis werden Sienichtnur aufIhrem
gegenwärtigenPoſtenauch.groſſesGutesſtiften,
fondernvieleichtmüſſenSie auch darum ſotief

fühlen,wie trauriges noh um das Lebenſovie-
lerſtudirendenJünglingeſtehe,weil Sie die

Vorſehungetwa dazubeſtimmthat,daß Sie ein -

Werkzeugder Reform deſſelbenwerden ſollen.
Miriſtsin derThat, als wärees ſozund iſts-

ſolehnenSie ia den AuftragGottesnichtvon
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ſihab, fondernrihtenihnmik philoſophiſcher
Kaltblütigkeitund mit männlicherBeharrlichkeit

aus. Das Vaterlandaller beiihnenſtudirenden
iungenLeute,die Elternderſelben,alleihregu-
ten MitbürgerbittenSie darum, und ſieſelbſt,
dieJünglinge,werden ihnen,der eine früher,

der andere ſpäter,alleaber gewiseinſtdafür
Dank wiſſen.

_ Ichwillgerngerechtſein,mein Z.,ſowohl
gegen dieUniverſitäten,alsgegen dieStuden-

ten. Jh willzugeben,daß eineUniverſitätin

AnſehungdesLebensund Wandels der Studen-

tén izumerVorzügevor der andern habe; i< will

zugeben,daß es auchauſderübelberüchtigſten-

Univerſitätnoch immer ein HäufleinguterJÚng-
“linge gebe,die von der unſhlachtigenWeltda-
ſelbſtausgehenund ihrerBeſtimmungeingedenk

und treu bleiben.Aber wie gros, achwie gros

iſtdieZahliungerdeutſcherMänner,die in der

ſogenanntenakademiſchenFreiheitentwederdurch

ſichſelbſt,oder dur VerführungböſerKommili-

“tonen das Grab ihrerGeſundhritund Ehre,ih-
rer Tugendund Ruhe inden! Warlich,einbra-

ver Vater, der im Schoſſedes hâuslichenLebens

ſeineganzeGlücfſeligkeitſucht,und daherAllesan-

und aufwendet,ſeineKinder geſundan Leibund
Seelezuerhalten, möchteſichſchonanfangenzu
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äng�tigen, wenn einer ſeinerSöhnenur Mine

macht,ſtudirenzu wollen,und zitternmöchteer
vollendsvor der Stunde, in welcherer ihnaus

ſeinenArmen aufgut Glückîn die akademiſche
Welt gehenlaſſenſoll!Einigeäuſerſttraurige
Erfarungen,dieeinPaar mir ſehrwertheFamiz

lienſeitkurzemgemacht,habenmichſhonaufei-
nen Gedanken geleitet,deſſenAusführungdie

Ruhe der Väternichtnur, ſondernauchdas Heil
ihrerSdhneeinzigund alleinvollkommenſichern
föónnte, und den

"

i< Jhnen, helldentender”
Mann, mitzutheilenkein-Bedenken trage.

Its nichteinewahreGrille,daßJeder,dev
einmahlals ein Gelehrterbetrachtetund zu ſolz

chenStellen, dieman nur mitGelehrtenbeſebt-
befördertſeinwill,- ſchlehterdirgsauf einer

Univerſitätgelehrtgeworden ſeinſolle?Jch
dâchte,die Frage,wo haſtdu gelernt2 gehörte
gar niht zur Sache,ſondernblos die Frage,

was haſtdu gelernt?Was gehtes den Examiz
nantenan, ob derKandidataufUniverſitäter
geweſeniſt, ſobalder Univerſitätskenntniſſehat?
_Dringtman denn ſelbſtaufAkademiecen,wo
Examen derNeuankommendenStattfindet,dar-
auf,daß derKandidatzur Afademie, wenn er

beſteht, ſeineSprachkenntniſſegeradein bfentli-
chenSchulengeſammelthabenmüſſe2Warum
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ſolldenn der Kandidat zum Amte, wenn er be-

fteht, ſeineSachtenntniſſegeradeauföffentlichen
höhenSchulengeſammlethaben? Ein Anderes

wäre es, wenn man ſchlechterdingsnichtanders

gelehrtund amtsgeſchitwerden könnte,alsauf
Univerſitäten.Dis iſtia aber in unſernTagen

gar derFallnihtmehr: Wir habenießtin allen

nôthigenund gemeinnüßbigenWiſſenſchaftenſo
trefliheAnleitungsbücher,daßiungeLeute,wenn

ſieſonſtzum Studiren Luſthaben, ſobalddieſe
ihnennur in dieHände gegebenwerden , ‘ſichin
der That ſelbſtvollkommen ausbildenkönnen.
NureinigeWiſſenſchaftenwillichausnehmen,die

man ‘ohnemündlichenUnterrichtnichterlernen
kann ;- disſindaberauchgeradedieienigen, wel-

chedem Zehnten:kaum nöthigſind. Das viva

yox docet,magan ſichwohlwahrſein3.ichkenne
‘aberſelbſtberühmteund gelehrteProfeſſoren,mit

derenSchriftenihmir den Schlafvertrieb,und

beideren mündlichemVortrageich einſchlief.Frei-
lichgehörtLebhaftigkeitdes Geiſtesdazu,wenn

man ſeineignerLehrerwerden will; gerade

aber ‘dieienigenJúnglinge,die dieſein hohem
Gradebeſißen, laufenauchaufHoidennitätenam

meiſtenGefahr,

So lange alſofúrdieMoralitätderStu
denten nichtbeſſergeſorgtwird,als bisießt-
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wúrde ih einem Für�ten, dem darum zu thuniſt,
daß er die-Staats-Und Kirchenämterin ſeinem
Lande nichtblos mit wiſſenſchaftlichen,— und lei-

der iſtauh bei den Mehreſten, welcheauf der

Akademie ausſchweiſen,die Wiſſenſchaftlichkeit
nichtweither— ſondernau< mit wa>ern und

rechtſchaffenenMännern beſeße,den

-

Vorſchlag

thun,ſichdes Diſpenſationsrechtsin dieſerHin-

ſicht,wie inandern Fällen, zu bedienenund df-
fentlihbefannt zu machen, daß hinfortbeim

Examen gar nihtmehrdarnachgefragtwerden

ſolle,ob, wo und wie langeder Kandidat ſoge-
nanntermaſſenſu dirt habe,ſonderndaß Alles
daraufanfommenwerde, daß er beſtehe, er

môgeúbrigensganze Fakultäten, oder nur ſeinen

Vateroder Bruder , oder gar ſi<ſelbſtzu ſeinen
Lehrergehabthäben,und daß, #o,wie es dem,

der aufzehenUniverſitätengeweſenſei,ohneet-
was zn lernen, nichtshelfenſolle,daßer aufze-
henUniverſitätengeweſenſei,es au<dem, der

das Seinigegelernthat,nichtsſchadenſolle,und
wenn er mit den Füſſennieüber ſeinerEltern
Thürſchwellegekommenwäre. Wer es nun wa-

genwollte,ſeineigenerLehrerzu.werden, der

könntees wagen, und weſſenVaterſi ſtarkges
nug fühlte,ſeinenSohnſelbſtzu ſeinemtünſti-
gen Amte geſchi>tzu machen, der könnteesvers
ſuchen,BedenkenSie einmahl,wie vielzum
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Theil doch offenbar ganz unnúßer Aufwand auch
den Familien erſpartwürde,und wie vielGeld

dadurchim Landebliebe,das ießtdem altenHer-
fommen gemäsin dieFremdeverſchlepptwerden

mus. JchhabeViele gekannt; dieaufder Uni-

verſität, weilſiein den Kollegiennichtsfürſi<

fanden,aufihrenStuben laſenund ſtudirten

und — ießtganzeMänner ſind.Eben dadurch,

daßſiean feinenLehrerglaubenlernten,ſondern
_

zehenLehrbücheraufſ{<lugenund aus iedem das

Beſtewählten,gelangtenſiezu lauter richti-

gen Ideen,und dadurch,daßſieſelbſtnachdach-
ten, famen ſieauf neue Jdeen,gingenihren
eigenenGang, wurden originellund machtenin
den WiſſcnſchaftenEpoke.Ja,ichhabevon Vies

lendieKlagegehört,daß esihnen,alsſievon
der Univerſitätgekommen, ebenſomit den Wiſs
ſenſchaftengegangen ſei,wieehemals,alsſieaus
der Schulekamen,mitderReligion,und daß
fie,wie ſieden “altenReligionsunterrichthätten
wiedervergeſſenmüſſen,auchzuHauſeund im Am-
te von neuem hâttenſtudirenmüſſen.

Soll es aberdabeibleiben,daßJeder,wer

einGelehrterheiſſenund ein gelehrtesAmt be-

kleidenwill,ſogenanntermaſſenſtudirthaben
müſſe:ſoiſt'esendlichdochwohleinmahlZeit,
auchvon dieſerSeiteaufzuwachen,ünd dieernſt-

hafte?
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hafteſtenAnſtaltenzu treffen,däßauchdàs Stuse

dentenlebenim Ganzen edler werde. Wie 2?

Schicktſich-dasfürPhiloſophen,d. h, nah Pi-

thagorasErklärung,fürLiebhaberder Erkennt-

nis und der Wiſſenſchaften,daß ſieſi< allen

möglichenThorheitenund,Ausſchweifungenüberz

laſſen,und im ungeſittetenWeſen ihreEhreſu-

<en? Iſt das dieVorbereitungzu fünſtigen

Aemtern des Vaterlandesund zu würdigerBe-

treibungderſelben?Wenn die.Gemeinèn nach-

heroftwüſten,was füreinenZeèiſigſiean ihren

Paſtorhâtten/wiewürden ſieſichſchämen,Gotz

tes Wort aus ſeinemMunde anzuhören!Wie

fann man denn auchwohl von einemMenſchen,
i

der drei,vier Jahre‘hindurcheiù práfktiſcher

Atheiſtwar/ glauben, daßer bieheiligenWahr-

heitender Religiontit ienerSelbſtüberzeugung

und mit ienerWärmevortragen werde , ohnedie

allesPredigeneineitlesDingiſt? Und ébenſo,
wenn dieUnterthanenoft.hérnachwüſten,was

für.einenFinkenſiean ihrenRichterhätten;wie

würden ſie,wenn er ſieUnzuchtoder Raufens

wegen ſtrafte,mit Fingernaufihnweiſen! Häu-

figmachen die,welcheausſtudirthaben, den

Tranſituszu einem bffentlichenAmte erſtdurch

Hauslehrerſtellen;man denke ſi< da an den

Platzwaerer Eltern,wenn ſiean dem, derihre

Kinderbildenſoll,einSubiektbekommen,deſſen
. DriiterTheiſs D
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moraliſcherKarakterſelbſtaufder hohenSchule
der Moralganz verwildertiſt!Kommen endlich

ſolchegeweſeneakademiſheWüſtlingeins Amt,
was geſchieht?Nunfehlt es ihnenoftan allen

Kenntniſſendazuund ſieſehenſichverachtetauh
von den nidrigſténMenſchen; oder ihrehemali-
ges wildesLebeniſtihnenſonſtim Wege dabei.

Als PredigerſollenſieguteBeiſpielederMäſſig-
keitgebenund tfönnennun ihreangewdhntenLa-
ſternichtlaſſen.Als Richterſollenſieeinen

ſchnellenDurchblickhabenund ihrGeiſtiſzu ab-

geſtumpftdazu. Als Aerzteſollenſielüderliche
iungeLeutenichtblos kuriren,ſondernauh war-

nen, und ſieſelbſtſindSkelete,die es offenbar

durchdieWolluſtwurden. Der wilde Student

bli>étauh wohlbei:iederGelegenheitno< aus

ihnenhervor.Sie treibenScherzmit ihrenAmts-

geſchäften, und wenn es dieheiligſtenſind;ein
uñgeſittetesBetragenund plumpe Manieren

zeichnenſieaus ; und bramarbaſirtenſieaufUni-

verſitäten,ſo“verſuchenſiedas Bramarbasſpiel

auchmit ihrenKollegen.JhrebürgerlicheLauf-

bahn fangenſiegleichmit Sorgenan, weil ſie

nochdieUniverſitätsſezuldenzu bezahlenhaben,
Dann heirathenſieund pflanzenſichfort,em-

pfindenaber bald dieNachwehenihrerakademi-

ſchenAusſchweifungenauchan ihremKörper.Sie
fránfeln,legenſichin der Mitte des Lebensaufs
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Sterbebette, verfluchenim Tode ihreUniverſitäts-
iahreund hinterlaſſeneine unerzogeneFamilie,
dieihreafademiſchenSünden büſſenmus.

‘

Al-

lèn, Allen, wird es gewis,wenn ſieerſtzu
ernſthaftenRückblickenkommen , leid,fürch-

terli<hleid,daß ſieals Jünglingemit dem

Mechanismusund mit den KräftenihresKörpers
ſoúbelhausgehaltenhaben.

$ R Beifallhabeichüberdisalles,mein
Z.,und ebenſoauchgewisden Beifallallerwah-
ren Weiſenund Guten.- Warum ſindaberdie

Kuratorenund Aufſeherder Akadémiennicht.al-
|

lenthalbenthätigerzuAbſtellungdesakademiſchen
:

Unfugs? Sind ſie-eszu ſein nichtden Eltern

ſchuldig,die aus Zutrauenzu ihrenEinrichtun-
“

gen ihreSöhneaufihreUniverſitätenſchi>en2

Sindſie es-nichtden iungenLeutenſelbſt{ul-
dig,dieim Grunde nichtwiſſen,was ſiethun2
Sindſie es nichtden Ländernſchuldig,aus welz

chendieJünglingekommen, undin die ſieeinſt
zurückkehren, um daſelbſtMfentlidePerſonenzu

EEES
$

DieſeSâkßefpinictsmir einſteingewiſſeri

Nefktorakademikus rund abund behauptete,eis
ner Univerſitätlägeweiternichtsob,alsnur den

GeiſtdexStudirendenauszubilden;dasHerz:
D 2
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mú�ten ſieſchonauszgebildetmitbringen,Eine
Univerſitätſeiweder eineSchule,no< einKloz

“fr. Auf Schulen,wo Lehrerund Schülere-
paratwohneten, bekúmmere man ſi<hnihtein-

mahl um dieSchülerweiter, als ‘in den Lehr-
ſtundenzdas Uebrigeüberlaſſeman den Eltern.

So müúſtendie Elternauh ihrenSöhnennur

guteGrundſäßedurchLehreund Beiſpielbeibrin-

gen und ſieín ſelbigenfeſtmachen; wenn die

iungenLegatealsdann ſoauf dieUniverſitätkä-

men, würdenſieauchkeinelüderliheStudenten

werden. Die Erziehungzu Hauſeſeian allem

Schuld, und vielEltern, diees au< gut mein-

ten, fingenes dochverkehrtdamit an. Auf der

Akademiebekümmereman fichnur darum, daß
keinebffentlicheoder gartumultuariſcheTollheiten
und Zügelloſigkeitenbegangenwürden; was ‘die

Studentenauſſerdemvor ſi< und unter ſich
machten»gingeweder dieTgiatorennochdie

Profeeten,etwas an.

Auf das, was indieſenBehauptungenWaß-
res iſt,werde ichhernahwiederzurücffommen;

alleineinMann, der glaubt, daßfüreineniun-

gen Menſchen,um keinlüderliherStudent zu
werden, damit ſhonAllesabgethanſei,daß er

nur gut erzogenwerde und mit gutenGrundſä-
Gen zurUniverſitätfomme , verſtehtſichnichtauf
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anenſchenkenntnisund ſofehltihm dieerſteEis
genſchaftzu einem afademiſchenRektor oder Pro-
feſſor.Kann man von einem Jüngling
überhauptwohl annehmen,daß 1 ‘in guten
Grundſäßenſchonſeſtehe2 Stimmt das mit

der furzenUebung, dieêrerſtin ſelbigengehabt

hat,mit dem FeuerſeinerJugend,mit ſeiner

hohenReibbarkeit,mit ſeinemnochvollen:Be4

ſtrebennachſinnlichenFreudengenüſſenund mit

ſeinerWeltunerfarenheitüberein2 O wohin.deus
Fen dochdie, welchevom Feſtſteheneines

höchſtenszwanzigiährigenMenſchen
in Grundſäßen ſprehen?Ob. ſiedenz ‘Als
les, Alles aus ihrereigenenJugendher {on

“ vergeſſenhaben mögen? Ob auh Jemand-

in gutenGrundſäßenfeſtſtehe,dasſiehtman

erſtdann, wenn er wirklichinVerführungen,in

vielundſtarkeVerführungenkommt. Ju was

fúrVerführungeniſtdenn aber ein Jüngling
ſchongeweſen,eheer aufdieUniverſitätkommt 2

Man fektia voraus, daß dieElternihre ſtudi-
renden Söhnegehörigerziehenſollen,und hierzu
gehörtiadochwohl, dafſieſievor Verführun-
genhüten?Hieraber,ebenhierauf der Uni-
verſitätfommt deriungeMann mit einem mahle
înſie,wird von allenSeitenre<tumgebenmit
ihnen,und zwar mit den ſtärkſtenVerführungen
allerArt, Mit den beſtenVorſäßen,mit den
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tiefſtenEindrúcken,die dieleztenErmahnungen
ſeinerEltern Und die erſteTrennungvon ihnen
aufſeinHerzgemachthatten, langter zwar anz

aber — er findet-Landsleuteoder Hauspurſche,
dieſchonveiwildertſind. Dieſeerneuern oder

_ machendieBekantſchaftmitihm, ne>>enihnmit

dem Heimweh, das er äuſert, ziehenihnaufmit

dem Papa und mit der Mama und beredenihn,
ſichin ihremZirkelzu zerſtreuen.Aeuſerter,

- wenner in dieſeneintritt,keinen Geſchmackfür
diéVergnügungendarin, ſowird er gehänſelt,
 beflommtſogenannteEhrenvorgänge,und fängt
an, ſihzu überzeugen,daß ſeinganzesakademi-

ſchesLebenverdrusvollſeinwürde,wenn er dabei

beharrte,‘ein Sonderlingzu ſein.Jmmer

ſträubtſichſeinHerz noch gegen die bóſenBei-
ſpiele,welche.er aufallenSeiten ſiehêt;eben

darumaber,weiler ſiezu oftſiehet,machtihn
dieGewohnheitnah und nachgleichgültigerge-

gen ſie,Er ſchaudertvorihnennichtmehr ſozu-
rü, alsanfangs; er fanmr-ihrenAnblickſchon

ertragenzeinigenvon denen,welcheſieihmreiz

chen, gelingtes, weil ſiedas Talentdes Pickel:

heringsdabei-haben, ihm ein Lächelndazu

abzuzwingen;faum hater dazugelächelt,s
lachter dazu;hater erſtdazugelacht, ſomacht
er mit und— nun iſtsum ihngeſchehen.Er ſucht
baldeineEhreindem, was er ſonſtfürSchande
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hielt} und findet das äu�er�t {bön, wovor ſein
Herz ſonſtbebte. Was hält ihnunterallendie-
ſenStürmen der Verführung?Zu Hauſe,wo
dieVerführunggar nicht,oder dochweit gerin-

! ger war, hieltenihnſeineEltern;‘hieraber,wo

flein höchſterMaſſeherrſcht,iſer ganz ſichſelbſt

‘überlaſſen.

Die Erfarungbeſtätigtia disallestauſend:

fältig.Sollteman denn annehmen,daß alle,
dielúderlicheStudenten werden,von ihrenEltern
ſchlechterzogenworden ſind?Nein,Jünglinge,
auf das edelſtevorgebildetund mit den treflichſter
Grundſägen ausgerüſtet,faniènzur Akademie

und wurdenhierwährendeinigerMonate zu Lü-

derlichenmetamorphoſirt;dahingegenandere,die

faum halbſogutgebildetwaren, aber an dem-

ſelbenOrte ſtudiëten,wo ihreElternwohnten,
geſitteteMenſchen blieben.Woherſindbeide
Erſcheinungenanders erklärbar,als daher—

beiienenwar keinRechtſchaffener, der dietägli-
chenEindrücke

- des Böſenauh nur dann und

wann wiederausgelöſchthätte;beidieſenaber
wurdendiegutenGrundſäkevon den Elterntâg-
li wiederaufgefriſcht.“EiniungerMenſch,der,
nochſogutgebildet,unrer einengroſſenvermiſch-
ten HaufenvonLeutenſeinesAlterskommt und

ſichvon Stund’an, wie ſieinsgeſamt,ganz
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ſelbſtúberlaſſeniſt,und — dabeidennochgut
bleibt, gehörtunter diePhänomenein der mora-

liſchenWelt,
i

Dadies allesſoſehreinleuchtendiſt, ſo“ſes
henes auchfaſtalle,diedieObſorgefürUnivers

ſitätenhaben, ein; es giebtaber gewiſſeVorurs-

theile,welcheno< immer verurſachen, daßoft
“ihrerlebendigſtenUeberzeugungvon ihnennicht
gemäsgehandeltwird. Man fürchtetnehmlich,
daßeineUniverſität," die dur<hStrengederGe-

ſeßeund der AufſichtüberdieStudenten berüch-
tigtwürde,von Ausländernwenigerbeſuchtwer-

den dürfte,und daß der gröſſeſteTheilderer,

welchezurZeitderReformebenaufihrſtudirten,
von Stund’ an answändernwürde. Wäre es

denn aber nichtgeradedas, was man wünſchen
müſte,wenn dieReformaufderStelledieWir-
funghâtte,daß dieAkademie ſichſelbſtreinigte,
und daß.der ganze Tros von Wüſtlingenan eis

nem Tagefortzóge?Sobaldallesin gehbrigem
Zugeund Gleiſewäre,würdeſichder erſteEins

druf, den dieReformgemacht,baldwiedervers

liehren, und ausländiſcheVäterwürden vieleicht

geradeauf dieſeUniverſitäteben darum ihre
Södhneſchicken,weilſieſieda am beſtenaufgehos«
ben.wüſten.Geſeßtaber“auch,eineſelcheUnis
verſitätwürdewenigerbeſucht; ſindnichthundert
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vernünftige und geſittete(ungeMänner mehr
werth,alstauſendWildfänge,Sauferund Rau-

fer? Sind ſienihtAkers genug, in den guter
Same, wenn dergleihennur vorxäthig
iſt,geſtreuetwerden mag, da dieSäemänner
mit Gewisheithoffenkönnen,daßer aufſelbigem

herrlichgedeihenwerde? | MachtſicheineUniver-

ſitätnichtverdientgenug, wenn ſieauh nur in

zwanzigverſchiedeneLänder iährlihein Paar
Männer zurückſchi>t, die,ſelbſtaufeinemguten
Tone ſtehend,würdigſind,dieTonangeberim

Vaterlande zu werden, und die ſelbſtaufgeklärt
undſelbſtveredeltim Stande ſind,auchihreMit-

bürgeraufzuklärenund zu veredeln?Will man

aufder einenSeite ſagen,daß alsdann diePro-

feſſorennichtlebenkönnten,dieaufeinzahlrei-
<es Auditoriumam meiſtenre<nenmüſten:#o
werde ih hernachhieraufantworten. Spricht
man aber aufder andernSeite,daß wohl eine

ganzeStadt dadurhîn Verfallgerathenkönnte,
wenn dieUniverſitätin ihrauſſerordentlichab-

nâhme:#0iſtdaraufnichtsweiter zu erwiedern,
alsdaßdis nur aufeine Zeitlanggeſchehenwür-

de, weildieoftmüſſiggehendenBürgerſi bald

aufeine andere Handthierung,ats aufbloſſe
Studentenbenußung,legenwürden. Auchiſts
ia garnichtzu vielgehofft,daßſichbaldmehrere
Fürſtenverbindenwerden,ihreUniverſitätenu
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reformiren. Wenn dann der Wü�tling nirgends
mehr Hege fände, ſohättedas Riſitoeinzelner
reformirtenUniverſitäteneinEnde, es müſtedenn
ſein, daßdieienigen,welcheſichder vernünſtigern
afadetniſhenLebensartnichtunterwerfenwoll-

ten, aufden Einfalltâmen,: liebergar nichtzu:

ſtudiren,wodurchebenfallsallenihrenVaterlän=-

dern gedientſeinwürde.Was ſpringtſooft,wenn

ſieihreUnivexſitätsiahredurchbrauſet,dieEltern
um ihrVermögengebracht‘und noh dazunider-

trächtigeSchuldenfkontrahirthaben, anders her-
aus, als daß ſiezuleßtno< Dragoneroder Hu-

ſarenwerden? So tönntenſiees lieberdreiJah-
re vorherund gleichwerden.

Nochſeltſameraberiſt:es, wenn man gar

auseinerArt
von Theilnehmungund Mitgefühl

vonderReformdesStudentenlebenszurücktreten
zu müſſenglaubt.Ichhabewohleherſagenhô-

ren, derStudentmüſſenichteingeſchränkterſein,
alseinSchüleriſt,ſobalder nichtKloſterſchüler
iz er múſſenichtnur ebenſoviel,ſondernauch
nochmehrFreiheithaben;weilerdoh aufieden

Fallchon aufeinerhöhernStufeſteheund Freis

heiteinPráärogatifder Wiſſenſchaftenſei.Ge-

rade,als wenn dieFreiheiteinesiungenMen-
ſchendarinbeſtände,daß er in ſeineGeſundheit,

Ehre,Tugendund Ruhehineinraſenkönne,wie
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@æœwolle! Eine Freiheit, die er, wie ſchonge-

ſägt, ber lang oder furzſelbſtverflucht!Eine

Freiheit,die er einſt,wenn er an den unſeligen
FolgenihresGebrauchsleidet, ſelbſteinewahre
SklavereiderThorheitund des Laſtersnennet,

mit derenKettenihnverwilderteältereJünglin-

ge ehemalsbelegt!Ja, ih habewohl gar ge-

hôrt,daßman gemeinthat,dieUniverſitätsiahre
wären nochdieeinzigen, welcheMänner, dieſi<
dem Gelehrtenſtandewidmeten,wirklichgenieſ-

ſen könnten.Hernach,wennſie erſtin Aemter

und Bedienungen kämen, würden ſieSklaven

des Staats und groſſerHerren, und ſowäre es

ihnennichtzu verdenken, wenn ſie ienerecht

gendſſen,undes würde Grauſamkeitſein, ſte
-

hievonabhaltenzu wollen.- Was Männer,die

ſomeinen fönnen,nur füreinenBegrifvon

Lebensgenus-habenmêgen! Beinahemüſte
man aufdenGedanken kommen, daßſie,indem

ſieietnochlüderlichenStudentendasWort re-

deten,ihreigenesehemaligesStudentenleben
vertheidigenwollten.Allerdingsgehörtdem Stu-c

direndenLebensgenus,‘und es wärezu wünſchen,
daßiederohneGram und Sorgen‘und mit fro-
hem MutheſeineakademiſchenJahrehinbringen
konntezdenn.ésiſtelend’ſtudiren,wenn man

fragenmus
— was“werden wir eſſen,was wer-

den wirtrinken, womitwerdenwir uns kleiden,
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wovon werden wir die Kollegien bezahlen? =—

aber eben darum, teil von Lebensgenü��en S t.u-

dirender die Rede iſt,ſo múſſenes nur ſol-
cheſein,dieſichüberdieLebensgenüſſederThiere
und úberdieLebensgenüſſedeseigentlichenMen-

ſhenpdbelsin allenStänden erhebenunddie an

Würde den Ideengleichſind,welchediehöheren
Wiſſenſchaftenreichen; damit das Herznichtin

derMaſſezurúckkomme,in welcherder Kopfvor-

wärts kommt, JungeStudirendemüſſennicht
der Auswurfder ganzen iungenWelt ſein,ſon-
dern man mus ſieallen andern Jünglingenzum
Muſterhinſtellenkönnen; denn wenn die,welche
dieHumanioraförmlichtraftiren,niht human
werden,wieſollenes dieübrigenſein,und wenn

PhiloſophienichtTugendwirft,woherſolldann
Tugend kommen?

AllerdagegenſtrebendenVorurtheileunge-
achtetiſtund bleibtalſodie akademiſcheReform
einerder allerwichtigſtenGegenſtändederMenſch-
heit,und es mus iedemerlaubtſein,ſeinGuts

achtenúberdas, was deshalbzu thunſei,von

ſichzu geben,HierhabenSie das.meinige!

Was wahriſt,mus zugegebenwerden; und

ſoſindauch,wie ienerRektorakademikusmeinte,
dieElternallerdingsverbunden,ihreSöhne,die
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ftudirenſollen,alé’ſolchegehörigzum Uiverſi-
tâtslebenzuzubereiten,

“

Auf ieden Fallthunſie
am beſten,wenn ſieſiebis dahinauſſerden

Schulſtundenunter ihreneigenenAugenbehal-
ten. EinemVater, der an ſeinemOrte keine

guteSchulehatund keineneigenenHauslehrer

haltenfann,würdeih den Rath geben, ſeine

Sóhnevom Studiren abzuhaltenzderGelehrten
ſtandiſtſozu übermäſſigbeſeßt,und man findet

ſeiteinigerZeitin vielenandern Ständen ſein
Brod nichtnur beſſer,ſondernkann auchin ſel»

bigenſeinenGeiſt,wenn man ſonſtwill,ebenſo
ausbilden.Auf ſolcheauswärtigeSchulenwenig
tensmüſteer ſienichtſchien,wo iungeLeute,
ín den Schulgebäudenſelbſtwohnend, zuſehe

eingeſchränktſindund daringleichſamwie im

Wachtelbauerſte>en.Die volleakademiſcheFrei?

heitfolgteinſtzu unmittelbardarauf;es iſtfein.
Tranſitusfürſieweiterda, der dieWirkungen
der Verwechſelung‘des einen Extremsmit dem
andern mildertesſiemacheneinen Sprung ,- eis
nen Schnellflugaus dem Kloſterkäfigtíndieweite

Welt,derbei:lebhaftenGemüthernfeinenandern
Effeftthunkann,als den,daßdas ſòlangeund
ſogewaltſamunterdrückteFeuerin die heftigſte

Exploſionausbreche,Aufder andern Seiteaber

ſindauchſolcheSchulennichtanzurathen,wo"
dieSchülerſchonden Studentenſpielen,0dr
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wo die Primaner wohl gar Degen tragen ; welches

beinahe ſo herausfommt,als wenn man iunge
Studirende niht früh genug aus ihrerei-

gentlichenKarriereherausſchraubenkönnte.

Hat ein Vater aberauſſerden Schulſtunden
wenigſtensſeinenSohn in ſeinemHauſeund un-

ter ſeinenAugen: ſokann er.ihnunſtreitigauf

dasbeſtezum akademiſchenLebenzubereiten.Er

ſeßeihnalsdann rechtinEnthuſiasmusfürdie
Wiſſenſchaften, ſtelleſieihm aber immer haupt-

ſächlichvon der Seite vor,wie ſieaufſeinHerz
und auf ſeinenmoraliſchenKarakter vorzüglich
wirken.müſten.Er werde nichtmüde, ihm die

edelſtenmoraliſchenGrundſäßevon neuem wieder

Pri
e undübeſie ſelbſtvor ſeinenAugen
“Er belehreihn beſondersdurch ſeinBeiz|

E, was füreineFreudees ſei,wenn man das

Seinigegelernthatund mit Ehreund Segenim
Amte ſteht,aufſeinewohlverwendetenJIúng-
lingsiahremit Selbſtzufriedenheitzurücfſehenzu
tónnen.

-

Er halteihnvon allemſhle<htenUm-

gange ab und wähleſelbſtihmſeineGeſelſchafter
gus den beſteniungenLeutendes Orts. Erſpre-
“che mit ihm zu rechterZeitbeſcheidenfreimüthig

vom Fortpflanzungstriebe,von den-Misbräuchen
deſſelbenund von ihrenheilloſenFolgen. Er

ſchildereihm das Tabackrauchenalsgehirnverder-
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bend für iunge Leute, und die Spielſuchtals

{ändli<hfür ein erwachſenes menſchliches
Weſen.

-

Er gebeihm als Schüler{on Geld in

dieHände, damit er damitumgehenlerne. Er

‘laſſeihn, ie näher‘er den Univerſitätsiahren
fommt, nah und nachiedesVergnügengenieſ-
ſen, das ein geſittetèrStudent genieſſendarf,

damitihn,wenn er Student wird,dieNeuheit
derſelbennichtberauſcheund hinreiſſe.Trift
ſichs,daß um dieZeit,wenn ſeinSohnauf die

Univerſitätgeht, ein andererguter iungerMit-

bürgersſohnebéndähingeht, ſobewirkeer , daß

herzlicheFreundſchaftunter ihnenentſtehe;da-
mit, weil dochiederMenſcheinen Freundhaben
will,ſeinSohn“den Vertrauten auf dieAktade-

mie gleichmitbringe,oder dochdaſelbſtvorfinde,
und nichtdur falſcheWahl einesFremdenim

erſtenMonat glei den Grund zu ſeinemUn-

glücklege. Er gewöhneihnzur Ordnungund
zur Achtunggegenſichſelbſt,definireihm fleiſſig
diewahreEhre,führeihn inGeſelſchaften, ‘wo

einfeinerTon herrſcht,und lehreihnkeinMäd-
genſäßen , das ſichnichtganz vorzüglic)dur<
Kopfund Herzauszeichnet.

Dis alleszu thun¡iſtallerdingsdieSéhul-
digkeiteinesVaters, der ſeinenSohnſtudiren
laſſenwill; und daßes diewenigſtenVäterſoan-
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fangen , iſtfreilichtraurig.Wie vielebefkümmern

ſichſhon-umihreSöhnealsSchülernichtmehr,
ſondernlaſſenſieumherlaufen,ſpielen,Tabak
ſ{<mauchenu. w., und haben wohl rechtihre
Freudedaran! Wie vieleniſtseinerlei,ob ihre
Söhnemit Eiferſtudiren, oder nicht,weilſieihs
nen Vermögengenug hinterlaſſen,oder weil ſie

wiſſen, daßihnenein-Dienſtim Vaterlandeders

einſtnichtentgehenkönne,ſiemögenetwas ge-
lernthaben,oder niht! Wie vieleſezenſi
wohlrechtindie Mitte ihrerSbhne„ preiſenih»
nen dieSeligkeitdes freienStudentenlebensund

erzählenihnenihreeigenenehemaligenlüderliche
ſtenundtollſtenStudentenſtreiche!— Wieviel

Väterverſehenes aufder andern Seitedadurch,
daßſieihreSdhnezu Hauſezu ſehreinſchränken,
ihnendas erſteGeld bei ihrerAbreiſeauf dieUni-

verſitäterſtin dieHändegeben,ſiekeindffentli-
zesVergnügenmitgenieſſenlaſſenu. .w. ! Kom-

men dieSbhnedaun aufdie Akademie,ſowiſſen
fienichtmit Geld zu wirthſchaften, reiſſeniedes-
Vergnügen,weiles ihnenneu iſt,an ſichund

ſindimerſtenJahregleichlo>ereStudenten,

Wenn abereinVaterſeinenSohn auchno<
ſowaer zur Univerſitätzubereitet, ſokann ihn
disdochſeintwegen,wenn er erſtaufder Univers

'

ficâtiſ,nichtberuhigen,ſolangeſichdieKura-
toren
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toren der Univerſitätennichtmit ihrenAnſtalten
an ſeineväterlicheVorbereitunganſchlieſſenund

da fortgehen, wo er ſtillſtehenmuſee,

Wem, derſelbſtaufdeutſchenUniverſitäten
lebt,oderdochgelebthât, kann:dieBemerkung
entgangen-ſein,daßdiedaſelbſtſtudirendenHun-
garn und Siebenbürgenfaſtdurhgängiggeſittete
und ſichwohlbetragendeStudentenſind? Wos

herdieſes?Daher— dieſeLeutekommen meh-
rentheils- ſhon als Männer auf die deutſchen
Univerſitäten:der iugendlicheLeichtſinnhat-ſie
bereitsverlaſſen.Wenn nun ihrAlterau nicht
geradeder Masëſtabſeinſoll,na< welchemdie

Zeit,inderiederStudirende aufdieUniverſiz
tâtgehenmüſſe,zu beſtimmenſei:ſoiſtsdo
ſchlechterdingswahr,daßdeutſcheVäter ihre

 Sóhneoftzu iung auf dieAkademieſchi>en.
Man eiltund eiltmit den Söhnen aus der

Schule,bald, um nur fráhſagenzu fönnen,
nun habei< meine Kinder erzogen; bald, um

Stipendien„, diehernachnichtgehörigwiederva-
fantwürden,fürſiezu erhaltenu, , w. Was

geſchiehrdadur<? Dis, daßdiezu iungaufdie
Akademiekemmenden Leuteſichnoh nichtſelbſt
u regirenwiſſen,daß ihreno< nihtreifeUr-
theilsfraftüber diewichtigſtenGegenſtändeund

AngelegenheitenfalſcheSchluſſemacht,daßblen
Dritter Theil, E i
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dender Schein ſieaufallenSeiten täuſcht, daß

ſieſichiedem VerführerPreisgebenund daß ſie
die unbeſonnenenSchulſtreichenun gegen unbe-

ſonneneStudentenſtreichevertauſchen,zwiſchen
welchenweiterkeinUnterſchied,als zwiſchenPlus
und.Minus, iſt.Nichtnur der Mann im Amte

ſchämtſichhernachſeinerausgeübtenStudenten-

ſtreiche,ſondernauchder Studentſelbſtim leb-
ten UniverſitätsiahreverachtetſchondieThorhei-
ten, welcheer in den erſternbeging. Sollte er

nichtvieleicht, wenn er alſoum einPaar Jahre

ſpäterſeinakademiſchesLeben antrat, dieſegar
nicht.begangenhaben2 Es würde daher,glaub?

ih, vor allenDingennôthigſein, daßeingewiſ-

ſesAlter,welchesvon iedemAnkommenden be-

ſcheinigtwerdenmüſte,feſtgeſektwürde, unter

dem feinStudentinſkribirtwerden dúrfte.Mei-

ner MeinungnachmüſteeinJünglingwenigſtens
vollezwanzigJahrealt.ſein,eheer einCivis

afademifuswürde. Washilftes denn auc,wenn

dieStudirendenſofrühabſolvirthaben2?Geſett,

daßſieſoglücklichſind,gleichbefördertzu werden,

iſtdenn wohl dem Staate-und der Kirchedamit

gedient,daßſoblutiungeMännerdie dffentlichen
Aemter betleiden? Es gehörtdochauh inder

Thatzu eineróffentlichenPerſoneingewiſſesAn-

ſehen,dasderzuiugendlicheAnblicknochnichtgibt.
Die Mehreſtenaberhaben,wenn ſiezy iungvon
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der Univerſitätzurückkommen,das Schickſal,daß
fiealsdannentweder im elterlichenHauſe lange

“liegen und warten, oder in Konditiongehen
müſſen.Jm erſternFallemüſſendie Elcernſie

' ernähren,und ſohâttenieneſieliebereinigeJah-
re längervor dem Univerſitätslebenernährenmd-
gen ; oder ſiezehrenden elterlichenNachlasauf,
womit ſiebéſſerihreHaushaltunghättenanfan-
gen können, Jm leßternFallemüſſenſiedie
Jahrenachherſhon mit Lehrenzubringen,die
ſieliebervorhernochmitLernenhâttenzubrin-
gen ſollen.

FernermúſteauchbeiderJnſtriptionin An-

ſehungdet FähigkeitenUnd des Karaktersdet

iungen Leute ſtrengerverfahrenwerden. Wer

ſchlechtaus der Schulekommt,aus dem wirdnie
etwas re<ts.AufUniverſitätenkann der ver-

fáäumteSchulunterrichtnihtnachgeholtwerden.

Nun iſ nichtnur dem Vaterlandemit Leuten,
dienichtsgelernthaben,in dffentlihenAemtern
nichtgedient, weshalbſolcheſ{le<teAntömm-
lingeallein{on vön dérUniverſitätzurü>gewie-
ſenwerdenſollten; ſondernes iſtauchvorauszus
ſeßen,daßſieaufderSchulenichtshabenlernen
wollen. Sie waren alſoſchonleichtſinnige
und luderlichéSchüler; was fürleichtſinnigeund

lüderlicheStudentenwexden ſienichtwerden!
E 2
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Woherſollenſiedenn nun Geſhmax am Stu

direnbekommen? Wennſie aberaufder Univer-

ſitätnichtſtudirenwollen,wozu kamen ſieweiter
aufſie,alsblos,um wildesStudentenweſenzu

treiben? Sind nun wohlMenſchen,dieſchon
mit dieſemVorſabeihreAnkunftvermelden laſs

ſen, aufzunehmen?So wenigeinVater einen

fremdenKnaben auchnur eineViertelſtundeim

Hauſeduldenwürde,der ausdrüflichſagte, daß

erfomme, um mit ſeinen Knaben Unfug zu

treiben: ſowenig ſolltendieKuratoren der Afka-

demien-ſolchenJünglingenerlauben,ſi<unter

den übrigenJünglingen, die ihrerFürſorgeans

vertrautſind- gar häuslichniderzulaſſen.Nicht
nur AtteſtateſeinerKenntniſſemüſtedemnachie-
der:Neuanfkfommende aufzuzeigenhaben , ſondern
das zweckmäſſigſteExamen müſteauh nocherſt
Überdie RichtigkeitdieſerAtteſtateentſcheiden.

Wie vielwürde dis auf alle,dieno< Schüler
ſind,wirken, wenn fiedavon hörten! Kann

dochein einzigergeſtrengerKonſiſtorialrathalle,

dieunter ihmKandidatenwerdenwollen,ſo in“

Bewegung ſeßen, daßſieſichvon. Stund” an

beſſerzur Kandidaturvorbereiten; ſolltees denn

nicht,wenn bekanntwürde,daßieder,wer nicht
diegehörigenVorkenntniſſezurUniverſitätmit-

brächte,von ihrzurückgewieſenwürde,auf alle

_ Schülerden Eindru>machen,daß ſieſichbeſſer
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zur Univerſitätvorbereiteten?Da aber auch
Wiſſenſchaftlichkeitund Moralitätnihtimmer
beiſammenſind,ſomüſteauchieder,der inſéri-
birt werden will,no< beſondereSchullehrer-

Prediger- und Obrigkeitsatteſtatevon ſeinemals
SchülerbezeigtenWohlverhaltenmitbringen.
Wervollends ſchonalsSchülerausgeſchweiſthat,
wird als Student.noh weit ärgerausſ<weifen.
Auch dis würde die ſtärkſtenEindrückeaufalle,
dienoh aufSchulenſind,machen, Wenn ein

lüderlicherStudent von der Univerſitätrelegirt
wird-und feinemit ihm ſtudirendenLandsleute
wiſſen,daß er deshalbnun nie im Vaterlande

eineVerſorgunghoffendürfe:ſolaſſenſievon
einem ähnlichenLeben ab; ſolltenniht Schäler,
wenn ſiehôren,ihrMitſchülerſeides ſhle<ten
ZeugniſſesſeineMoralitätbetreffendwegen , das

er mitbrachte,nichtinſkribirtworden , einbeſſe-
res Zeugniszu erhaltenſichbeſtreben2?

Nun fomme ih aufeineHauptſache,bez

ſterZ. Sie klagenſelbſtdarüber,daßaufUni-
verſitäceennoh ſo vielmilitäriſcherGeiſt
walte.Dieſermus ſchlechterdingsausgetrieben
werden, wenn dieAkademienwahrhaftigwet
máſſigeAnſtaltenzurvölligenAusbildungiunger
Leutezu öffentlichenAemternim Vaterlandewer-

den ſollen.Jh begreifeauchgar nicht,wieer
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dahin gekommen ſeinmöge. An ſichſelbſind
dochdas Gelehrtenweſenund das Soldatenweſen
wie Tag und Nachtverſchiden; wie alſoſovielmi-

litäriſcherAnſtrichan hohenSchulenſeinkönne,
iſtmir einwahresRäthſel.Sollte nichtwirk-

lichdaraus zu erflärenſein,warum ſo viel

Studenten am Ende in der Thatunter das Mi-

litärgehen?

Schon das Degentragen — ſagenSie
mir nur, was es ſolle!Wozu denn in unſern

Gegenden ein Mordgewehran der Seite eines

Gelehrtenoder Studirenden? Dis ſolltedoh
beiuns einzigund alleinden Soldaten auszeih-
nen. Sind wir denn Türkenoder Araber, daß

iedervon unsſeinMeſſeroder ſeinenDolchzur
Schaubei ſichtragenmüſſe? Iſtdennbei uns

ſovielUnſicherheit,daßman nichtüberdieGaſſe
gehentkónne,ohneFurchtangefallenzu werden,

weshalbman einenDegen“wenigſtensimmer
gleichbeiderHand habenmüſſe,um ſichſeiner

Haut wehrenzu können? Wiſſenſchaften
undWolfsklingen! Wahrhaſtig,das paſſt

zuſammen, wie Chriſtusund Belial. Jh weis

es freilich,daßauh Männer in öffentlichenAem-

tern nochDegen , auh wohlHirſchfänger,tra-

genz; ichweis es, daß es no< Höfegiebt,an
welchender Kavaliermit dem Degen erſcheinen
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muss ih kenne Länder, in welchendie Räthe o-
gar iñ den Gerichten mit Degen. ſizenmüſſcnz
aber — mit ErlaubnisUnſeresZeitaltersgeſagt;
das allesrie<tauh no< gewaltigna<z dex Bar-
bareivorigerJahrhunderte.Was ſollder fried-
licheBürgerdenken, wenn er einem Manne, der

im offentlichenAmte ſteht, mit einemDegen be-

gegnet? “Gibtihmdieſeretwa einenWink da-

mit,ihmnichtzu nahezu fommen? Wasſolles

heiſſen,wenn der Kavaliervor ſeinemFürſten
mit dem Degenerſcheint?Jſtetwada eineHera
ausforderungobwaltend2 Wie ſolles erklärt
werden, wenn dieRichtermit Degen da ſißen?
Etwa ſo, daß, wenn derTermin zur Güte un-

ter den Partheiennichtsfruchtenwill, dieRichs
ter eineandere Art von Güteunter ihnenpflegen
wollen? O des altenbarbariſchenUeberreſtsun-

fultivirterZeitalter— wie langewird er no<
dauren!Ge wehr trägtman als Nichtſoldat
nur im Nothfalle;und — zur Zierde2 o

wel ein Einfall!Wie kann în einem freien,
aufgeklärtenund geſittétenLandeeinDegen zie
ren2 ParadirenvollendsdieProfeſſorenauf
Univerſitätenſelbſtno< mitDegen,ſokann man

ſihdesLachensnichtenthalten.Machen etwa

dieStudentendas Leibregimentdes Sou-
verainsaus, Und ſindetwa dieProfeſſorendie

Officieredavon? Ein Lehrer der Wiſ-
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das feineKontradiftorie,ſogibtskeine. Das

_ nâchſteGute, das daraus folgte,wenn dieStus
denten feineDegenmehrhätten,wäredochwohl,
daßſieſich.nichtdamit hauenkönnten.

Ebenſomilitäriſ<läſſetder Aufzugeines
Studenten , wenn er im Kollet,mit Reuterſtiez
felnund mit Sporengeht.Jn der That,eint
ſolchesAeuſerlicheseinesReuters wirkt auf das

Inneredes Menſchen,der es annimmt, zurück
und gibtihm auchReuterſtimmungund Reuter-

mánieren.Jh dâchte,Sporenmüſſteman nur

tragen, wenn man wirklichausreuten wollte.
- FreilichiſtsietSitte,daßau<hſogarMänner,
diein offentlichenAemtern ſtehen,unaufhörlich

mit Sporen erſcheinen.Welchervernünftige
Menſch lächeltabernihtdazuund denkt,wenn

er ſoeinem Manne begegnet— „biſtdu nicht
einfurioſer-Mann!. Thuſtimmer,als wenn du

ritteſt,und gehſtdochaufdeinenzweiLeibrappen
einher,wieih!‘ Mir iſtsoftſovorgekommen,
als wenn mancher,der immer mitzweiSporen

an den Füſſengeht,nocheinen dritten trüge,
und zwar im Kopfe. Es iſtía dochſeltſam,
daß ſolchebeſporteHerren, wenn man faſu
mit ‘ihnenin Geſelſchaftiſt,von Unſereinem
immerverlangen, daß man ſichmit ſeinenFüſſen
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vor den ihrigèn hüten möge, und daß die Damen,

wenn ſiedichtnebenihnenweggehen, ihresKlei-
des Saum Preisgebenſollen.Gehen vollends

Nâätheins Kollegiummit Sporen,ſoglaubtie-
der, wer ſienihtkennt, daßſiein Gedanken
gingen, und ſtattin ‘dieReutbahnzu kommen,
wohinſie’eigentlihgewollt,ſi<hin dieKanzlei
oder Audienzverirrten.- Solltees nichtauchein-
mahl Mode werden , daß man mit Peitſchen
ginge? Was wäre diePeitſchenmodemehr,als
dieSpornmode?Das müſteallerliebſtaus ſchen,
wenn alleMänner von Stande ihreKarbatſche
um den Leib hertrügen, wenn ieder in Geſel
ſchaftenmit ſeinerKarbatſcheerſchiene,und wenn

dieRâäthein den Kollegienmit Karbatſchenvotir-
ten und diePräſidentenmit Karbatſchenpräſi-
dirten. Wer weis,was noh geſchieht,lie-.
berZ.?2

:

LaſſenSie uns der Landsmannſchaf-
ten aufUniverſitätengedenken! Auch hierin
findeih militäriſchenGeiſt.Haben ſienichtdas
Anſehender Kompagnien, aus welchendas Re-
giment, die Univerſität,beſtände?Senior,

 Subſeniot— klingtdas niht,wie derHaupt-
mann und ſeinLieutenant2 Wozu nütendieſe
âuſerlichenbeſondernVerbindungenmittenin der

allgemeinenakademiſchenSocietät? Landsleute
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fennen eínander doh wohl; Landsleute gehen
doch wohl mit einander um, ſobaldſiefüreinan-
der paſſen; Landsleutehelfeneinanderdo< wohl
in der Noth, wenn ſieſonſtgute Freundeſind.
Die förmlichenLandsmannſchaftenſindvielmehr
äuſerſtſchädlih.Wenn Thor-und Tollheiten,
Zügelloſigkeitenund Tumulte obwalten, ſo iſt

vermögederſelbenunter VielengleichEinheitda

und der Geiſtdes Seniors fährtgleichin die

ganze Landsmannſchaft,Mithindürfennur ein
“

Dubend Senioreneinigſein,ſo iſ die ganze

UniverſitätEins. Reiſſtunter den verſchide-
nen Landsmannſchaftenaber Has gegen einan-

derein, ſopflanztſichdieſerHas fort,wird un-

auslóſchli<und iſtdieQuelleunaufhörlicherSchlä-

gereien.I gar eineLandsmannſchaftausge-

zeichnerunmoraliſch,ſowird der beſteneuanfom-
mende iungeMitbürger, der ſievorfindetund

ſichzu ihrhaltenmus, wenner nichtimmerwäh-
renden Verdrüslichkeitenausgeſeßtſeinwill,in

den erſtenvierWochengleichverderbt.Es leuchz
tet alſoein, daßalleſogenannteLandsmann-

ſchaftenauf Univerſitätenauſgehobenwerden

müſſen,
:

Nochmehrdîe Orden, Um aychbeidie-
ſenden militäriſchenGeiſtnichtzu verkennen, ſo

geſteheih, daß mir die ſogenanntenOrdensbrü-
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der immer wie die Huſaren vorgekommett

ſind,welchebei dem Regiment,Univerſität,
ſichebenſobefänden,wie ſichdergleichenzuweilen
beiandern Regimenternbefinden.Es wundert

michoft,daß nichtſogarſhonReichsgeſe-
be *) gegendergleichenda ſind;aberiederweiſe
und guteFürſtmus nichtehernachlaſſen, bis er

dieſesno< úbermilitäriſcheWeſenaufſei-
nen Univerſitätenmit Stumpfund Stielausge-

‘rottet'hatzdenn ſolangedieſeVerbindungennoch

dffentlichoder auchnur in geheimdauern, iſder

Raufsgeiſtvon Akademien nichtzu verbannen,

und dieſerGeiſtiſtdochder wahreAntipodezu
dem Geiſte,der iungeMänner beſeelenſoll,die

ſichden Wiſſenſchaften, deren Werk Belebung
und Beſeligungiſt, widmen und dieeinſtLehrer
der Humanitätund Friedensrihterim Volke

werden wollen. Man unterſuchealleTumulte

aufUniverſitätenund ſehe,obnichtauſſerden
LandsmannſchaftendieOrden die hauptſächlichſte
Urſachederſelbenſind; o und was füreinabſcheu-
lichesWeſen i Tumultuirenfür Studenten !

Wie? die höherenund feinerenWiſſenſchaften
————

*) Lebteder Verfaſſerno<, ſo würde er ſi darüber

freuen, daß‘feineVerwunderungnun ein Ende
|

hâtte.

UAnm. d. Ho
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ſollenihreVerehrerund Freundenicht‘einmahl
au< nur ſoweit ausbildenkönnen,daß ſiedie

dfferitliheRuhenichtſtórenund nihtVerwüſtun-
gen anrichten,dieſihſonſtnur trunkenerPöbel
erlaubt2 Ebenſounterſucheman auchalleSchlä-
gereienund überzeugeſich,daß die Orden den

gröſſeſtenAntheildaran haben. WelcheineToll-

heit,daß ſiheinMenſchſchlagenmu s, wenn er

auchnichtwill,

DieſerPunkt, der Punkt des Duelli-
rens, mus dieâuſerſteAuſmerkſamkeitalleraka-
demiſchenKuratorenaufſihziehen.Es ſei,daß -

das Duellirenim Militärſtandenichtabgeſchaft

werdenkönne— obichgleichnichteinſehe,war-
um niht? — aberwarum ſollder Studenten-

ſtandgerade der ſein,welchermit ihm in Paral-
leleſtéhè?Leute,die ſi<hden Wiſſenſchaften
widmen, müſſenhuman,mild und ſanftſein;
denn dis iſ der Karafter der Wiſſenſchaften

ſelbſi.Aber auchdas ſollendieWiſſenſchaften
nichteinmahlaufihreLiebhaberwirken können,

daßſienihtmörderiſchgegen einanderdenDegen

ziehen?Offenbarliegenia doh beim ganzen

DuellweſenfalſcheBegriffe von Ehre

zum Grunde; wie könnenPhiloſophenes trei-

ben, die ſichdur<hRichtigkeitder Begriffe
überallauszei<hnenſollen?Demonſtratio-

®
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nen dud die Fauſt,ſiemögenunmittelba-
xer oder mittelbarerArt ſein,und im lelßtern

Fallemit Bankbeinen, oder -mit Degen , geſche-
hen, ſchi>enſichnichtfürLeute,“detenMetier
Raiſonnementiſ, dienur Vernunftbeweiſeetwas

geltenlaſſenmúſſen, und die:nur durchpro und

fontradiſputirendieWahrheitunter ſichaus-

machen ſollen:„Der Herr hat nicht

Wohlgefallenan der Stärke des Ro ſ-

ſes, noh an Jemands Knochen“ — ein

wahresMottofürStudenten!
SE

deiſtentheilsitdieaie zu Duellen auf
UniverſitätenwahreBagatellen,"die dieſelbetz
Menſchenhernach, wenn ſieihnenim bürgerli-

chènLebenwiederbegegnen,nichtcinmahlahn-
den mögen,und dieſieauchaufderAfademieun-

geahndetlaſſenwürden, wenn ſieder Raufgeiſt
nichtirreführte,Ja , wieoftwird derBeleidi-

gerblosdarum Beleidiger, um nur, weiler ſicih
aufden Degen verlaſſenkann, dieſenoder ienen

vor dieKlingezu bekommen! Hâtteer keine

Auſſichthierzumehr,ſofingeer nihtHändelan.
Geſeßtaber auch,es beträfeeineSache vor

_Wichtigkeit, die einPaaxStudentenunter i<
auszumachenhätten,fann ſieim Ernſtdadurch
ausgemachtwerden, daß ſieſichſchlagen?
Ziehtdenn im DuellderBeleidiger allemahl
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den Kürzern2? Wenn dis nun den Beléidig-
ten trift, ſohâtteia dieſer,ſtattSatisfaktion
bekommen zu haben,nun gar doppelte Sa-

tisfaftionzu fordern.Doch augenommen, der

Beleid iger verliehreim Zweikampf,bekommt
der Beleidigtedadur< wirklihSatisfaktion,
wenn er ihnverwundete? Macht das von ihm

ſtrömendeBlut diezugefügteBeleidigung.wieder

gut? Nichtsweniger,als dis; denn er hatteia

nichteinmahlden Willen, dieſewieder gutzuma-
chen, und hâtteden Hieb oder Stich,den er be-
fam, gern dem,Beleidigtenbeigebracht, wenn er

nur gekonnthätte.Manſiehtalſooffenbar,daß
kein Handeldadurh eigentli< ausgemacht
werde, wenn ſichdie,unter welchener obwaltet,

ſchlagen.Die-ganze Vorſtellungiſteine Schi-
máâre,und wenn ſichdieDuellanten nach geen-

digtemDuell auf der StellealsFreundewieder
umarmen, ſo fragtſiedervernúnftigeMann mit

Recht, warum ſieeinanderrichtlieber“vor dem

Duellgleichumarmt hätten,alswelchesihnen,
wie der Philoſophie,mehrzur Ehre gereicht

habenwürde.

Warlich,mein Z.„ es iſtfuralleEltern,die

Söhne nachder Akademie ſchien,ein äuſerſt
beunruhigenderGedanke, daß derRaufgeiſtaus

den Wohnſißender Wiſſenſchaftennochnichtvöl-
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lig verbannt iſt.Nicht genug, daßſieKrankhei-
cen wegen-, die ihreKinder in der.Fremdeoft

zu betreffenpflegen,fürihr:Leben:beſorgtſein
müſſen5 au< MöglichkeitderErmordungderſel-
ben mitten unter den Muſen, wie in Wildniſſen
und in hohlenWegen, ſollenſiefürchten.Ich
bineinmahldabeigeweſenund werde esewigniht

vergeſſen,als einVater dieNachrichtbekam,daß

ſeinSohnzu I.erſtochenworden ſei.Untröſt-
barwar: und bliebder Rechtſchaffeneund über-

lebreſeinKind nichtlange.Und — in was für
einem Séelenzuſtandemag ſichlebenslang-ein

Menſchbefinden, der einenandern im Duellev-

legte! Wie mag er, wenner nun in-das'bür-

gerlicheLeben tritt, dieRuhe im Schoſſe:der

Seinenvergeblichſuchen!Wie mag das Bild -

des durchſeineHand Gefallenenihnallenthalben
umſhweben!Wie mag er iedesUnglúck,das

ihntrift,fürStrafedes begangenenMords an-

ſehen!Wieviel tauſendmahlmag er ſi< an die

StelleſeinesErmordeten wünſchen!Er kann

übrigensder beſteMenſchſein; blos dieRauf-

ſitte‘brachteſeineUnthathervor.Wie glüf-
lichwäre er nun, wenn ienenict:hätteſein
dürfen!

JchverehredieGeſeße,welchegegen das

Duellirender Studentengegebenſind;daßſie
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aber nicht hinreichen, beweiſetiedesneue Duells
-

das vorfällt.Ja, es iſtmir gar vorgekommen,
als hâtteman hierund da dieſeGeſeßenur gege:
ben, um den Scheinzu haben, daß man die

Duelleverbôte,und als ſäheman ſelbigendoch
als einem malum necessarium nah. Zu meiner

Zeitwar aufder Univerſität,wo ichſtudirte,ein

Profeſſor,der alsRektormagnifikuszuſah,wenn

ſichdieStudentenauföffentlichemMarkte ſ{lu-
gen, Er entſchuldigtedis damit,daß er ſagte,
er müſſezwar die iungenLeute ſtrafen,aber er

ſâhees dochlieber, daßſieſichfentlich,als auf
den Stuben, ſchlügen,weil aufſolcheArt weni-

ger Unglückentſtehe.Lag hierbeinichtin der

Seele dieſesProfeſſorsdieIdeezum Grunde,

daß ſieſihſchlagenmüſten?2 Wenn nun aber

dieſe Ideenoh in dem Kopfeeines Profeſſors
feſtſtehtund ſi< gar publicirt,wie ſollſie
aus den Köpfender Studentenherauszubrin-
gen ſein?

Stehennichtauchmit ienenGeſeßengegen
die Duelle die bffentlichenFechtbödenund Fecht-
meiſterſogar,welchefürdieStudirenden gehal-
ten werden , in wirklichemWiderſpruche?Führt
dieFechtideenichtgeradezuzur Duellidee?FJ
dieſeetwas anderes,alsRealiſirungiener? Wär-

den nichtdiemehreſtenHerausforderungenweg-

fallen,
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fallen- wenn: die vorhergegangeneUebung im

Fechtennicht dreuſtdazu machte? -Können die

iungen Leuteglauben, daßes mit dem Duellver-
boteeinwahrerErnſtſei,wenn man ihnenſo---
garLehrerhält,die ſieim Duellirenunterrich-
ten ; ſo,daßes wohleheran einem Sprachmeiz
ſterfehlt,alsam Fechtmeiſter?Soll derStusz

dent‘aberdas DuellverbotfürErnſtaufnehmen
— wozu wird dafürgeſorgt,

-

daß er fechtenlers
nen kônne?Zum Vergnügenfürihnetwa 2 Ich
begreifegar niht, wie man auchſogarbeiden

Vergnügungen‘der Studirenden dem militäri-

ſchenGeiſteden Zutrittöffnenund ihn gleichſam
rechteinladen fönne,auchdieſenſeinenAnſtrich
zu geben.Sa, ia,wertherZ., die Fechtböden

*

müſſen:abgeſchaftwerden, wenn das Duellirwe-

ſenaufhöórenſoll,Diſputirübungenund —

Fechtſtunden, welcheinKontraſtauch!Vie-
leichtwäre mancherStudent am Ende nichtun-
terdieSoldatengegangen, wenn der Fechtboden
nichtden Grund zur Neigungdazuin ihm gelegt
hätte,: Es iſtſonderbar,wenn man ſagt,daß
es beivorfallendenSchlägereiendo< beſſerſei,
wenn dieLeutefehtengelernthätten,und wenn

man daherwohl iedemneuanfommendenStu-
dentenden Rathgiebt,ſolcheszu lernen. Liegt
niht hierbeiabermahlsdieJdee zum Grunde-

alswenn Schlägereienſeinmüſten?Die De-

M FLEANETheil, <>
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gen, die Landomannſchaftenund Orden, die

Fechtbodenweg, und wenn danndis allesnichts
hilftund auch-dieGeſebegegenDuellenichtshel-
fen,die.Tod'esſtrafe,würde ih endlichſa-
gen, aufdieerſteHerausforderung,und ewigen

VeſtungsarreſtaufdieAnnahmederſelbengeſeßt
und — vollzogen!Glauben Sie, mein Z.,das

RaufsweſenhätteeinEnde, ſobaldder erſteRe-

nommiſtenkopfflôge.Und es iſtbeſſer,daßEí-
ner ſierbe,alsdaßu. ſ.w.

Jchgeheſoweit,daßih auh dieAu fzü=z
ge der Studenten zum militäriſchenGeiſte

re<ne, dernoh aufAkademien herrſht.Ich

habealleAchtungfürden Soldatenſtandz;der

erſteStand mus er aber nichtſeinſollen.Der
Bauernſtandiſtder erſte.Man machtihnaber
“inder Thatzum erſten,wenn alleübrigenStän-
de,ſobaldſieeineFeierlichkeitvorhaben,den Zu-
ſchnittdazuvom Militär nehmen. Als einKna-

beſhon fonnte ihmi< überAufzügederBür-

‘gerſchaften.ärgern.Müſſendenn Bürger,wenn

ſieihremFürſteneineEhreerzeigenwollen,gé-
xade nachSoldatenartin KompagnienUnd gez

ſ{loſſenenGliedern,mit Flinten,Trommelæx
und Fahnendaherkommen?

-

Können ſieohne
dis nichtein GegenſtandſeinesWohlgefallens,
ſeinerAchtungund Zufriedenheitwerden? Was
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mus der Soldatſicheinbilden,wenner gleichſam
zum Bârgerſagenkann

—

(Bürger,wenn du

Aufmerkſamkeitverdienenwillſt,muſt du erſt
mein Affe werden!!! Bei Studentenaber
wird die Sachenoh auffallender.Wie? die
Zöglingeder Muſen und Grazien ſole
len die Affen der Sbhne des Mars

und der Bellona werden? Philoſophen
ſollennichteheretwas rechtsvorſtellen,bisſie
aufmarſchiren???Daß alleſolcheakade-

miſchenAufzügeno< obendraufnichtnur mit
Zeitverluſtund mitKoſtenaufwandverknüpftſiind,
ſondernauh Anlas zu ImmoralitätenallerArt,
oftſelbſtzu Schlägereien,geben,will ih niht

einmahlweitläuftigererwähnen.Sie ſolltenal-

ſo ‘aus mehrernUrſächenſchonlängſtaufgehöre
haben;ſiemögenNahmen haben, wie ſie

ele E

Jc kannJhnetnichtſagen,tneinZ., wie

vielihmix davon verſpreche,wenn ſoalles,Ale

les,was nur den geringſtenAnhauchvon miliz

täriſchemGeiſtaufUniverſitätenhat,abgeſchaft
würde.Ichglaube,daßnachgeſchehenerReform

“

aufdieſerSeite’ſichbeinahealleandere ſelb
reformirenwürden. Der Raufgeiſtentflöhegez

wis auf der Stelleaus den Schulender Weis-

heitund Tugend;mitihmderLermgeiſtz mic dies

F 2
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ſem der Sauſfgeiſt;mit dieſemder Geiſtunge-
ſchliffenerSitten; mit dieſemder GeiſtderLüderz
lichkeit;mit dieſemder GeiſtderVerſchwendungs
mitdieſemder Spielgeiſt.u. ſ.w. Und wenn -

alledieſeſiebenunreinenGeiſterausgetriebenwäs

ren, ſowúrde der Geiſt ächterHumani-
tät an ihreStelletreten,der die ſtudirenden

Jünglingedazu machenwürde, was ſiedoh
wahrhaftigſeinſollten,nehmlichzu den ausge-

-

bildetſtenunter allen,weilſieunter allendie

mehreſteBildung erhalten.

JFchdarfnichtvergeſſen,wertherZ., daß
dieKuratorenauchdaraufſorgfältigerſehenſoll-
ten, daßſämtlicheakademiſcheLehrer,von dem

erſtenan bis zum leßten,ſelb� nichtnur ge-

lehrteund wiſſenſchaftlihe,ſondernauchmora-

liſchguteund geſitteteMänner wären. Jh habe
nichtGelegenheit,mit Oberaufſehernder Univer-

ſitätenzu ſprechen; ſieaberhaben'soft.Sagen
Sie ihnendoh, ichlieſſeihnendas Motto des

Weltheilandesempfehlen— „wenn aber das

Salz dumm wird, womit ſollman ſal-

zen? Wenn Ordinarii,die aufKorrektion

frivolerund ausſ<weifenderiungerLeutebedacht
ſeinſollten,in ihrenKollegiisWinke geben,als
wennſieFrivolitätenund Ausſhweifungenbillig-

ten; wenn ProfeſſoresextraordinariiStadt-und
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Univerſitätskundigwahre Libertinsſind;wenn

Magiíſtrilegentes,um Zuhörerzu bekommen,mit
den lüderlichſtenStudenten ſogarmitinachen—

— was fann da von den Studenten ſelbzuer-
warten ſein?

Die Reinigung des akademiſchenLehrer-
ſtandesiſtum ſowichtiger,iewahreres iſt,daß
dieReformdes Studentenlebensnichtehervoll-
fommen und dauerhaftgetroffenwerden könne,
bis die Studirenden mit ihrenDocen-
ten genauer verbunden werden, als

ſeither. So müſſenaberauchdie Docenten
ſelbdurchgängigedleMänner ſeinund mitder

MoralihresLebens nichtder MoralihrerHör-
ſálewiderſprechen.Ja,mein Z.,diegenauere
VerbindungderStudentenmit den Profeſſoren
iſtvon allerwahren Studentenreformunzer-
trennlih.Die Profeſſorenſindes, welchein

der Fremdean dieStellederVätertreten, aus

derenHäuſernund Armen die Studenten gegans

gen ſind.
- Sie find-dieEinzigen,diedisthun

fónnen,und ſomüſſenſiees thun. Worin be-

ſtehtabergrößtentheilsbis iegt.nochdie ganze
“VerbindungzwiſchenProfeſſorenund Studenten2
Darin, daßdieProfeſſorendieStudeatenin den
Kollegienbeiſammenſehenund daß der eine

und der andere Studentzuweilenan einem
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Sonntage dem Profeſſor,dem er Lom Vater bes

ſondersempfohlenward, dieKour machendarf.
Reichteine ſolcheVerbindungderienigenau<
wohl nur das Waſſer,in welchervorherdie
Studentenmit ihrenVäternund Erziehernſtan-
den? JúngeLeuteaberſindiungeLeute‘aufder
Univerſität, wie zu Hauſe;dieReiſevon Hauſe
zur Univerſitätmachtſiegewisnichtaltflug.Zu
Hauſehattenſieeinen braven Führer;aufder
Univerſität, wo ſieſeinerno<hweitmehr bedür-
fen, habenſiefeinen. Ein iyngerMenſch dient

wenigſtensdem andernnihtzu einem guten

Führer.Was fann alſohierausanderes entſte-

hen,alswas wirklichentſteht; nehmli<h— alls

mählichesund immer weitergehendesVerderben
äuſerſtvieler,an ſichwohlſogarguterſtudirender

< Jünglinge!

_ Ichkennedie Hinderniſſe,welchedieſervon

mirvorgeſchlagenennähern‘Verbindungzwiſchen
Profeſſorenund Studentenim Wege ſtehen;ein

weiſerund guterFürſtaber,dem Univerſitätsrez

formam Herzenliegt,wird ſie,weildieſeohne
iene nichtvollfommengeſchehenkann, zu heben

wiſſen.Freilich,ſolangedieProfeſſorennoh
andere wichtigeAemter nebenbeibekleiden,die

ſonſtwohlihreneigenenMann ſogarerfordern,

habenſie.nichteinmahlZeit dazu, ſichmehk-
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als ín den Kollegien, um ihre Zuhörerzu beküm-

mern. Die Theologen mü�ten alſonihtPredi-
ger, Superindendentenund Konſiſtorialenzu-

gleichſein;die JuriſtennichtRichter, Beiſiber
in Kollegienund Sententionanten für ganz

Deutſchlandzugleich5 dieMedicinernichtprakti-

ſcheAerztezugleich, dienohobendreinwohlauf

ganze Wochen lang ins Ausland geholtwerden

u...w. Profeſſorenſindſieallerſeits,und

ſomüftenſieauh nur Profeſſoren ſein,
d. h.Männer, dieblosfürdieStudentenda

find. = y

;

Allerdingsfolgtedann aber auf derandern
Seite hieraus, daß die Profeſſorenblos von

ihrenProfeſſorſtellenauch ſtandesmäſſigund ſor-

genfreimüſtenlebenkönnen, Und ſolltendis

nihtMänner vor allenandernverdienen,die

ſichalsdanndurchnäherenUmgangmit den Stu-

denten um iedenStaat,der ihnenſeineSöhne
zuſchi>te,doppelt verdientmachten2 Ja,fo
müſtenſiegeſeßtſein,daßſieauchSchriftſtellerei
nichtausNothtreibendürften, und daßſienoch
wenigerzuFrivolitätenderStudirendendieAu-

genzudrückenmüſten,um es nichtmit ihnenzu
verderben, ſondernum ſiezu Zuhbrernzu behals
ten, dieihnendieKollegiabezahlen,welchebis
jehtwohlgar no< den gröſſernTheilihrerBe-

ſoldungausmachen,
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Woher aber der Fond, wird tian frageri, zu

ſtandésmáſſiger

.

Erhöhungder Profeſſorgehalte-
dieießtaufvielenAkademien nochſoäuſerſtdürf-
tigſindund den extraordinairenStellenwohl
ganz und gar len?

—

Eigentlich,glaub?ih, habeman ‘aufdieſe

Fragegarnichtzu antworten , und mir fälltda-
beieine gewiſſeMaitreſſeein, die, als ſieLuſt
bezeigte,mit ihremdurchlauchtigenLiebhabereine

Reiſena<hParis zu machen, und dieſerihrein-

wendete, daßer nichtwiſſe,woherdas Geld da-

zu fommen ſolle,ihm zur Antwort gab — Gnâ-

digſterSchabß,es mus ſein, das Geld mag

dazuherkommen,woheres will — woraufSe.

DurchlauchtalsbaldAnſtaltzu machenwuften,
und dieReiſevor ſichging.Wie kann denn auch
wohleinPatriot,der ſoeinenVorſchlagthut,
deſſenAusführungebenſoäuſerſtnothwendig,als

âuſerſtwichtigiſt,gehaltenſein,‘den Fond zur

Ausführunggleihmitanzugeben? Das iſther-

nah ‘Sacheder Miniſter,die,wenn der Geiſt
eines Zedliß ſiebeſeelt,ſchonzu rathenwiſſen
werden. Wolletſieaberauh denRathAnderer
darüberhôren,ſodürfenſiedas aufgeworfene
Problemnurzu einerPreisaufgabemachen; da

dann dieRathſchlägeder Ausländer beſonders

ganz offenund unpartheiiſchausfallenwerden.
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Z< ſelbſtwüſtefreilihſomanches-Fondchenzu
“

AusführungienesVorſchlags,willaber wenig-
ſtensſolangedamit an mic halten,bis man

mir es abfragt.— Nun iſtmein heutigerTraum
aus , mein Z.;i< träumtenämlich,ichfändeeie
nigeWeſpenneſterund — träte,ſobaldih ſiege-

ehen, einigeSchrittezurück.

“Unterder genauerenVerbindungder Stu-
dentenmitden Profeſſorenaberverſteheih z.E.

Folgendes.SämtlicheStudirendemüſtenunter

“ſämtlicheDocentenvertheiltwerden ; ſo,daßie-
der Docent ſeineAnzahl davon hätte,dieſeiner

. ſpeciellenAufſichtanvertrauet wären. Von die-

ſenmúſteiedereinzelnzu ihmfommenkönnen,
ſoofter wollte; fürſieallezuſammenabermüſte
er wöchentlichwenigſtenseinPaarAbendeausſez
ben, an denen er ſichmit ihnenväterlihhuman
úber alle:wichtigeGegenſtändedes akademiſchen
Lebensunterhielte,Er müſteihrFreund,ihr
Rathgeberſein, ihreOekonomiemonatlichrevidi-

ren,denSittenrichterüber ſievorſtellenund ſie
zuweilenunvermuthetaufihrenStubenbeſuchen.
AlleGelder,welchedie-ihmanvertrauetenStu-
denten erhielten,müſtenan ihneinlaufenund ex

müſteihnendiéEinrichtungan die Hand geben,
welcheſienah derSumme,dieſiezu verzehren

haben,zu treffenhätten,Er müſtealleihre
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Hauptausgabenwiſſen, beimWirth,beim Speiz
ſer,beiKaufleutenund HandwerkernNachfrage
halten,ob ſieordentlichbezahlten,und, wenn
dis nichtwäre,dieAuszahlungenhinfortſelbſt
leiſten.Daß hiervonalledieienigenausgenom-
men wären, die ihreneigenenHofmeiſtermits

brächten,oder den Vater und ſonſteinenRecht-

ſchaffenen, der Vaters Stelleverträte,im Orte
‘

hâtten,darfichnichthinzuſeben.Wie unaus-

ſprechlihwürdenalledieſeJünglingenah Jahs-
xen noh dén Mann hoc<hſhäben,der in der

Fremdeſoganz den Vater fürſiegemachthätte!
Dabei müſtenanſtändigeöffentlicheVergnügungs-
orterſein,dieStudenten und Profeſſorenge-

meinſchaftlichbeſuchten,und alle ſogenannte

Kneipenmüſtenzerſtôrtwerden, u. ſ.w. u. �.w.
|

Was meinen Sie, mein Z.,wenn die beîs

den Îdeen — die völligeAustreibung
|

des militäriſhenGeiſtes und die nä-

here Verbindung mit den Profeſſo-
xen — realiſirtwürden,was füreineUmwand-

lungdes Scudentenlebensvon Seitender Mos

ralitäterfolgenwürde? “Jc verſprächemir ſo
vieldavon, daßih beinaheglaubenwollte-daß

hernachgar feineweitereKorrektionsanſtaltennds

thigwären. Würden ſieaberdennocherfordert,

ſo würde i< ſieganz auf evangeliſhem
Fuſſe angeben,
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Erinnern Sie ſihderStelle— „Sündigt
deinBruder an dir, o gehehinund ſtrafeihn
zwiſchendirund ihm alleine.Höreter dichnicht,
ſonimm einen oder zweizu dir,“aufdaß alleSa-

chebeſteheaufzweieroder dreierZeugenMunde.
Höreter auchdienicht„. ſoſagees der Gemeine.

Hôreter dieGemeine nicht,ſobehandleihnwie

einenHeidenund Zöllner.“DieſeStellewürde

ichſoganz,wie ſieda iſt,und nichtsmehrund

nichtsweniger,bei der Korrektionausſchweifena
der Studenten zum Grundelegen,Der Docent

‘alſo,an den der Ausſchweifendegewieſen. wäre

und aufdeſſenglimpflicheErmahnungener nicht
mehrhörenwollte/ fingenun an in einemernſts
haftenTone mit ihmzu ſprechenund warteteden

Erfolgdavon ab. Schlügedieſerfehl,ſonähme
er no einigeandere Profeſſorendazu„ welche

gemeinſchaftlichmit,ihm dieernſthaftereVermahs
nung wiederholten, und wartete wieder den Ers

folgab. Schlügeauchdieſerfehl,ſoveranſtals
tete er Dekanat beioffenenThüren, ſo,daß alle

Kommilitonender feierlihſtenErmahnung beis

wohnenkönnten. Fruchteteauchdisnichts, ſo
ſtricheman den Unband aus der Studentens
liſteaus + pate ihnſamt ſeinenHabſeligkeis
ten auf einen Zweiſpännerund brächteih
mit dem Bedeutenüber die Grenze, daß

er, wenn er ie wiederzukommenwagte, alt
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das näch�te Huſarenregimentabgeliefertwerden

ſolle.—

Nuniſtes Zeit,daß ih einen dex längſten
Briefemeines Lebens ſchlieſſe.Vin ichhie und

da in Eifergerathen, ſo ſchreibenSie es der

Wichtigkeitdes Gegenſtandesund der Rückkehr

eigenerehemaligerGefühlezu.‘ Jc bin ſelbſt
Vater und weis,was ichin derZeit,als meine

wirkligutenSöhneſtudirten,fürTodesangſt
ihrentwegenausgeſtandenhabe; beſondersbei

den verwünſchtenTumulten , welchedamals was

ren. Möchteder Vater allerWiſſenſchaften,

möchteder oberſteGeiſtderHumanitätdieHers
zenallerKuratorenderUniverſitätenerſchüttern,
daß ſieendlichalleemſigereHand an dieerſteNa-
tionalſachelegten,und daß feinerunter ihnenein
Fchlafenderund ſ{lummernderHüterJſraels
mehrwäre! Es iſtallesinihrerMacht;fe müſs

ſennurwollen,

Géwis,gewisfönnenSie, o Z.,unmittel:

barſowohl,alsProfeſſorſelbſt, alsauchmittels
var dur<JhrenEinflusaufdenwa>ern Kurator
ZhrerUniverſität,an JhremOrteviel,vielvon
dem ſtiften,was nochzu ſtifteniſt,Ach die
Erndteiſtgros; aberderArbeiterſindauchhier;
wieallenthalben,wenig.SeinSieia eineryo#
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den wenigen Arbeitern ! Seben Sie ſichüberan-

fänglicheFJnſultenweg; laſſenSie nur immer

hellund flar durchblicken,daß Sie esgut mit
den iungenLeutenmeinen; handelnSie aufal-
lenSeiten ret unintereſſirt;— — Sie wer-

den, Sie werden, Sie müſſenEpokein der

Profeſſorweltmachen. Und ſoſtellenSie nach
und na eineUniverſitätan derJhrigenhin,
die alleübrigenzum Muſternehmen; o wird

Jhr Nahme in der Gelehrtenweltwähren,ſo
langedieSternedesHimmelswähren,
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Über die Bibel und das Bibel-

leſen.

An Herrn Ubt N, zu M.

EhrwürdigerMann, wir ſindîn‘unſernMei-

nungen garnichtſoentferntvon einander,als

Sie denken; es ſcheintvielmehrnur daraufan-

zukommen,daßih mich über den Gegenſtand,
welchenichleßthinblos flüchtigbeſtrich,ausführ-
Tichergegen Sie erfläre,

Wenn ichbehauptete,die Bibel,wie ſie
da iſt,ſeikeinLeſebuhfürunſeregemeinen

Chriſten,ſonderngehöredieſen,wenn ſieauſſer
dem Evangelienbuchemehrdavon habenſollten,
nur in Auszügen,die ſehrſorgfältiggewählt
werden müſten: o ſteheih Jhnen darum an

wahrer Hochachtungfürſelbigegarnichtnach,

IchpflegeſchonbeialtenRuinen mit einer

Art von Ehrfurchtzu verweilen; ichpflegealten
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Sagen mit Achtung‘nachzufor�chen,wie ſollteich
“nichtmit wahrerAndachtein Buch betrachten
das zumTheileines der älteſteniſt,dag michder

“

Geiſtund die Sitten der graueſtenVorweltkens
nen lehrt,das ſichüberReligionund Tugend
ausbreitet, dieGeſchichtebeideraufdem Erdbos

den hinſtelltund ſeitJahrtauſendenſovielGutes

fürdie Menſchheitgeſtiftethat? Nein, nein,

es ‘iſtgewis Werk der Providenz,daß dieſe.
Schriſtengeſammletwurden, wie es ihrWerk
war „ daßſieverfaſſetwurden: es iſtgewisWerk

“der Providenz,daßdieſeSchriftenbis auf uns

ſereZeitengekommenſind;wie esihrWerk fers
ner ſeinwird,daßſienun nie verlohrengehen,
Ein Menſch, der für die BibelkeineAchtung

hat, verdientin meinen Augen ſelbſtkeine

Achtung.

Ebenſo gebeih auc gern zu, daßſoein

heiligesBuchſeinmüſſe,deſſenAusſprüchein
den Augender Millionen, welcheeigenesNachz

"

denken nichtſonderlichtreibenund deren morali
ſchesGefühlnichtausgebildetgenug iſt,entſchei
dend ſind.Die GeſchichteallerVölker,welche
Religionhatten, beweiſetdis. Ja, ih gebeſos
gar zu, daßes einegroſſeFrageſci,ob, wenn

dieBibel iemalsin den Augendes Volks ihrAno

ſehenwirklichverlöhre,es irgendeinemandert
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Buche, und wenn es zehenmaälbeſſergeſchrieben
wäre, in ewigenZeitengelingenwürde,ſi<zu
ihremAnſehenwiederzu:erheben,ſi<darin zu

behauptenund ſoganz ihreStellezu vertreten.

Mag ſichdoh übrigensder gemeineChriſteinen

Begrifvon hbhererOffenbarungmachen,welchen
er will;esiſtbeſſer,er bleibedabei, daßdieBis

belgöttlicheOffenbarungenthalte,als daßer ſich
neue Offenbarungenaufdringenlaſſenmüſte,an
dieer hernachmitweit gröſſererAufopferungſei-
ner Vernunftglaubenſoll.- War dis nichtder

Fallwirkli<him Pabſtthum?Es iſdochaberam
Ende wohlmehrEhre- dabei, dieAusſprücheder

BibelfürGottesWort zu halten,als dieAus-

iareysderNoneitienundPábſte.

Eben
|

darum bee,weil ichſodenke,und
weilih herzli<hwünſche,daß dieBibel in den

Augendes Volks fernerihr Anſehenbehalten
môge,halteihes auchſchonfürnöthig,daß der

gemeineChriſtſienur in wohlgewähltenAuszü-

gen leſenſollte.Jh fúrchteſonſt,ih fürchte,
daßihrAnſehenbaldbeiVielenzum lándſteoge-

danert habendürfte.
Die Zeitenſindvorbei,frommerAbt, wo

ès, um die unglaublichſteGeſchichteglaublichzu

machen, weiternichtsbedurfte,alsdaßſiein der
Bibel
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Gibel-ſtände,Die Zeiten‘ſindvorbei,wo man

jedenStreitder Elemente,iedesſeltenePhâno-
men inder Luft,iede Feuerkugel,¡edenBlik,
‘der wie eineSchlangeherabfährt, iedes-Exdbe-

- ben,iedeEpidemieunter Menſchenund Thieren,
iedesmehralsalltäglicheEreignisim menſchlichen
Leben, von ſonderbaren:Rettungenbisaufplô-
licheingetretenesUnglückuU.ſ,w. fürWirkungen
höhererGeiſtergeltenlies. Ein groſſerTheiluns
ſererheutigenChriſten,wenn er auf bibliſche
Stellen,die unterdieſeRubrikengehören,ge-
râth,ſchütteltden Kopfdarüber.Jh frage

Sie — worüber ſchüttelter alsdann den.
Kopf? Ueber ſeineBibel! Jn der Maſſe
alſo,in welcherer dis thut,mus auchſchlechter
dingsder religidſeund moraliſcheUnter-

riht,den ihmdieBibelreicht,inſeinenAugen
verliehren.Wie gut wäre es demnachdoch,
wenn er dieſenhätte,ohneienezugleichzu
haben!

|

Mit demeigentlichenGelehrtenund Denker
iſtseinanderesDing. Dieſer,wenn er aufal-
lerdingsfabelhaftflingéndeErzählungenin der

Bibelfommkt,erinnertſichan dieSitte der Ur-

welt,wichtigeWahrheitendur<Bilder zu ver

ſinnlichenund in Geſchichteeinzukleiden,undweis
dieWahrheitbaldunter dem Bilde zu entde>en
Dritter Theil, G6



98
| :

und aus der Geſchichtezu enthällen,Ebenſo,
wenn er aufWunder und Zeichenin derBibel

Wb},verſteht‘er-ſichdarauf,ſieals natürliche
Vorgängezu erklärenund rechnetdiebibliſche
VorſtellungderſelbenblosaufdenGeiſtder Vorz

welt. Jn beidenFällenbleibtihm deſſenunge-

achtetdieBibelehrwürdigna<, wie vor. Das

einzigeMittel alſo, wenn der gemeine
ChriſtdieBibel,wie ſieda iſt,fernerzum
Leſebuchehabenund ſiedoh ihrAnſehenin ſeinen
Augen behauptenſoll,würde ſein,daßman mit

ihmdíeBibel von Anfangan bis zu Ende durche
ginge, ihmiedein Geſchichteund Erdichtungeins

gekleideteWahrheitentkleideteund iedealsWun-

der hingéſtelltewahreBegebenheitnatürlicher-

elärte.Welcheine ungeheureArbeitaberwürde
dis ſein,und wozu iſtſienôthig? Sobald er

“alledergleichenStellennichtmehrläſe,brauchten
ſie-ihmauchnichtausgelegtzu werden. Er wird

aber:ebenſoſelig,wenn er die in ihnenenthalte-

nen Erzählungenund Vorgängenichtweis,als

roenner ſieweis.

Glauben Sie mir,Mann von den gröſſeſten
theologiſchenKenntniſſen,-Mann, dem i mit

Vergnügenzugehörthabe,wenn er úberdiemo-

ſaiſheSchöpfungsgeſchichte,überAdams Sün-

denfall,úberdieArcheNoahs, úber dieErſchei-
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nungen Jehova's, über Sodoms Untergang,

ber Lots Weib als. Salzſäule,über Bileams

Eſel,überMoſes Wunder U. . w. ſprach,ich,
der ih vielUmgarigmit gemeinenChriſtengehabt
und ſieoftüberdieBibelausgehorchthabe,biw
tauſendfältigüberzeugtworden, daß dieLeute

mehrübererwähnteAnſtöſſeinunſernTagenrais

ſfonniren, alsihreLehrerdenken. Glauben kôns

nen ſienihtmehralles ſo, wie es geſchrieben
ſteht;— dazu ſindſie.‘aufandernSeiten nun

einmahlzu weit gekommen— gehörigerklären

könnenſiees ſichauchnicht; ſomachtſichder Ei-

ne dieſen,der Andere ienenStrupel, und das

hatauf ſehrvieledieWirkung,daß ſie,weilſie
überdergleichenDinge in der Bibel nun einmahl

nichtmit ſichſelbſtfertigwerden können, lieber

das ganzeBibelleſenaufgeben.Ja, ich“könnte

Ihnennochvielmehr aus meinem Umgangemit
Laienerzählen.Was würden Siez.E.-dazuſa-
“gen,daßichunzählichoftgefragtworden.ſei,ivie
es möglichſeinkönne,daß Gott, der gerechte
Gott, offenbareUngerechtigfkeiten, iaunmenſch-
licheGrauſamfeitengegen ganzeNationenhabe
befehlenkönnen;wie halbeWilde und Wollüſt-

“lingealsheiligeMänner Gottesbetrachtetwer-

_ den ſollten;wie GebeterundPſalmeſoabſcheu-
licheRacheund Feindesverwünſchungenenthalten
dârftenu. ſ.w. Doch,ih glaubegenug geſagt

G2
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zu haben, um ſchonvon dieſerSeite,aufwels
che ichohnehinnur nebenzukam, zu beweiſen,

«ÄK E
A “He
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wie wohlgethanes inunſernTagen ſeinwürde,
wenn dergemeineChriſtdieBibel nur in wohl-
gewähltenAuszügenläſe.

Es gibtnoh eine ganz andere Seite, von

welcherher dieſesmir noh weit ſtärkerbewieſen
zu ſeinſcheint,und auf diei< eigentli<hmein

Augenmerkgerichtethatte.Das Leſender gan-

zen Bibel iſtdem gemeinen Chriſtengar nicht
nôthigzes ſchadetihmvielmehroffenbar.

Dieerſtere-HâlftedieſerBehauptunghatbei-

nahezueinleuchtendeWahrheit, als daß ſieerſt
mit Gründenunterſtüßtwerden müſte,Was
núbtes z. E. dem gemeinenChriſten, daß er die

in ein fürihnundurchdringlihesDunkel einge-
hülltenGeſchichtender Urwelt leſe2Was hilft
es ihm, das angegebeneGeſchlechtsregiſterder

Menſchenvon Adam an bisaufNoah, und von

Noah wieder ‘an bis aufAbraham zu wiſſen2

Wirder im geringſtendadurchlebensflüger, lez

_bensbeſſerund lebensfroher?Wozu dientes

ihm, mit dem ganzen Konvolut iûdiſcherGeſeke
bekanntzu ſein,da-erſichnah ſeinerLandesord-

nung richtenmus? ‘Was hater davon, ob ex

dieBeſchreibungder Stiftshütte,dieOrdnungert
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der Prieſter,derOpfer,des Tempelszu Jeruſa-
(em Num. 1. und Num. 2.'und des ganzeniüdi-

ſchenGottesfrohndienſteshabe,oder niht? Für
Gelehrte,fürAlterthumsforſchermag dis alles

allerdingsſeinenWerth haben; fürden“gemeiz
nen Chriſtenaber hates niht den“geringſten

wahren Werth. Ja, es iſtgar nichteinzuſe-

hen, was dieſermit der ganzen alten iü-

diſhen Geſchichteſolle.Er iſtweder Jude-

daß er ſieaus Nationaleiferlefenmüſte,no<

Hiſtoriker,daßer ſieals einenTheilder Ge-

ſchichteder Menſchheitſtudirenſollte.Die Ge-

ſchichtevon Paläſtinagehtihnſowenigan, wie

die Geſchichtevon Chaldáaund von China.
Wenn er dafürals ein DeutſcherdieGeſchichte
derDeutſchen, au<h.nurvon den neueren Zeiten

her,einwenigfennte,das würdeſichweitbeſſer
fürihnſchi>enundauchbeſſerihmbehagen.Man

ſagenicht„ daß.das Chriſtenthumaufden Trúm=
mern des Judenthumserbauetworden, aus ſez
nem Schoſſegleichſam-herausgegangenſeiund

alſomit derGeſchichtederſelbengenau zuſam-

menhange. Wie kann es fürgemeineChriſten
vom geringſtenIntereſſeſein,woraufihreReli

“

gionerbauetworden? Das Chriſtenthumiſteins

mahl'daz;ſolehreman ihnendieſesdoc lieber

rechtund arbeitedahin,daßſieimmer mehrgans

alsChriſtenglauben, denfenund leben,Damit

Sa
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iſtihnengedient;"aberwarlihnihtmit Vor-

zeigungder altenTrümmer, woraufdas Chri-
ſtenthumgebauetworden. Ebenſohatauchder
gemeineChriſtnichtdie geringſteErbauungda-
von , wenn er den gröſſeſtenTheilder propheti-
ſchenWeiſſagungenlieſet, die er allerſeitsnicht
verſteht,diedas iüdiſcheVolk, odergar andere

Weltvölkerberreffen,welcheer nihtden Nah-
men nachkennt,diegegen gottloſeKönigeund

Prieſtergerichtetſindund die er ſichallerſeits
nichtzu Herzenzu nehmennöthighat. Ja, ih

gehenoh weiter; au<h im neuen Teſtament
fommt vielvor, ‘dasdem heutigengemeinenChri-
ſtengar nihtsnüßt.AlledieStellenz.E. —

und ſindihrernihtunzähliche?— inwelchenes

dieApoſtelblos mitNeubekehrten.aus dem Ju-
denthumezu thunhaben,ſindfürihn, deſſen

GrosgrosgroselternſchongeborneChriſtenwaren

und deſſenUrelternnieJuden geweſenſind,vdl-
ligumſonſtda. Er verſtehtſienichtnur nicht,
fondernes wäre au<hwahrePaſtoralunklugheit,

ſieihmverſtändlichmachenzu wollen5 denn wo-

zu ſollèr ſiebrauhen? Der Briefan dieHe-

bräermag fürRabbinen gut ſein, wenn ſieſich
durchihnbekehrenlaſſenwollen; fürchriſtliche
Bürgerund Bauerniſ er eine ganz unverdauli-

cheLeftúre.Und — über dieApokalipſemöchte
ſichwohldieganzechriſtlicheSchuſterinnungun-
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ter AnführungJakob Böhmens die Köpfezerbree-
«hen; #0, wie mehrereDoktoren der Theologie
wenigſtensmit Kopfkontuſionen{on von ihrzu-
rücfgekommenſind.Ganzſo aber,wie das En-
de des neuen Teſtamentsiſt,kommt mir auc
ſeinAnfangvor,und ih habegeleſen,daß er

Mehrernlangèvor meinerZeitſchonſo vorge-

fommen ſei.
:

Nun ſchlieſſeih ſo— was Menſchen-nichts
núßt,wenn ſiees leſen,-das mus ihnennicht
einmahlin dieHändegegebenwerden , daßſie

“

es leſen,DieſerSchlusgiltdoppelt,wenn von

gemeinen ChriſtendieRede iſ, Dieſehaben
dochwohlgenugzu thun, alsdaß ſievielZeit

aufLektüreverwenden könnten,Wenn ſiealſo
iaüberdieBibelkommen,ſoleſenſieniht,was

ihnennúßt, ſondernwas ihnenin dieHände
fällt,Wie ſolltees nun aberwohlzugehen, daß
ihnengeradedas Nüslicheallemahlin dieHände
fiele?LeſenſievollendsdieBibel nach der Rei-

- hé — o weheihrerBibellektúre!Esiſ alſozu
befürchten,daß ihnen gerade das Beſte,der
Kernder Bibelentgehe.Wie {ón daher,wenn

es einefleine Bibel fúrſiegâbe,diegleich
weiternichtsenthielte,als dieſen!Wie zwe>-
mäſſigwäre.eineſolchezurBeſchaffenheitdesgane

zenbeſſernReligionsunterrichts, den man ihnen
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doch in unſernTâgenzu gebenwirklich;ſichbemüs
hetund aus dem man immer mehrallesabzu-
ſondern

-

bedachtiſt> was niht nüt ünd
frommt,

Jchbehaupteäâberauh noch,daß das Leſen
derganzen Bibel,wie ſieda iſt,dem geinei-

nenChriſtenſogar<ädli< ſei.Hierbeigehe
ih von dem unzubeſtreitendenGrundſaßeaus,
‘daßdas Chriſténthumurſprunglichdazubeſtimmt

“

geweſen,die Menſchenzu erleuchten,zu vere-

deln und zu beſeligen,oder Vernunft,Moralis
tâtund Glücfſeligfeitauf dem Erdboden hetr-
ſchendzu machen.Nun hates zwar auch,gleich
anfangsdieſerſeinerBeſtimmungin einem guten

Grade entſprochens‘esiſt aber damit in ſeiner
Fortdauernichtſovon Jahrhundertzu Jahrhun-

|

dertoder gar von Jahrtauſendzu Jahrtauſend
fortgeſehritten, als es gewishatfortſchreitenſol-
len. Die Urſachedavoniſt, daß ſeineigent-
liher Geiſtniht in ſeinervollenReiz

nigfeitwalten fonnte. Und da laſſei< -

mir es nichtausreden, daßhiervonwiederdis

“vorzüglichdieUrſachegeweſenſei,daßman das

Chriſtenthumauh zuglei<haus dem alten Te:

ſtamentegeſchöpfthabe.Hierdurchiſtsgeſchehen,
daß ſeinGeiſtno< aufallenSeiten iüdiſchen
Hauchbehaltenhat,-Auchüberſahman den doch
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ſo-ſehrnätürlihenGédatken,daß das Chris
ſntenthum‘in ſeinerEntſtehungnichtgleicheine
vollendeteReligionhabe ſeinkönnen,ſondern
daß ſi< au ſogar ſein eigenerGeiſt
noch immer mehr habe reinigen, augs-

bilden und vervollkomnen ſollen.
Wenn nun auchdieweiſerenChriſtenin unſern
Tagenüber'beidePunkterichtigerdenten : ſoiſt
dis dochgarnichtder FallbeidengemeinenChri-
ſten.Dieſerlieſetſeineganze Bibelals Got-
tes Wort, ſſt alſoin den âlterenTheilen
derſelbenaufvielIdeen,diedem ächtchriſtlichen
Geiſtewiderſprechen,oder do< widerſtreben,
weisfeinen Unterſchieddazwiſchenzu machen,
ſondernnimmt ‘iene in dieſenauf, und — ſo
fommtes, ſolangees ſobleibt/ nimmermehr
dahin, daß âchteVernunft,reineMoral und

wahreGlückſeligkeitunter uns Chriſtenherrſchend
werdenkönnen. Sehen Sie,das Chriſtenthum
überAllesmit mir ſchäßenderMann, ausdieſer

gemeinenChriſtenunſererTage — denn nun iſts
“ja ’‘dochendlichwohleinmahlZeit,daß unſere
ſhóneReligionihregöttlichenKräftein vollerer

: Wirkſamkeitzeige— nichtmehr dieBibel ganz,
- wie ſieda iſt,ſondernnur in Auszugenläſenz
und könnenSie nun dieReinigkeitdieſesWun-
ſchesweiterverkennen2 BeiVerfertigungdieſer
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Auszúgemü�te alſoallesdas weggelaſſenwerden,

was dem äh t< rili<en Geiſte,der einGeiſt
der Vernunft,derMoralitätund der Glüfſelig-
keitiſt,widerſprichtoder au< nur widerſtrebt.
Ichlaſſehierein-kleinesRegiſter-deſſenfolgen,
was ichdagebegreife.

—

AlleSagenderUrwelt,welchedem Geleht-
tenaufdem erſtenAnblickgleichnichts,alsdunkle
Tradition,heiliges, aus EgiptenoderHindoſtan

“ wohlgar entlehntesMythosund ins Gewand

erdichteterGeſchichteeingefleideteSpekulation

ſind,gebenfeineLektürefürden gemeinenChri-
ſtenab. Dieſernimmt ſieganz fürdas an, was

und wie ſie-daſtehen,und wird dadur<zum Ges

<ma> an heiligenFabelnaller Art verleitet5

als welchesoffenbargegen den Geiſtdes Chri-
ſtenthumsiſt,Paulusſhongabhierüberwenigs
ſtenseinenſtarkenFingerzeig.Er warnte den

Titus, wie vor den Geſchlechtsregi-
ſtern/weilſiezu nihts núßten, ſoauh
vor den iúdiſhenFabeln, weilſiefich

von der Wahrheit abwendeten. Nur
Wahrheit,praktiſcheWahrheitmacht‘weiſe,gut

undfroh; nur dieſerſollder Chriſtergebeñ

ſein,und am allermeiſtender gemeineChriſt,
derinGottesNahmen eineDekeúberdieganze
GeſchichtederaltenVorwelt und der Urwelthin-
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breiten mag, ohne daß er imgeringſtendadurch
etwasverliehrt.

GleicheBewandnis hates mit allenîn der

Bibel vorkommenden ſogenanntenWundern,ſie
mögendur<Menſchen,oderohneMenſchengez
ſchehenſeinſollen,Dieſeſindeinederſ{hädlich-
ſtenLektúrenfürden gemeinenChriſten;denn

wenn hierdurchnihtdieNeigungzum Aberglau-
ben aller Art inihm genähretund erhalten
wird, ſoweis ih niht,wodurchſonſt.Der
Chriſtſollaber nihtdem geringſtenAberglauben
ergebenſein; beſondersin unſernTagen; wo eîi-

ne beſſereBekanntſchaftmit den Kräftender Na: -

tur auch ſogarin‘die unterſtenStände ſchon

einigeLichtſtrahlenverbreitethat. Nichtgenug,

daß vielWunderthatendes heiligenAlterthums

wirklichſoerzähltſind,daß ſichbeim Leſender-

ſelbender geſundeMenſchenverſtandempörtz

ſonderndieGelehrtenwiſſenia doh au< nun

einmahl,daßbei der Vorwelt ieder, der mehr
verſtandund mehr wirken konnte, als tauſend
andere,einWunder

-

und Zeichenthäterhiesund
daß dieſeMenſchenklaſſein Schulen,wo man

“geheimeWiſſenſchaftentrieb,ſogutgebildetwur-
den, wie heutzu TagedieGelehrtenſelbſt,War-

um ſolldenn dergemeineChriſtnoh immer a

verrichtetewirkliheWunderglauben?Wird ex

f

| $
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dadurch nicht verleitet, no< ießt dergleichenan-

zunehmen , auf Legendender neuern Heiligen,
auf Hexerei, auf ſimpathethiſcheKurenu. dgl. zu

halten? Es hilftnichts,wenn man ihnetwa

dadurchhiervonzurückzuhaltenglaubt,daß man

ihm ſage,Wundèr wären nur in der Vorwelt

verrichtetworden, ießtabernihtmehr. Der ge-

meine Mann raiſonnirtſo— Entweder, wenn

iegtkeineWunder mehr gethanwerden, ſo ſind
niedergleichengethanworden; oder wenn ſonſt
Wunder verrichtetwurden,ſowerden auchießt
nochWunder verrichtet;denn — dieWelt iſt

noch dieſelbe.FürchtenSie nicht,frommer

Abt,daßbeieinerſolchennaturlichenHinſtellung
der Wunder das Chriſtenthumſelbſtverliehren

würde. Ich dâchte,daranlägegar nichts,ob
man ſagte, dieauſſerordentlihhenThatenJeſu

und ſeinerApoſtelwären übernatürlichzugegan-

gen, oder auh natürli.Weil'denn dochfalſche
Chriſtuſſeund falſche.Apoſtelau< Wunder ge-

thanhabenſollen,ſomüſſenſiewohleinenatur

licheBewandnisgehabthaben; oder man machte

“Gottebenſozum Unterſtüßerdes Jrthums,als

zum Unterſtüßerder Wahrheit.Auch folgthier-

aus, daßerzählteWunder fürdieWahrheitder

LehredesWunderthätersnichtdiegeringſteBürg-
ſchaftſtellen.Wehe dem chriſtlichenUnterricht,der

jeztnoh dur< dieWunder des Chriſtenthums
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zum Slauben an das Chriſtenthumführtenwill!
Das war ia nur einVehikelfürdas erſte<riſtli-
cheZeitalter.— EbenſoſindiaauchdieGelehr-
‘ten ießtdarübereinig,daßalledieſogenannten
übernatürlichenBegebenheiten,die dur<.Wirz

fungguterund böſerEngelerfolgtſeinſollen,
blosdurchdiegewöhnlichenKräfteder Natur er-
folgtſind. Siewiſſenrechtgut,was einChes
„xub mit dem hauendenSchwerteſei,was ein

Würgeengelſeiu. ſw. Warum ſollder gemeine

Chriſtnun nochan dergleichenin natura glauben?
Wird er nichtebenfalshierdurchverleitet,no<
aufübernatürlichenBeiſtandzu hoffen, oder gat

noch vor dem Teufelſihzu fürchten?FJſtdas
abernichtganzund’gargegen den Geiſtdes Chría

ſtenthums,welchesGott als den alleinigenRes

giererdes Univerſumsund allermenſchlichen
Schickſalehinſtelltund dieſeſeineRegierungnur
im Gleiſeder Natur walten läſſet?Es hilft
abermalsnihts,wenn man dem Aberglauberr
dadurchzuvorkommenwill,daß man wieder ei-

nen Unterſchiedzwiſchenalten und neueren Zeiten
macht; der gemeineChriſtraiſonnirtebenſowie-
‘der darüber,wie vorhin.UndgeſtehenSie nur,
HerrAbt, es liegtwarlichvielenchriſtlichenLeh-
rern nochre<tdaran,daßdieLaienan guteund

 bóſeEngelaufgutiûdiſchglaubenſollen.Warum
citirtenſiedenn ſonſtwohlno< immerdieStel-

E
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len aus den Pſalmen,in welchendex Beiſtand
derEngeldes Herrnverſprochenwird? Freilich,
wenn das ſofortdauerte,würden alleAuszúge
aus der Bibelnichtshelfen.Und — wie viele

unter den Lehrerntragen niht die Lehrevom

Teufelnochganz krasiûdiſhvor! Wie wenig

ſindderer, diees wagen, den Teufelganz weg-

zuwerfenzwelchesdoh ſeinmüſte,wenn man

dieLehrevon derProvidenzGottes iht<r iſt-li< vortragenwollte!

ZurfürgemeineChriſten{ädli<enBibel-

leftúrere<hneih au< dieStellen,welchegöótt-
licheBefehlezu Handlungenenthalten, die

platterdingsmit einem ſoheiligenWeſen, wie

Gott nachdem Unterrichtedes Chriſtenthumsiſt,
unvereinbar ſind. Der Gelehrteweis freilich,
was er darüberdenfen ſolle;aber was ſollder
Laíedazu ſagenund was fürEindrúcfeſolles
aufihnmachen? Kommeter nicht,wenn ernicht
zu den Aufgeklärtengehört,aufden Gedanken,

daß auchdas Unnatärlichſteund Schändlichſte,
ſobaldes Gott befiehlt,naturlichund löblich
ſei?Kanner nichtglauben, wenn er Toll- und

Bosheitenausübt,daſſelbeRechtzu habenund
ſagenzu durfen— Gott habees ihmbefohlen
odeteingegeben,und wenn es auchnur im Trau-
me geſchehenſeinſollte?Warlich-es gibtSee-
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lenzuſtände,iù welchenſogarübrigensguteMens

ſchenhieraufverfallenkönnen.Man darf ianur

die Tollhäuſerdurchwandern, ſofindetman dieſe
Ideehäufig.Würde ſiein den Verrücktenaber
wohlda ſein,wenn ſie“nit ‘dergleichenſoge
nannte göttlicheBefehlein der Bibelgeleſenhät-

ten? Es iſtmir nochim friſchenAndenken,einss.

mals in den Akten einerKindermörderingeleſen

zu haben,wiz ſiein allenVerhdrendaraufbes

harrete,daßihrGott an einemAbend in einem

Gehölzbefohlenhabe,es wie Abrahamzu mas

chenund ihm ihrKind zu opfern.Sie betheuer-
te, daßihrder Befehldurchdie Seele gegangen

ſei,daß ſieaberdochgehorchenmüſſen, und daß

ſienichtsdafürkönne, daß ihr Gott nichthers

nach,wie dem Abraham,einenGegenbefehlgeges

ben, ſondernſiewirklihdas Opferhättevollzies
henlaſſen.Die Aerzte,welcheihrenZuſtand
unterſuchenmuſten,erklärtenſiefürwahnſinnig,
und ſoward ihrdas Lebengeſchenkt.Ein Sol-

databer,derVaterzum Kinde war, konntedex

geſpieltenStreichnichtan ſih halten,ſondern

erzählteſeinenKameraden im trunkeñenMuthe,
daßer es geweſen,der ſeineStimmeverſtellt,
einenhohlenBas angenommenundhinter einer

Eichevor dreimahlgerufen— „Gertrude,nimm
dein Kind und opferees mir,wie Abrahams
denn ihbin derHerr,“ Dieſerward hernachan
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ihrer” Statt geſtraft, Stellèm-Sièſichan dert

Platdes Laien,HerrAbt ; was fürEmpfindun-
gen und Gedanken mögeneinander in ſeiner
Seele durhfreußen,wenn er z.E. {ieſet,daß
Gott den Iſraelitenbefohlen, den Egipternbei

ihremAbzugeihreKoſtbarkeitenerſtbittweiſeab-

zuborgenund dann zu entwenden, und wenn

ſogardabeiſteht,daß derHerrdazudem Volke

Gnadevor den Egipterngegeben,daßdieſetreu-
herziggenug waren, ihnen [ſelbigezu leihen.

SolltenichtmancherArme dadur<der Meinung
nochmehrwerden, daßeinenReichenzu beſteh:
lenerlaubtſei,und mancherKnecht,daß ſeinen

Herrnbetrügenfeine.Sünde ſei? StellenSie

ſichan den PlabdesLaien,wenner lieſet,daß

aufGottesBefehldieVólkerdes gelobtenLans

des‘ausgerottetund dem Herrn verbanntwor-

den,ſo,daßnichtsvon ihnenübriggelaſſenwers
dendurfte,das Odem hatte. Wie ſtimmt
dasmitdem GeiſtedesChriſtenthums,deralſo
fragtund alſoantwortet — ¿IſtGott alleinder

ZüdenGott, oder iſter auchder HeidenGott ?

Sa freilichauchder HeidenGott !‘/

Nichtandersſtehtes um ähnlichealles
menſchliheund moraliſcheGefühlempörende
Handlungen,diezwar niht als auf ausdrükli-

chengöttlichenBefehlgeſchehenerzählt,aber

us0
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ſohingeſtelltwerden, alswärenſieunter Gottes

Genehmigungund zu:ſeinerEhregeſchehen.Den-

een’Sie hierz.E.an die abſcheulicheUnthatdes
 Zephthah!Hier iſtgareinMenſchenopfer,:Hier
iſtmehrals Abraham. Ein Vater opfert

wirklichſeineigenesKind, ſeineinzigesKind,

blosaus Heiligkeiteinesgethanenunvernünſftigen
Gelúbdes.!!!Nun rede-man einmahldem ges

meinenManne, der disgeleſenhat,aus, daß
‘er feineGelúbde-thunſolle,dáßGelübdenichts
helfen-und daß das unſinnigſteund gottloſeſte
GelübdeGott nichtwohlgefalleund nichtfchlech»
terdingsgehaltenwerden müſſe. Hierbekommt
‘Sephthah.die KinderAmmon ſeinesGelübdes
wegeninſeineHändez“hierdarf Jephthahaufs
Gerathewohlgeloben,dem Herrnzum Brand-

opferzu opfern,was ihmbei:ſeinerRückkunft-

zuſeinerHausthürherauszuerſtentgegenkom-
men würdeshierzerreiſſtJephthahfürWehmuth
ſeineKleider,als ſeinebraveTochteres für
Pflichthält,dieErſtezu ſein,welcheihremglúck-
lichenVater entgegeneile,mus ſieaber doh zum

Brandopferbringen,weiler es dem Herrtigelo
“bethatundweileinGeſe da iſt,daßieder
“Mann in IſraelſeinGott gegebenesWort
nichtſchwächen- dürſe,ſondernAllesohne
Unterſchiedthunmüſſe,was aus ſeinem
Munde ausgegangeniſt,DenkenSieatt

Dritter Theil. i
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die ſcheuslicheHandlung,welhèSimſondür
Niederreiſſuugdes Hauſesder Philiſterfúrſtet
mit ‘den Wortenbegangenhabenſoll— „Meine
Seele ſterbemit den Philiſtern!“ Stehtſie
Vichtda , wie untergöttlichemBeiſtandéverrich-
tet? Verrichtetſieni<t Simſonunmittelbar
auf ein ret energiſhesGebet? Alſo— um

Selbſtmordund mehralstauſendfachenMeuchel-
mord zugleichrechtrieſenmäſſigauszuüben, darf
man Gott anrufenund Gott gibtſeinenSegen
‘dazu?1!! Wird der gemeineChriſtdurchſolche
Erzählungennichtinſeinemganzen Chriſtenthum
verkehrtgemaht? Denken Sie an den Elias,
wie er dieBaalspfaffenſchlachtete,währenddaßdas
Volk dazuſang— der HerriſtGott, der Herr

iſtGott! PaſſtdieſerEliasgeiſt-zum Geiſteder
Toleranz , deſſenKinder die Chriſtenſein ſollen?

Wozu alſodergleichenLektürefürden gemeinen
Mann, der ohnehinſoleichtintolerantwird2

Nehmen Sie nun noc dievielen offenbar

unmoraliſchen,d. h.unchriſtlichenHandlungen

dazu»diein der Bibelvorkomtnen,ohnedaßwe-

nigſtenseine Misbilligung derſelben
dabeiſtände.Daß dieſedabei fehlt,- machtauf

den gemeinenChriſteneinenſehrſchlimmenEins

“dru>.Recht war es doh wohlniht,daßJa-
fobVater und Bruderzugleichbetrog,ſichbei

-
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{enèm für dieſenáusgabund dieſendadutchum
den ſchönſtenväterlichenSegen„der ihm zuge-
dachtwar, brachte? Recht war es dochwohl
nicht,was diéSbhneJakobsmit den Sichemi-
tèénvornahmen,dieſiezurES beredez

ten, um am dritten Tage, wenn die

Schmerzenam heftigſtenwären-undſieſichnicht
wehren könnten, ſiedeſtogemächlicherdafürum-
bringenzu können, daß ſiebrav genuggedacht
hatten, einenſehrgewöhnlichenfürſtlichenFehl-
trittihresErbprinzenwiedergut zu machen?
Nech t.war es dochwohlnicht,däßJoſephſeine
Brüder,ſiemochtennun án ihmgehandelthas
ben , wieſiegewollt,ſoángſtigte,und daß er ſeis
nen Bruder Beniamin durchHülfeſeinesHaus

halters, der ſeinenſilbernenBecherin den Sa>

deſſelbenlegenmuſte,aufèineZeitlangzum Die-
be machte?Alſo— auch ſol<e Stellengehds
xen nichtzur Lektüredes gemeinenChriſte,

Komme ih vollendsaufiene unzählichen
_Stelléndes alten Teſtaments,inwelchender
Geiſtdes Feindeshaſſesund derRachelebtund
webt, und die ſih gegen die entgegengeſeßten
wiehundertgegeneins verhalten,ſoiſtes mit

Händenzugreifen,daß dem gemeinenChriſte
dieBibelnur înwohlgewähltenAuszügengehbre-
Feindesliebe,Sanftmuth,Grosmuth,Verſbhua.*

H 2
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lichkeitſollenia den HauptkarakterdesChriſten
ausmachen.Was fan aberalleMoral inSprú-
«hen, diedis lehren;auf den gemeinenMann

fruchten,wenn dieaufihnweit ſtärkerwirkende

Moral in Beiſpielenganz entgegengeſeßtenJn-
haltsiſt?Und — kommen denn nichtauf eine

ErmahnungJeſuund ſeinerApoſtelzur Feindes-
liebewenigſtenszehenganzheilloſeGebetewider

die Feindein den Schriftendes alten Bundes
vor 2 Warlich,ſoherzerhebenddiePſalmenin
Auszügenfürden-gemeinenChriſtenſeinmögen,
ſoeinverderblichesBuchſindſiefürihn,wenn

ſieihmgáänz�o; wie ſieſind,in dieHändegege-
ben werden, Er lieſet,weis auchwohl,was
erleſe,bédenftaberniht,wo er es leſe,ſon-
dern fonfundirtMoſesmit Jeſus, David mit

Paulus, ‘hältalles fürglei<es Gotteswort
und nimmt ſich.amEnde das Beſteheraus,d.h.
was.in ſeinen Kram dient, Da nun die
RachebeiungebildeternMenſchenſâßeriſt,als
Vergebung,;

/

ſobeteter lieber“mit David —

Herr, vertilgemeine Feinde ohne alle

Gnade und las ſie na<h Brod heulen
wie Hunde — als mitJeſus:Vater, ver-

gibihnen, denn ſie wiſſenniht, was

ſiethun. Genug, esiſtweder an herrſchende
Feindesliebe,noh auchan herrſchendeallgemeine
Menſchenliebeunter den Chriſten3u denken,0
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lange die Janze Bibel Lekture fúr den ‘gemei-
nen Haufen iſt,und dochiſtra das Weſen

e Chriſtenthums.
}

Ds)

WozuſollferneriederChriſtdieEke
ſhen GeſchichtenderVorweltleſen?Gibt es

hichtdergleichenunter den Zeitgenoſſengenug zu

ſehenund zu hóren?‘Jſ nichtin den Schlöſſern
und Gärten der GroſſenfürobſcöneGemählde
und Bildſäulengenug-geſorgt?Ahndung
ſtehtdochin der That nicht immer dabeiz

nichteinmahlMisbilligun g. Abraham,wenn

ihm Saxa ihreMagd zuführt,‘begehtſo gut
Ehebruch,wieDavid mit derBathſeba,dieiht
Mann ihmnichtzuführt.Was ſprach‘aber der

EngelzurMagd, alsMadam Abrahamihrebe-

gangeneSottiſezu bereuenUrſachefandund ſie

ſchaſſirte?Kehrewieder um zu:deiner
-

Herrin
und demüthigedichunter ſie!‘.Das war Alles?

Ja, was geſchahauchſogarbeiDavids Ehe-
bru<h,wo dochgöttlicheAhndung angeèmerkt
wird2 VerzeihenSie mir ,Herr Abt, wenn i<
den rechtenAusdru> nichtdazufinden:kann.Jh
willlieberallesblosabſchreiben, wie es geſchrie-
ben ſteht.--Da ſprachDavid zu Nathan— J<
habegeſúndigtwiderdèn Herrn. Da antwortete

Näthan — Sohat der Herr deineSünde weg-

genommenund du wirſtnichtſterben;weil du
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aber durch dieſeGeſchichtedieFeindedes

Herrnhaſtläſterngemacht,ſoſolldas Kind»

das du als Ehebrechergezeugt haſt,des
Todes ſterben.. … Und da ward das Kind todts

franfund — David faſtete.Und da ſtarbdas

Kind-und — David gingin das Haus des

Herrn und als er wieder fam, as er. Und da

er gegeſſenhatte,tröſteteer au<hdieBathſeba,
undals er dieBathſebagetröſtethatte,ginger
zur Bathſebaheimund — ſchliefbei ihr. So

pillsderroheEhebrechereben auh heutzu Tage
noch

:

haben, Am erzeugtenKinde iſtihm ſo

“

nichtsgelegen;das mag immerhinſterben.Daß
die patriarchaliſcheVielweiberei,die begangene
UnzuchttrunfenerErzväterund dieBeſchreibung
des SalomoniſchenSerailsVolkslektüreſei,iſt
auch:wohlebenſowenigzu rathen, als dag unſere
‘altenWollüſtlinge, wenn ſieſichgar nichtmehr
‘erwärmenfönnen,in der Bibel ein Recept
dafürfinden,daß ſienehmlichleſen,daß der alte

David ſichdas < ónſteMädgen zuführenlaf-

ſen,das ihnwärmen-müſſen,Den Zuſaß—

“aber _derKöónigerkannte ſieniht —

hâtteih dem Geſchichtſchreiberſchenken-wollenz

denn aus demſelbenMediusterminus, daß es

die ſ{<onſteDirne im Lande war, lâſſetſich
ebenſo dabei.auf Davids vóllige Er-
<öopſtheit,alsauf.ſeineheiligeAbſti-
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nenz-, ſchlieſſen.Von Seitender lebterniſ
er wenigſtensnichtbekannt. Frommer Abt, ießt
habeih Sie wohl über mi unwilliggemacht2
Sein Sie es niht! Jchnehmeiagern dieAlz
ten, wie ſiewaren, und.rechnegern ihreRohheit
= von der thieriſchenRachean biszur thieriz
ſchenWolluſt— aufihrZêitalter; aber,aber—

müſſendennalle die heiligenSchmubgeſchichten
denChriſtenunſererTage noh in dieHändegez
gebenwerden? Mus ſie.der gemeineChriſtles

ſen,der ſoſchonan groberSinnlichkeitklebt?

Wasſollih vollendsdazuſagen,wenn iunge

Leuteſieleſen,die nochſoroh,wievor dreitaus
ſendJahren„ erzogenwurden? Diéſeleſenſifie
mit Wohlgefallen; ihreFantaſiewird dabeireges
ihrethieriſcheGeilheitergreiftſieſo,daß.ſieſich
ſchonnah Gegenſtändenzum BehufderJmitaz
tionumſehen; beſonders, wenn ſolcheGeſchichs
ten,wie nach Artder AltenderFallîn der
Bibelzuweileniſ,rechtausgemahltund rect

anſchaulichhingeſtelltſind,

eifommeaufeinenandern
É

ſehe:wictigen
Punkt,HerrAbt. AuchallediebibliſchenStelz4

len, inwelchenGott nichtſoda ſteht,wie ihn
Jeſusvon Nazarethingeſtellthat,ſondernwo
er zu menſ<li<, oder gar untermenſ<-
{i< vorgeſtelltwird,müſtevon Rechtswegender
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gemeineChriſt‘nichtleſen; dénn er wird nichtnux
dadurchin ſeinenVorſtellungenüberGott ver-

wirrt;“ ſondernex giebtauchſogardiereineren
und edlerenVorſtellungenJeſuvon Gott endlich
auf,weildieſeſeinerSinnlichkeitnichtſoGenüge
leiſten,wie dieandern, Das Chriſtenthumſtellt
z,E, Gott als einenrinen Geiſtund als einen

Allgegenwärtigenvor, den Niemand geſehenhat,
nochſehenwird, Wenn nunder Laievon göttlis
hen Erſcheinungenlieſet,wenn er lieſet, daß
MenſchenGottvon Angeſichtzu_Angeſichtgeſe

hen und mit ihm geſprochenhaben,wie ein

Menſchmitdem andernſpricht— was ſoller daz

beédenken? Welchesvon beidenſoller fürwahr
halten?Er wähltdas Lebtere,weiles ſooft
und ſoweitläuftigerzähltiſt,GlaubenSie mir,
daherfommen die neuerèênSchwärmerallzumahl,
welchenoh aufden heutigenTaggörtlicheEr:

ſcheinungenzu habenmeinenoder dochvorgeben,
HâttenſieſolcheGeſchichtennichtgeleſen,ſo
konntenſieſichſelb nichtſotäuſchen;und

lâſenichtJedermannnochſolcheGeſchichten,ſo

lónniten‘ſieAndere nichtſo täuſchen,Das

Chriſtenthumſtelltuns fernerGott als Vatet;,
alsVaterallerMenſchenund alseinWeſettvor,
das gern verzeiht,das dieLiebeſelbſtiſtUnd das

ſeine‘allgemeinenWohlthatenBöſenUnd Guten

erzeigt,und machtes zum ſtärkſtenMotifzur
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Feindesliebe,daß wir: dadur<h Gottes Kin-

der würden. Wie unwürdig ſtechendagegendie
älternauh bibliſ<en Vorſtellungenvon Got-
tes Zorn,Grimm und Racheab!“ StehtGott
nichtin leßternalseinorientaliſcherDeſpot,als
ein Unmenſch,alsnochweniger,alsMenſch,
als reiſſendesThierda? Wird er nichtvon

mehr,als einem Propheten,ausdrüctlichmit
-

leßtermverglichen?FührtihnHoſeanichtalſo
redend ein— „Ichwillgegen Jſraelwerden wie

einLôwez wie ein Parder willih ihnenun-

terwegsauflauernzih willihnenbegegnen,wie
ein Bâr, dem ſeineJungen genommen ſindz
ichwillihrverſtocftesHerzzerreiſſenunidwillſie
wie ein Lôwefreſſen...7 Wird nichtin
den älternbibliſchenErzählungenfaſtiedesgroſſe

Unglück,das einzelnePerſonen,ganzeFamilien
und ganzeVölkertrift,als ein gôttliches
Strafgerichthingeſtellt?Und wie ſteht
Gott oftalsStraferda2 Bald alsein bloſſer
Rächer,demes nur um perſbnlicheSatisfaktionzu

thuniſtsbaldalseinRichter,dernichtdenge-
ringſtenRaum zur Buſſeläſſet;baldalseinUn-

gerechter,derdie Unſchuldigenmit den Schuldi-
gen zugleihverdammt. Denken Sie an die
Tauſendevon Kindern und Säuglingen,die

"

doch allenichtsverbrochenhatten, welcheim

Lande Kanaan mit ihrenEltern zugleichdem

Sos
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Herrn verbannt werden muſten!Denken Sie

an der Befehl,welchenSamuel dem Saul úber-

brachte,

|

dieAmalekiterauszurotten,weil ihre
Vorfaren ſi<han Iſraelverſündigthätten!
Denken Sie an diePeſtilenz, welchedafürüber
das iúdiſheVolk gekommen ſeinſoll,daß Das
vid'denEinfallhatte,es zählenzu laſſen,und

laſſenSie dabeinichtunbemerkt, daßGott ſelbſt
den David aufdieſenEinfallgebrachthabenſoll,
um nureine Gelegenheitzu haben,ſeinenGrimm
über Jſräelausgehenzu laſſen!! Daß Gott

walte!wie kontradicirendieſeVorſtellungenvon

Gott den Vorſtellungenvon ihm im Chriſten-
thum! Wir, Herr Abt, wiſſen‘uns aus derz-

gleihenSchwierigkeitenzu helfen;der gemeine
Chriſtaber niht. Das Chriſtenthumſtelltuns

fernerGott als einen Allweiſenvor, der in ſeis
nen Rathſchlüſſen- untrüglihund ebendarum
unveränderlichiſt. Wie ſollſichnun derges
meine Chriſtdarein finden,wenn er bald lie-

ſet,daß es Gott gereuet habe, wohlthäz

tiggeweſenzu ſein,und daß er die Un-
|

dankbaren geſtraft, bald, daß es ihnwies
der gereuethabe, ſiezu hartgeſtrafrtzu has
ben u.  w.? Durch Vermiſchungſolcher
iúdiſchenVorſtellungenmit den chriſtlichengeht
offenbarder ganzeZwe> des Chriſtenthums
verlohrenund’ der gemeineMann kommtda-
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durch um alle kindlicheLiebe und Zuverſichtzu

Gott.

Wie Gott von Jeſuin eineredlerenGes.

ſtalthingeſtelltward , ſo ward es auch dex

Men <. NachJeſuUnterrichtiſtder Menſch
fein gebornerSünderz denn den Kindern iſt
ia noh das Reich Gottes,wie ex ſagte.Nach

JeſuUnterrichtiſt-der Menſchnichtzum Guten

untüchtig,ſondernkann ſichdur< Tugendzur

Aehnlichkeitmit Gott erheben, und es gibt.auſſer

Phariſäernund ZöllnernnocheinedritteKlaſſe
“

von Gerechten,dienicht,wie diePhariſäer,nur

ſcheingutſindund nicht,wie die Zöllner’,dex

Buſſſebedürfen.Nach Jeſu Unterrichtſindâu-

ſerlicheGlücksgüternichtder wahreLohndes gu-

ten Menſchen, ſondernſeineigenesHerzmus

ihmſolchenreichen.NachJeſuUnterrichtiſder
Menſch nichtblos fürdieſeWelt, ſondernauh
noh füreinefünftigebeſtimmt.Allebibliſche
Stellenvon entgegengeſeßtemInhaltgehbrenal-
ſoauchnichtfürden gemeinenChriſten,der Zeit-
alterund Umſtände,inund unterwelchenſiege-
ſchriebenwurden, nichtgehörigzu beurtheilen
und zu unterſcheidenweis. Er kommt ſonſt,
wenn er lieſet,daß von Mutterleibean nichts
Gutes an ihmſei, und daß er ein Sünder ſeim
und bleibenmüſſe,aufden Gedanken,ſi gar
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feine Múhe zu geben , ein guterMenſchzu wer-

‘den. Er mus ſichaufder andern Seite,wenn
er einwahrhaftigguterMenſchiſt,wider ſeine
eigeneUeberzeugungſelbſtverdammen, ſooft er

dem David ſeineBuspſalmennachbetenſoll.Er
wird,wenn er geſchriebenfindet, daßäuſerliches
Glúc das- entſcheidendeZeichendes göttlichen
Wohlgefallensſei,ganz"und gar irdiſchgeſinnet,
oder verzweifelt,wenn Armut und Elend ſein
unverdientesLoosſind.‘Ergelangtnie zu einer

wahren,feſtenund lebendigenUeberzeugung!von

ſeinerFortdauerim Tode,ſolangeerno bibli-

ſcheSprücheweis,dieſelbigegeradehinableug-
nen, oder ſiedoh in Zweifelſtellen.Mithin
kommtder gemeineChriſtniezum äâchtchriſtlichen
Gefühlder erhabenenWürde ſeinerNatur und

ſeinerBeſtimmung, ſo langeer no< diees
ganz lieſet,wie ſieda iſt.

Ichſchlieſſemein Regiſtermiteinem Blick

aufdas neue Teſtament.Jn Anſehungdes Evans

gelienbuchsbin i< der Meinung,daßſo,wie
- Allesdas,was in den Reden Jeſublosſeine

Zeitgenoſſenund ſeineNation anging,auchâl-

{es, was offenbardarinnurdie Apoſteltraf,für
den gemeinenChriſtennihtgehöre;weiler daz

durchleichtin ſeinenheutigenPflichten- wie in

ſeinenheutigenHofnungen,konfuswirdund eben-
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ſozu’vielvon Gott erwartet,‘als er glaubt,daß
Gott zu vielvon ihm verlange.Was aberdie

apoſtoliſchenBriefebetriſt, ſoiſtoffenbar,daß
alle-tauſendund aber tauſenddarin vortommen-
denBeziehungenaufdas Judenthumund iudajs
zirendenVorſtellungsartenchriſtlicherLehrenkeine

LeftúrefürunſereheutigengemeinenChriſtenabs
gebenkönnen.Erſtereſindihnen,wie ſchonges
ſagt,völligunnúß und lebtereäuſerſtſhädlich.
Die Apoſtelmuſtendieſeallerdingsgebrauchen,
um den

-

Uebergang der Juden zum

Chriſtenthum zu befördern.Heut zu Tage
aber ſtiftenſiedas Gegentheilund befördern
gleichſamden Rücküberganggeborner
Chriſtenzum Judenthum. Der gemeine

ChriſtverſtehtdieiüdiſchenPhraſenniht,und
wenn. manſie ihmaucherklärte,wozu iſtes nôso

thig,daß er ſeinChriſtenthumin iudiſchenPhras
ſen leſe?Es gibtia Stellengenug, die-die
chriſtlicheLehreäht<riſli<enthalten,und
an dieſenhater ſatt.

__

Ja, man würde esau<
beiallerErklärungſolcherPhraſennie dahin
bringen,daß er, ſooft.erbeim Bibelleſenauf
dergleichenkäme , die Erklärung dabei

‘dâchte;und ſolebeih und ſterbeih“darauf,
daß” âchtesUnd reines Chriſtenthumnicht
eherVo lkschriſtenthumwerden wer-
de,.bis dasVolkdieBibel nichtmehr 9g è-
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fordern in wohlgewählten Auszúgen
leſe

|

“Nachallen dieſengèmachtenBémerkungen
wiederholeih das Bekenntnismeiner Verehrung
derBibel. Jch wiederhole,waäs ih gleichans

Fans geſagt-daß,wer keineAchtungfürdieBiz
bél habe, ſelbſtfeineAchtungverdiene. Wiſſen-
ſchaftliche,gelehrteChriſten,chriſtlicheDenker

_

wiſſenſich*ausallem,was in der Bibel fürunſer
Chriſtenthumund fürunſerZeitalteranſtöſſigiſt,

Zufinden,und wiſſenes ſozu erklären,daßdas
AnſehenderBibeldabeifeſtbeſtehe;darum.ſei
inimérhindieganzeBibèlLektürefürſie,Das
Volk aberkanndisnicht;es lâſſetalſoentweder
das AnſehenderBibelfallen,oder die Bibel

wird ihm inderſelbenMaſſe nun ſ<hädli<,in
welcherſieeinſtnüßli<hwar , und darum gehört
‘dem Volkenur ein Bibelauszug.

Wasein ſolcherAuszugnun eigentlichent-

‘haltenmüſſe,iſtleichtzu beſtimmen.“Nichts

newnlih,als — ſolchebibliſcheAbſchnitteund

Stellen, welchedie erſtenund heiligſtenWahr-

heiten,ohnedieMenſchennichtvollkommenda-

ſeinsfröhwerden fönnen, d. h, dieächtchriſtliche
‘Religionâchtchriſtlihvortragen, und diediealls

gemeitenund beſondernPflichten,welcheheut
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zu Tage nochMenſchenauszuübenhaben,d. h.die.
ächtchriſtlicheMoral ächtchriſtlihlehrenunb em-

pfehlen.Dieſemüſſeninsgeſamt#süberſetzter-

ſeinen, daß fieauh der unterſteheutigeLaiè
verſtehenkönne.Allerdingsmüſſendarunterzur
VerſinnlichungderSachenauh ſolcheſein,die
Bilderund Hiſtorienin ſich-faſſen.Die Bilder

aber müſſenvon der Art ſein,daß ſiein unſerer
Himmelsgegendund im unſermJahrhundertver-

ſtändlichſindund dieabgebildeteSachenichters
nidrigen; und dieHiſtorienmüſſennichta ‘la

Hübnergewähltwerden , ſondernallenur moras

‘liſchenInhalts,und zwar nichtals Laſter- ſon-
dern als Tugendſpiegel,ſein.Erzählungenvotr

ſchônenThatenderMenſchenliebeund von bür-

gerlichen,häuslichenund einſamenTugenden,
dieihrenAusübernnatürlichbelohntwurden,
ſchienſichhierzuam beſten.Aus dem LebenJeſu
vorzüglichmüſſenalledieStellendieſemAuszuge
einverleibetwerden , welcheihnvon ſeinerſchôn-
ſtenSeite,d.h.in den wichtigſtenLagen ſeines

Herzens,beſondersin ſeinenleßktenLeiden,zeigenz
damit man überallſehe,daßer nihtnur unſer
Lehrer,ſondernauh unſerVorgängergeweſen
ſei,und wie iedeErmahnung,die er gab, von

ihmſelbſtbefolgtworden,und iederTroſt,den
er reichte,ihmſelbſtgenuggeweſenſei,
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Voneinem. ſolchenBibelauszugewäre gewis
unausſprechlichvielzuerwarten , HerrAbt. Er

hâttealleEigenſchaſten,die immerwährendeund

einzigeLektüredes Volks zu ſein;der gemeine
Chriſtfändeda den Kern der heiligenSchriftin

Maſſebeiſammen,den erießtaus tauſend Schas
len erſtzuſammenſuchenſoll,als wozu ihm bald
die Geduld vergeht; und das ächte,reineChri-
Fenthumwürdedurchihnherrſchendwerdenund

alleStändebeſeligen.O veranſtaltenSie ihn,
HerrAbt; Sieſindder Maun dazu. Glauben

Sie, MillionenHändegriffendarna<und Mil-

lionenHerzenwürdenSie deshalbſegnen.Meis

zen SegenzuerſtJhnenim voraus dafür!

XXV.
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XXV.

Über das Geſindeweſen.

An HerrnStadtrichterP. zu Q.,

x Sie flagen,daßin JhrerGegendder Mangel
an tüchtigemarbeitsluſtigen, folgſamen, treuen

und ſittſamenGeſindeimmer mehrUeberhand
nehme; beimir zuLande führtman dieſelbeKlage.

Die Sacheiſtalſoin derThat.von Belang.Da

das Geſinde,als einunentbehrlicherTheilder

hâuslichenGeſellſchaft, auf allenSeitenſo viel
: EinflusaufhäuslicheGlückſeligkeithat;ſowürde
ſhoneineinzigervon den benanntenFehlernlâ-

ſtiggenug an ihm ſeinzhates ſieabergar.alle
zuſammen,ſomus man den Armen glücklichpreis
ſen,derſichleiſeKnechtund Magdiſt,

Fſ derDienſtboteunwiſſend, verſtehter die
ihmobliegendenGeſchäftenichtrecht:ſomachter
allesverkehrt, verdirbtviel,ſeßtdieHerrſchaft
heiiederGelegenheitinSchadenund inunnüßen
Dritter Theil, cr
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Koſtenaufwandund verurſahtihr hintennah
mehrMühe, als er ihrabnimmt. — FJder
Dienſtbotefaulund arbeitsverdroſſen,ſoentſteht
im HauſeUnordnungund Unreinlichkeit; die

Herrſchaftmus beſtändigwie ein Treiberhinter
ihm ſein,kommt mit nichtszu rechterZeitzu
Stande und fann mit GewisheitdieAusführung
keinesihrerVorhabenbeſtimmen; wozu bekommt

er auh Lohnund Brod, wenn er nichtarbeiten
will?— Jfder Dienſtboteübergebenund ins

ſubordinationsluſtig: ſoiſtdas Haus eineimmer-

währendeWohnungdes Haders,es iſtan feine

Ruhedarin zu denkenund dieHerrſchafthattäg-
lihAergerund Verdrus. — FJder Dienſtbote
untreu, hilfHimmel,welcheineHausplageiſt
er! Vor fremdenDiebenfann die.Herrſchaft
ihrHausverwahren, vorihm, dem ‘Hausdiebe
abernicht;eriſtſogardes Nachtsdarin. Alles
vor ihmverſchlieſſen“fannſienicht,nochweniger.

“

immer. Er hatſtetseinen TheilihresVermö-
gensund ihrerVorrätheunter Händen.Er kann

âufder Tenne ſtehlen,wo er driſht;er kann

‘dem Vieh, das“ er unterſeinerBeſorgunghat,
das Futterentwenden; er kann în derKücheei-
ñenTheilderSpeiſenaufdieSeitebringenz er

Fann dieBetten,die er macht,von Federnaus-
leeren;etkann Brod und Holzzum Hauſehin-
aus ſchleppenz erkannbeim EinkaufundVet-



-_

3L
fauf betrügen, Und wenn er auch fein Dieb im

eigentlichenVerſtandeiſt,ſo kann er dochdie
Herrſchaftaus Mangel an herzlicherZuneigung
zu ihr,durchUnachtſamkeit,Sorgloſigéeit,Leicht
ſinnund muthwilligePlumpheitum vielesbrin-

gen! Er kann verderbenlaſſen,was no< genust
werden fonntez er kann Gefäſſeund Werkzeuge
früherzerſtören; erfann den Aer, das Vich
vernachläſſigen; den Stall den Raubthierenund

das Haus Landſtreichernofenlaſſen,und — hat
er niht das furchtbareElementFeuer¡faſtganz
unter ſeinenHänden? Ebenſokann ſihauchdie

Herrſchaftvor ſremdenHorchernſhüúßken.Der
Dienſtboteaber kannauf den Strümpfenherzu-
ſchleichen,wie er will. Und thuter dis auch
nicht, ſoſiehtund hörter dochalsnächſterNach-
bar viel,was ſonſtNiemand ſiehtund hört.Er
ſchauetin die häuslichenVerhältniſſeein,: thut
manchenBliin diederWelt unbekanntenFamiz
lienlagen,iſtZeugemancherraſchenAeuſerung,
fängtmanchesUrtheilüberFremde-auf. JIer
ein untreuer Menſch,ſo kanner Verrätherſeiner

©

Herrſchaftwerden,fänn ihreGeheimniſſeaus-

plaudern,im InnernderFamiliegeſcheheneVor-

gângezu Stadt - und Dorfgeſprächmachenund
derHerrſchaſtna<hGefallenFeindſchaftenzuzie-

hen.Hatdie HerrſchaftKinder,ſo wird das

Maas desUnglücks,welchesein untreuerEE; SE 2
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bote in ihrem Hauſeſtiftet,voll. Ex wird, die

Kinder mögen‘ihmganz anvertrauet ſein,oder

ihmnurinAbweſenheitderElternüberlaſſenwer-

den ; nichtgehörigauf ſieAcht habenund ſie

Schadennehmenlaſſen; er wird das vorgefallene
Unglückden Eltern-verbergenund dadurchma-

chen„daß dieKinder Krüppelwerden; er wird

dieKinderaufſeineSeitezu ziehenſuchen,mit

ihnendurchſtechenund ſiewohl zur Theilnahme
am Betrugeder Herrſchaftverleiten.— Jſt der
Dienſtibotegar ausſhweifendund lüderlich:ſo
fann er nichtnur das ganzeHaus phiſiſhverpe-
fienzſonderner richtetauh gewismoraliſchePes

ſtilenzunter denKindernan. Washilftes als-

dann „ daßdieElternihrenKindernnoh ſogute

Lehrengeben2. Was hilftes , daß ſieſelbſtihre
Kindernichtsanderes,als Guces, ſehenund hóren
laſſen?Eine Stunde,welchedieKleinenunter
den frivolenBedientenzubringenmüſſen,ver-
dirbtAlles.Die ſchlüpfrigenHandlungen, wel-

cheſieda ſehen,dieunreinenReden, welcheſie
hôrem,ſtreuenden Samendes Laſtersin ihruns

ſchuldiges, offenesHerz,und er gehtaufdarin,
ohnedaß dieEltern es wiſſen.Das Kind wird

wohl von der geilenKindermuhmeſ<o# Unan-

ſtändiggefikeltuud dadur< zur Empfänglichkeit
fürdieReißeder WolluſtzubereitetderKnabe
wirdvon derMagd zurUnzuchtmit ſichſelbſtan-
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geführts der Jüngling lernt die umgekehrteJoſe-
phiadenah Buhlerkünſtenſpielen,Das ſind
Entſeßzlichkeiten, wovon diegeheimerenHausge-
ſchichtenwimmeln; und wenn ſchle<tesund ver-

worfenesGeſindeauchweiterfeinenSchadenim

Hauſeanrichtete, alsdieſen,daß es die gan-

ze Kinderzucht verdirbt, ſo wäre ſeine

Schädlichkeitvon hierausalleinſchongar nicht

zu berenen.
:

i

Wie dem Uebelabzuhelfen,wie eineReform
des Geſindeweſenszu bewirkenſei— das iſtalſo
allerdingseinevon den FragenallerFragen.Jn-
zwiſchengiebtes dochaufErden keinUebel,wo-

gegennichtMittel da wären utid ſichauffinden

lieſſen.Sie habenmeine Gedanken darüberbez

gehrt, und ih willſieJhnengernzurPrüfung
hiermitúhetmachel,

MeingémeinſinnigerP., ih habedieErfa-
rung beiVorgeſeßtenaller Art gemacht,daß

ſie,wenn ſieúberihréUntergebenenKlagefüh-'
ren múſſen,ſehr oft ſelbſtdaran Schuldſind.
Wir habeneinaltesSprichwort— qualisrex,

talisgrex; ih willes aber iegtnur auf den

Hausſtand anwenden. Sind dieEltern,wel-

cheſichhöchlihÜberihreKinderbeſchweren,nicht

dftſelbſtdurcheineſchlechteErziehungdieUrſache
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davon, daß ‘die�e ihnen nun Gram und gräuë

Haare machen? Es ſtehtaber gewis um das

VerhältniszwiſchenHerrſchaftund/Geſindeeben-

ſo,wieum das VerhältniszwiſchenElternund
Kindern.Ich bin ein lebendigerZeugedavon,

daß ſchlechteDienſtboten,wenn ſiekaum ein

Jahrín einem guten Hauſe geweſenwaren, die

tauglihſtenund wackerſtenLeutewurden ; ſo,wie

iches auchmit meinen Augengeſehenhabe,daß
gutesGeſindebei ſhle<htenHerrſchaftenn o<
geſhwinder auchſhle<t ward. Daß eine

Herrſchafteinenſhle<tenDienſtbotenbekomme,
dafürfann ſienicht,wenn er aberbeiihrſchlecht
bleibt, oder gar erſtſchle<htwird — wie da2

Es ófnetſichuns alſoeindoppelterGeſichtspunkt,
aus welchemwir dieReformdesGeſindeweſens
zu betrachtenhaben. OeffentlicheAnſtal-
ten müſſenvorarbeiten,daß es wieder mehr gu-

tesGeſindegebe;dieHerrſchaftenaber müſſen
mit ihren Hausanſtaltendazu nacharbei-
ten. Ware beidesbeieinander— o welcheinen

Zuwachsvon Vollkommenheitbekäme der Haus-

ſtanddadurch,daß iedergewisbraves Geſinde

habentónnte!

Dader grbſſeſteTheildes Geſindesaus den

unterſtenStänden abzuſtammenpflegt,ſoſieht
man bald, wo der Grund fehlerliege,-O mein
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Gott- wieelendiſtdieErziehungín dieſennoch

beſchaffen!Wiekönnenwirerwarten, daß,wenn
hierinfeineReform, gar keineReform

° voran-
geht, ſelbigeuns in ihrenSöhnenund Tôchtern
auchfernerhinſhonguteLeuteliefernwerden 2
Man ſiehtes ia klarund deutlih,daß man,
wenn man durcheinenglücklichenZufalleinKind

aus einem Hauſeempfängt, wo beſſereErziehung

herrſcht,gleicheinen beſſernBedientenan ihm
habe.Wenndergleichennun durchgängigin den

unterſtenStändenherrſchte,was füreinenVor-

ſprungmüſtedadurchdieguteSachedesGeſin-
deweſenserhalten!Wie iſtnun aber der gemeine
Mann im Ganzenwohl zu beſſererKinderzucht
zu bringen?Wird von ihm, wieer gröſtentheils
iſt,überhauptaufdieſerSeiteetwas zu erwar-

ten ſein?Freilichkann dieObrigkeitnichtin al-

lenHäuſermumhergehenund dieElternerziehen
lehren5 no< weniger fannſieüber dieEltern
unaufhörlichinſpiciren,ob ſienac dergelehrten
beſſernMethodeforterziehen.Aber— ſie kann

dohimGanzenAnſtaltenzu beſſererKinderzucht
treffen,

dieſchlechterdingsvom ¡glü>lihſtenEr-
folgeſeinmüſſen.

:
_HeffentliczeBetteleinichtnux ín den

Städten,ſondernno< weitmehraufdem Lan-

de,mus durchausverbotenwerden, Da, w0
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dieſeno< Statt findet,nag ſi<dieObrigkeit
weder ihresEifersfürVolksmoralität,nochihrer
FürſorgefürVolkserziehungrühmen.Es iſt
feinevermaledeitereKinderzucht,als wenn El-

tern ihreKinder ganzeTageund halbeWochen
aufsLand ſchi>en,um dieBauern zu placken.
Und — wenn nun dieſerStaatsfehlerebenda

exiſtirt,wo man überſchlechtesGeſindeflagt,ſo
fann man ihnmit Rechtfüreine der Haupturſa-
<en‘hiervonanſehen;denn géradedie Taglbh-
nerkinder,die Soldatenkinder,die Kinder des

in VerfallgerathenenHandwerkersſindes, wel-

ce erſtbettelnund dann Dienſtbotenwerden.
Bei dem verdammten Bettellebenaber,in welz

chemſieerwachſen,bekommenſie geradedie ent-

gegengeſektenEigenſchafteneines guten Dienſt-
boten. ÁlsBettelkinderbleiben ſieunwiſſendin
allernüßlichenHandthierung, lernennichtsund

verliehrenſogardie Luſt,etwas nüblicheszu ler-
nen; ſiewerden an keineArbeitgewöhntund be-

fommen durchdaslandſtreichriſcheLebenwahre
Arbeitsſcheue; ſiewerden dur den Bauernpla>k

ungeſiúm,übermüthig,unbändig,Thunichts
gute: ſiewerden dur<Entwendungvon Kleinigs-
feitenin Häuſern, wo fiefeinenfindenundalſo
dieGabe ſichſelbſtzu gebenFreiheit¿u haben
glauben, Räuber z ſiewerden "von ‘älteremBet-

telgeſindel,mit dem ſiein einerleiBettelherberge
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übernachten,zu ſhändlichenLüderlichkeitenver-

leitet.O möchtenalleObrigkeitenes doh ein-

mahlfureine ihrererſtenPflichtenhalten, das

Bettelweſenin ihrenStaaten mit Stumpfund
Stiel auszurotten!Möchte eine benachtbarte

Obrigkeitmit der andern dagegenebenſogemein-
ſameMasregelntreffen,wie gegen Zigeuner-
und Diebesbanden! Alle ihreGeſekehelfenſonſt
nichts,von der allgemeinenLandesordnungan

bisaufdieGeſindeordnungz;undalle ihreZucht-
häuſerund Galgen machendas niht wieder

gut „ was ihre Konnivenz ‘zur Landesbettélei
verdarb.

Sobald dieEltern in den unterſtenStänden

ihreKinder nihtmehr bettelnlaſſendürfen,

müſſen ſieſiezur Arbeit anhalten;denn

wovon wolltenſie ſieſonſternähren2Dasiſt
aber dieeigentlicheErziehungdes gemeinenMan-
nes, die Erziehung zur Arbeit: das iſt

zugleichdie wahreGeſindeerziehung,daß die
Leute, welcheeinmahldienen ſollen,arbeits-

geſhi>tundarbeitsluſtigwerden. Als-

dann, wenn der gemeineMann ſeineKinder,
ſobaldſieim geringſtendazugeſchi>tſind,wies
der zur Arbeitanhält,werden nichtnur gute
Dienſtbotenniht mehr o rar ſein,ſondernes

wirdauchwiederdahinfommen,wo es beiderVor-
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welt war, daß viel Kinder dex Eltern

Neichthum ſind. Es gibtianochProvinzen
Deutſchlands,wo disStattfindet,und wo Kin-
der im ſe<ſtenJahreihrBrod ſchon¡zum Theil,
im zehntenhalb,im zwölftenganz verdienen.

AchHerr Stadtrichter,Herr Stadtrichter,der
|

Geiſtder Induſtrieiſ der Geiſtdes Völker- und

Länderglücks, und,wenner bis unter dieKin-

der dringt,ſoiſtes der heiligeGeiſtſelbſt,wie
er nur kannaus gegoſſen werden, und dann

iſtein groſſer, groſſerTheilder beſſernVolkser-
ziehungſchonbeſorgt. Jch würde, wenn i<

Stadtrichterwäre,dieſenheiligenGeiſtzuwei-
len ſogarmit Gewalt ausgieſſen.Jh wür-

de, wenn dieKinderaus den unterſtenStänden
|

zu zehenundzwanzigaufden Gaſſen,hinterden

‘Mauern, neben den Kirchenund vor den Thoren-
halbeTagelangherumlägen,ſiedur< die Büt-

telaufhebenund in den Holzgrabenführenlaſ-
ſen,wo ſiewenigſtensHolzſcheideſchichten,oder

aufdieLandſtraſſe,wo ſiedie tiefenFahrgleiſe
zuſhütten,oderaufden Acer, wo ſiedieStei-
ne zuſammenleſenmüſten.Wenn dieKinder ſo

zuſammen umherlaufen, das iſtnichtvielbeſſer,
als wenn ſieumherbetteln.Sie treibenauch
nichts, als Unfug,und lehreneinanderUnd lerx-

nen von einandernichts, als Böſes.
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Aber freili<, wenn o der

e

Arbeitsgeiſtúber

diegemeineKinderweltausgegoſſenwerden ſoll,
ſomus auchdafürgeſorgtwerden, {daßes ihr
nichtan Arbeitfehle.Der Bauer ifhierinal-
lerdingsbeſſerdaran,als derTaglöhner'und der

gemeineMann in den Städten. Sein Acker,

ſeinHof,ſeineStälle,ſeinViehgebenihmhin-
reichendBeſchäftigungfürſeineKinder.Man

“

fann daherauchwirklichſagen, daßder Bauer,

weiler ſeineKindernichtbettelnoder ſonſtum-

herlaufen, ‘ſondernwa>er orbeitenläſſet, im

Ganzen beſſereErziehungausübe,alsdieúbrigen
unterſtenStände. Neben Bettelverboten

“müſſenallemahlArbeitsanſtaltenſein;oder —

man fann ſiefür Lebens verbote anſehen.
“Es mus iederObrigkeitleichtſein,nah Beſchaf

fenheitdes Landes,ſeinerLage,ſeinerGröſſe,
ſeinerProdukteund ſeinesGewerbes,Fabriken
und ManufakturenallerArt anzulegen;wobei
ſiebeſondersfürBeſchäftigungderKinderin den

unterſtenStänden Rückſichtzu nehmen hat.—

DieſeAnſtaltenzuſammen, Abſtellungder Bet-

telei,Verbotdes Umherliegensder Kinderauſ-
ſerden Häuſern,und Arbeitgenugdur<Manu-

faëturen,würden gewißdenArbeitsgeiſtunter die

Jugend bringen,und dieſerwürde dem Geiſte
der Ordnung, der Zuchtund Ehrbarkeitund
allerguten Sittenalleinſhon den Eingang
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öfnen. Es bleibt dabei — Mú��iggangiſ aller

LaſterAnfang;und ebenſoiſtArbeitſamfeitdie

GrundlageallerTugenden.
Nun fomme i< auf gute Freiſchulen,

dieebenfalseinen ſehrwichtigenTheilder beſs
ſernVolkserziehungausmachen. Anhaltungder
Kinder zu körperlicherArbeitiſtnichtgenug; ſie

müſſenauchmit ihrenGeiſteskräftenarbeitenler-

nen , ſh im Nachdenkenüben und ihrenVer-
ſtandvorzüglichauf dieunentbehrlichenWahr -

heiten des Lebens und auf die unerläslichen
Pf lichtendes Lebens auwenden. Dazu ge-

hôrtſhlehterdingsbeſondererUnterricht,und
|

dieſenkönnendiemehreſtengemeinenLeuteihren
Kindernnichtſelbſtreichen; denn ſiehabenſelbſt

nichtnachdenkengelerntund wiſſenſelbſtnichts.
Alſo Schulen müſſenſein.Schlechtedoh wohl
niht? Ich meineaber hiergute Freiſchu-
lenz denn der gemeineMann fann das nôthige
SchulgeldfürſeineKindernichtaufbringen.Wenn
mit dieſeneigentlihſogenanntenSchulenauh

Arbeitsſchulenverbundenwerden,deſtobeſſer.

Nur willes mir nichtbehagen,wenn ſiebeide

Eins ſind.Meinen Gedanken nah müſtenſie
blosneben einander beſtehen,mit einander

abwechſeln,auf einanderfolgen.Jch geheda-
beivon dem Grundſabeaus, daß man dieKin-

dernihtgewöhnenmüſſe,ihreAufmerkſamkeit
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zu zerſtreuen, welchesſieſo gern thun,ſondern
vielmehr,ihreganze Aufmerkſamkeitaufeinen
einzigenGegenſtandzu richten,woranes ihnen
ſoſehrfehltund woraufdochim menſchlichenLes
ben ſovielanfommt. Erwiedertman darauf,
daß dieKinder nur arbeiteten,wenn die-Lehrer
Andere fragen:ſoantworte ich,daßſieauch
da zuhbdrenmüſſenund daßſieau< zum Zuhö-
ren ihregan ze- Aufmerkſamkeitnöthighaben.

“

Und wendet man/ein,daßbeieinergroſſenMen-
ge dis nichtmöglichſei,weil der Lehrerſonſt
ſchreienmüſte,wenn er von den einenEnde
des Saals herin dem andern verſtandenwerden
ſolle:ſofommt es nur auf dieEinrichtungder

Sibßean, daß ſieniht, wie dieKirchſtühle,in

einer langenReihehintereinanderfortlaufen,
ſondernin derRunde angelegtwerden , da dann

in einemmäſſigenSaale auf zwei, drei Reiher
_ Sisen, welcheder Lehrerimmer durchwandelt,
einPaar hundertKinderrechtgut Plab haben
und- den Lehrerſtetsre<t gut verſtehentön-
nen. Es iſt das wirkli<heine Hauptſache,
daß iedes Kind am ganzen Unterricht
Theilnehmeund beiiederFrage, dieauchnicht

“an ſelbigeskommt,beiſichſelbſtdarübernachden--
fe,was es wohlantworten würde,und auchiede
KorrektiondesLehrershóre,dieauf einefalſche
Antworterfolgt, :
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Man hat ſeitherhierund da angefangett,
ſolcheguteFreiſhulenzu errichten,und wer ſi

no< zu Ende dieſesJahrhundertsden Namen

einesHeilandesfürdas künftigeerwerben will,
der gehe hin und thue desgleichen.
Sobald ſolchèFreiſchulenda ſind,können und

múſſenarme Eltern,welcheihreKinder unter

dem Vorwande,daß‘ſiedas Schulgéldnichtbe-

zahlenkönnten, nichtzur Schulehalten,ge-
Fwungen werden,ihre-Kinderdahinzu ſchik-
fen. Auſſerdem,daß die Kinder dadurchver-

_núnſftigereMenſchenwerden, als ihreEltern

gröſtentheilsſind,welchesſchoneinegute Aus-

ſichtaufdiekünftigeGenerationgibt,ſindſie
dann auchwenigſtensden ſechſtenTheiliedes'

TagsüberunteroffenbarbeſſererAufſicht,ſehen
und hôren nichtsBöſes und gewöhnenſ{<an

Ordnung,Ehrbarkeitund gute Sitten, Mit

den Eindrücken,welcheder Aufenthaltin der

Schuleaufſiemacht,kommenſiena< Hauſes
da haltendieſedann auf einigeStunden- no<

vor. Morgenwerdendie,Eindrückewiederers

neuert;übermorgenwiederu.ſ.f. Mit derZeit

haltenfieimmerlängerzu Hauſevor. Endlich
werden ſiebleibend. Und das iſwarlichdas

Allerwichtigſte,daßdie LehrerbeiAusbildung
des HerzensderKinderihrenEltern zu Hülfe
fommenzdenn niewird man es dahinbringen
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zurü>ſind,ihreKinder moraliſhgutbildenmd-

gen. DieerſteguteGenerationin denunterſten
Ständenmus ſchlechterdingsin Freiſ<hulen
gebildetwerden; diezweitevieleichtauchnoh.
dieſewird dann ‘aberansſelbſtdièdrittebilsdenfónnen,:

“H HerrStadtrichter, ſtändeih do gleich
aufeinerſohohenKanzel,daßmichganzDeutſéhs
landſehenkönnte,und hâtteichdabeidieStims

me einesGottes, daß michganz Deutſchlandhôs
renkönnte; wie wollteih ausrufen— — „Ihr
Fürſten,ihrMagiſtrate,hôretmeine Stimme,
wie eine Stimme vom Himmel! Höretmich,
daßeu<Gott hôre!Langegenug iſtvon euch
mehrals'zureichlichdur<Univerſitäten,Gims

naſienund Gelehrtenſchulenblos fürdie höheren
und durchFreiſtellen,Freitiſcheund Stipendien
aufſelbigenfürdie«mittlerenStände geſorgt
worden„und dieMenſchheitim Ganzèn iſt das

durchum nichtsweiterund ihremgroſſenZiele
um nichtsnähergerüt. Die: Stimme des

Volts,das Schreiender unterſtenStände iſt
vor den Herrngekommenund Gott fordertnun
auchBürgerfreiſchulenvon euh. Machet,daß
ſichdieVolksiugenddaſelbſtlagere! Machet-

e auchdieSbhneund Töchtereurer dürftigen
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Handwerker und eurer noh dürftigernTaglöhner
Gott und ſichre<tkennen,dieTugendehren
und ihreBeſtimmungerfüllenlernen! - Machet,
daßauch ſieklug,arbeitſam,rechtſchaffenund

geſittetwerden!So, ſo helfetihrder Menſch-
heitim Ganzen aufz #o ſeidihrdieehrwür-
digenSachwalterder Gottheit,deren Sachedie

Sacheder Menſchheitiſt;ſo werdet Jhr ſchon
dieErſtlingevon eurer heiligenAusſaatgenieſs
ſen„- und eure Nachfolgerdie voleErndte
davon.

‘“

__ Dadurch,wenn dem gemeinenManne ſeine
KinderbeiArbeitſamkeitund freiemUnterricht,

derſelbenwenigerund am Ende garnichtskoſté-
ten, würdeer ſieauh mehr.liebgewinnen,
Man fkónnteſagen, Bettelei der Kinder bringe,
wenn ſiegutgeht,noh mehrein,als ihreAr-
beit, und ſo müſtenElternihrebettelnden
Kinder am liebſtenhaben.Hier trittaberder
Umſtandein,daßBettelnein-fürallemahlein

ehrloſesGewerbeiſt.AuchſehendieEltern,

daßdie Kinder,wenn ſieauchnoh ſovielBets

telbrodzuſammenſchleppen, doh weiterkeinVer-

dienſtdavon haben,als daß ſiedarna< umher

ſaufen.

-

Wenn ſieaber Zeugendavon ſind,daß

ihreKinderſichsaufeinerechtſchaffeneArt ſauer

werdenlaſſenzwenn ſieſolchergeſtaltbemerken-

daß
/
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_daß ſiedadurchauchmehrEhrevonihnenhaben:

ſomüſtenſieganze Unmenſchenſein, wenn ſie ſie
gun nichtlieberhâtten.Die Erzählungen,wels

chedieKinder zugleichvon dem in den Freiſchulen
empfangenenUnterrichtund von dem Lobe maz

chen,dasihnendieLehrerertheilthaben, brins

gen dieſelbeWirkung hervor.Und ſobalddis.

nurerſt iſt,daß ElternihreKinder mehrlieben
und werthſhäßten,führenſieauh beſſereReden

gegenſieund gebenihnenbeſſereBeiſpiele;den

ih re<hnein Anſehungdes Gegentheilsvielauf.
diehalbeDeſperationab,welchegröſtentheilsbeë

den Eltern in den unterſtenStänden hexrſcht.

Mithiakönnteman ſih auchſchonvon hieraus

aufBeſſerungder übrigenhäuslichenEdutation

Hofnungmachen,

Was dann nun aberdieElternſi<über
dieſeſelbſtnichtfágenund lehrenkönnten,das
múſtenihnendie Prediger lehren.Hier.
fomme i<aufeineaPunkt,FreundP. ; der zue

beſſernErziehungdes gemeinen Mannes auch

ſehrvielbeitragenkönnte.Auf unſernKanzel
wird meinerMeinungnac vielzu wenigüber
dieErziehunggeſprochen,Und do< wollenuns

ſereproteſtantiſchenGeiſtlichenVolks lehrer
ſeinswofürſieàu< KönigFriedrichWilhelmim
SchulziſchenProcesfeierlicherklärthat,Ih
Drittèv Theil, K
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dâchte‘aber, das Volk bedürfteder Beleh?“
rung und des Unterrichts auf keiner Seite mehr,
als aufder Seite der Erziehungskunde. Auchha-
ben ía unſereproteſtantiſchenPredigerdis vor-

aus, daß ſieſelbſtVäter ſein,‘oderwenigſtens
ihre érzeugten Kinder, als folche,
ſelbſterzichèndürfen.So dâchteih auch;
daßſiedieallgemeinenErziéhungstegelnam be-

ſtenausihrèxeigenenPraxisabſtrahirenund ſo
dem gemeinenLaienrechtbündigmittheilentönn-
ten. Wenn ſiedas ihnenvorallenihrenkatho-
liſchenBrüdern vorzugsweiſezu Theilegewor-
dene Glú>desFamilienlebensnur einigermaſſen
ſäßen: ſokönntenſiedafürgegen dieReforma-
tion’nichtdankbarerwèrden; als ſo, Ía,die

Obrigkeitmüſteihnenmeines Erachtensdieſes
DankopferdafürzurPflichtmachen.Die ho-

henFeſttage,an welchendieKirchenam voll-

ſtenſind,könntenhierzu{n benußt-werden ;

und unterdeſſen, daß die Eltéún!an ſelbigen.in*

den KirchenPredigtenhörten,welche“nux“ſie
angehen, könntenihreKinderin den Freiſchulen
ebenfalsReden hören,die ſiealleinangingèn.
AchFreund,es wäre Alleszu machenabetfrei:
lih— es mus gemachtwetden; von‘felbſEmachtEnsnichts.In derErziehungdesgemeinenaas die

ieotweitſchlechteriſt,alsſonſt,habeichdieerſte
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ifrfache_davon“gefunden,daß die Herrſchaften
jeßto“ ſeltengute Dienſtbotenbefommen.
DurchVerbeſſerungderſelbenarbeitetdieObrig-

“FeitalſogewisdermHausſtandeaufdas geſegne-
teſtevor. Wir wollennun inBetrefdieſerobrig-
feitlichenVorarbeitenweitergehen,Es iſtan

denmehreſtenproteſtantiſchenOrten,ws ichgez
weſenbin,Sitte,daß diePredigerdieſogenann-
tenErſtlingeoder Katechumenén; wenn ſieauh
nohſolangezur Schulegehaltenworden ſind,
ſelbſtnochbeſondersvorbereitenund unterrichten.
Gewiseine vortreflicheEinrichtung,die,wo ſie
noc<nichtiſt,noh eingeführtwerdenſollte!Dex
Prediger,welcheres gern ſieht,daß er damit

ivenigoder gar nichtszu thunhabe,undder ſich

dieſeArbeitvon ſeinemKüſteroderSchulmeiſter
gernabnehmenläſſet,mag ianichtſagen,daßet

ſichaufden wahren Nuben ſeinesAmts verſtehe.
Hier’hieriſeînevon den Seiten,und unſtrei-
tigdieerſteunter ihnen,aufwelchenerals

Geiſtlicherwirklichen,weſentlichenund unab-

ſtreitbarenSegenſtiftenkann. Wer dazunicht

Luſthat,verdient nicht,daß er dasAmt eines

Evangeliſtenbetleide.Wie aberreinechriſt:
ficheMoralüberhKuptbeidieſemUnterrichtdex

ErſtlingedieHauptſacheſeinſollte: ſoſollteau<
der StaatdieVerordnungtreffen, daßdabeibe-

ſondersGeſindeunterrichtgegebenwürde.

K 2



148

Alsdann, wenn die Kinder aus den unterſten
Ständenſoweitſind,daß ſiezum Abendmahle
gehenſollen,iſtihrefünftigeBeſtimmung,ob

ſieeinHandwerkerlernen,oder Dienſtbotenwers

den wollen,auh ſchonentſchiden.Da müſte
dann dex Predigerdieienigenvon ihnen,welche
unter Leutegehenund dienenwollen,ſtundenlang

beſondersvornehmenund i< mit ihnenüber
‘nichts, alsüber diePflichteneinesDienſtboten,
unterhalten.Weil ſieam Ende aus ſeinemHauſe
faſtunmittelbarins Haus derHerrſchaftgehen,

ſowürdedieſerempfangeneUnterrichtbeiAntritt
ihresDienſtesnochin friſchemAndenkenbeiihe
nen ſeinund einergutenHerrſchaftes leichtma-

chen,ſichmit ihrerKorrektionan ihnanzuſchlieſs

ſen.Wie aberalleweileno< dieSachenſtehen,
ſoglaub’ih in der That,daß vieliungeLeutein
den Dienſttreten,ohneim geringſtenvon den

PflichteneinesDienſtbotenetwas rechtsgehört
zu haben,

i

Man hatoftden Vorſchlaggethan, daßies

der Staat ſeinebeſondernInſtitutehabenmöchz
te, in welhen Dienſtboten rechteigentlich
gebildetwürden,Jchhabeeinmahlirgendwo
‘geleſen,daßzu Petersburg ein ſolchesJn-

ſtitut,und zwar das erſtederArt, zu Stande

gekommenſei;«obes wahrſei,ob dasJnſtituc

p
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noch beſteheund wie esbeſchaffenſei— das.weis
ichallesnicht.Vermuthlichaberkamen die,wels
cheden Vorſchlagzu ſolchenAnſtaltenthaten,da-
durchaufihn,daßſieſahen,daß zu iedem an-

dern beſondernStaude eine beſondereZubereis
tung gehöreund auh wirklihgeſchehe,und

{<loſſenalſoanalogiſhauf den Geſindeſtand.
Man ktönnteſolcheAnſtaltenGeſin deſchulen
nennen. Die Erfarung,daß, wer-zu vielauf
einmahlfordert,gar nihtsbefomme, woraus

datin zu folgenſcheint,daßman von dex Obrig-
keitauchnichtzu vielneue gemeinnüßigeAnſtal-
ten aufeinmahlbegehrenmüſſe,bringtmich auf
denGedanken,daß ih, wenn wir nur erſtal-

lenthalbenBürgerfreiſchulenhätten, dergleichen

Geſindeſchulenrechtgut damit verbindenlieſſen.
Die Geſindeſchulekönntein ieneneinebeſondere
Klaſſeausmachen,welchefür dieienigen,die

Dienſtbotenwerden wollten,gleichſamPrima
wäre, Daß iedesKind, das dieFreiſchulebe-

ſucht,leſen,ſhreibenund re<nen lerne, ſeße
ih voraus; was aber die beſondernVerri ch-
tungeneinesDienſtboten,oder gax der ver-

ſchidenenArten von Dienſtbotenbetrift,ſoſcheint
“ mir dieErlernungderſelbenim Inſtitutzu weits

lâuftigund vieleichtgar impraktikabel.Mat

tónntealſoimmerhindieBelehrungdarüber,wie

ſeither,der er ſen Herrſchaftüberlaſſen; es iſt
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genug, wenn. dieſe-andem neuen Dienſtmenſchen
eingelehrigesSubieftbekommt, das Arbeitsluſt,

Untergcbungsgeiſtund überhauptſoeinGemüth
mitbringt,welchesein guter Dienſtbotehaben

. mus, Der Unterrichtin derGeſindeſhulemüſte
ſichalſomeines Erachtensnur auf dieallgemei-
nen und beſondernPflichten des Geſindeser-

ſtrecken,DieſesInſtitutmüſteiederwerdende

Dienſtboteein ganzesJahr hindurchfrequenti:
xen. În dererſtenHälſtedes Jahreswäre er

zugleichKatehumenund genöbſſealſoauh denUn-
terrichtdesPredigers; o, daßer zu ſeinerkünf
tigenBeſtimmungdoppeltangeleitetwürde, Jn
derzweitenträte.erſeinenDienſtan und beſuchte
Prima täglichnocheinPaar Stundenz da

dann ſeineHerrſchaftdiean ihm bemerktenFeh-
lerdem.Lehreranzeigte,dex auf Abſtellungder

ſelbenſeinenindividuellenUnterrichteinrichten
múſte.GlaubenSie, mein P,, diswürdevon

auſſerordentlichemNubenſein,

Allesandere,was dieObrigkeitalsVorar:
beitzu beſſeremGeſindenochzu thunhat,faſſe
ichuntex einer zweckmäſſigenGeſindeord-
nung zuſammen.Was ichhierunterverſtehe,
ifefreilichviel,aberallesfaſtvon gleicherNothz
wendigkeit.JederDienſtbotemüſteſeinererſten

HerrſchafteinAtteſtatÚberbringen,daßerein

Gen,
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Zöglingder Geſindeſchuleſei„- undebenſomüſte
er iederkünftigenHerrſchafteinAtteſtatſeines

Wohlverhaltensvon allenvorigenaufzuweiſen
haben.Das Anſehen,der Herrſchaftmüſtewie-

derhergeſtelltund ihreGewalt überdas Geſinde
mèhrausgedehntwerden. Bei der Vorwelt war

das GeſindeSklave, heutzu Tageiſteshalbe

Herrſchaft.Man iſtvon einem Extremauf.das

andere geſprungen; beide aber taugen nichts.
Der DienſtbotemúſteDu heiſſen.Der Dienſt-
botemüſtenichtſo.vielLohnfordernkönnen„ wie

er will,ſondernes müſtegeſeblichfeſtgeſeßtſein,

was ihmgebühre.Er müſteſichnicht.überſeinen

Stand.fleidendürfen.Er müſteſchlechterdings
nichtum‘Geldſpielendúrfen.Folglihmüſteer

auchin.feineLotterie,nohwenigerin Lotto,ſe-

ben-dürfen.Hier,„hier,Herr Stadtrichter,

liegtder Hund eigentlichbegraben.Die ver-

dammten Lotto’sinDeutſchlandhabendas ganze

deutſcheGeſindeweſenzerrüttetund den gröſſeſten
Theilder DienſtboteninHausdiebeumgeſchaffen.
Gottzudankeniſtszwar„ daß diemehreſtender-

: ſelbenaufgehobenworden ſind; aberwashilft
dis- #0langenochhierund da dergleichenexiſti-

ren?EhenichtauchallenLottofollekteurendas

Handwerkgelegtwird, werden dieZuchthäuſer
von,rychloſenDienſtbotennichtleerwerden.Fer-

* per müſteauchdieObrigkeitauf,KlagenderHerr-
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ſchaftenüberihrGeſindeernſthafteëhörenund
wirklicheVerbrechender Dienſtbotennoh exem-

plariſcherbeſtrafen,als andere. Endlichmüſte
auchfeinKnecht, und wenn er ſichzehenmalan-

gâbe, unter das Militäraufgenommen werden,

und keinSoldatmúſteeineMagd heirathendúrz

fen, Auchhierliegteine der erſtenQuellen des

heutigenverfallenenGeſindeweſensverborgen,
Bei fortdauernderVermehrung

-

des “Militärs
nimmt man ie mehr, ie lieber,auf, dieſi< zu

Rekrutenangeben; und ſoweis ieder unbändige

Kerl,wenn er alleSchurken-und Schelmſtreiche

gegenſeinenHerrnausgeubt‘hat,eineArt von

Aſil,wohiner nurflüchtendarf. Und ie mehr
Soldaten,deſtomehrSoldatenweiber;und ſo

fopptiedeMagdihreFrau, ſobaldſienur Ans

wartſchafchat,überfurzoder langdieFraueines
Muſtetierswerdenzukönnen.

Bis ießthabeih nur geſagt,was meiner
MeinungnachdieObrigkeitvo r arbeitenmüſſe,
wenn dasGeſindeweſenreformirtwerden ſoll;

umſonſtaberiſ freilichdisalles,wenn dieHerr-

ſchaftennihtnacharbeiten.Die Alten, wenn

ſiedas Kapitelvom Hausſtandeabhandelten,
ſprachennichtblos von Kinderzucht-ſondern

auh von Geſindezucht, Hausvater und

Hausherr,Hausmutter und Hausfrauwa-
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renbei ihnen verbundene Begriffe.Heut zu Tage
äberlä��et man in vielenFamilienſogardieKinder-
zuchtdem Geſinde.Die Folgedavon kann feineans
dereſein,alsdaßdieAnzahlſcle<terDienſtboten
immergröſſerwerde. Hierfolgthintereinander,
was ichunterGeſindezuchtverſtehe.

Wie ohneEintrachtder Elternaus denKins

; dernnichtvielGutes wird,ſoauch ohneEin-
trachtderHerrſchaftaus dem Geſinde.Jſ der

Dienſibotebösmüthig, ſoſuchter beiiederGele-

genheitvon der DisharmoniederHerrſchaftNu-
- ben zu ziehen.Der HerrNfiehltihm ſo, die

Frauanders;ſothuter gar nichtsund ſchiebt
die Schulddavon aufdie einander widerſprez

chendenBefehle.Er ſpieltdieRolledes Ohren-

_‘blâſersbaldbeidem einen,baldbei-dem andern

Theile,macht endlichgemeinſchaftlicheSache
init dem Theile,der în ſeinenAugendas Ueber-

gewichtbehauptet,und erlaubtſi<gegen den

anderniedeArt von Juſubordination.SJder
Dienſtbotebrav, ſo machtihn der Unfriede
derHerrſchaft, unter welchem ebp oft uns

*

ſuldigleidenmus , erſtmürriſch,dann zu
allenGeſchäftenunaufgelegt,zufeßthalbdeſpe-
rat,ſo,daßex fichaufſeineeigeneHand au
allésexlaubt.
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Sodann. iſtseineHauptſache,daßſichdie
Herrſchaftmit-demGeſindenichtzu gemeinma-

<e, ſondernſihimmer in einem-gewiſſenAb-

ſtandevon ihmerhalte.Der Dienſtboteiſzwar
ſogutMenſch,wie ſie;aber er iſtMen ſc,in

ihrem Dienſt und gehörtihr, ſolangeer bei

ihrdient, fürLohnund Brod gewiſſermaſſenzu.

Willſie,daß er Achtungfürſiebehalte,— und

was iſ ohne dieſeder ganze Hausſtand? — ſo
musſie dieAchtunggegenſichſelbſtnie aus den

_ Augen ſeßenund ſi<gegen ihn nie vergeſſen.

DerDienſtbotemus alſonichtden Konſeiller

privébeiihrmahew; er mus ſich.nihtin ihrGe-

ſprächmiſchendürfen, bis er eigendsdazuberu-

fen.wird ; ſiemus überhauptnichtzu vielmit

ihmſhwaßen; er mus es nichtwagen dürfen,
ihrvom Marfteoder von der Fleiſchbankiede

Stadt- und Familienneuigkeitzuzubringen; ſie
mus ihmfeinhäuslichesGeheimnisanvertrauen,
feine Gattenklagein ſeinenSchos ausſchüt-
ten; ſiemus nichtmit ihm ſcherzen, mus

ihm ihreBefehlein einemernſthaftenTone gez

ben u, �.w.

Aufder andern Seite mus ſichaberauchder

Dienſtbotenichcſelbſtúberlaſſenſein.Die Herr-

ſchaftmus ihm allesdeutlichſagen,was er zu

thunhabe;ſiemus anfangswährendderArbeit
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ihn beobachten , ob er ah ihrem

-

Willen arbeite,

ſeinevollendetenArbeiten von Belangaber alle-

mahlrevidiren.Verrichteter das Seinigewacker
und treu, ſo.mus er auchdurchihrZutrauenda-
fürbelohntund zu fernererTreueaufgemuncterct
werden. Fehlter, ſomus ſieſichſeineKorrektion.

angelegenſeinlaſſen.NichtÜberiedeKleinigkeit
mus ſiemit ihm eifern,nochwenigerohneUn-

terſu<hmit ihm feiſenzwer immer feift,deſ-
ſenKeifſtimmenimmtman endlichfürſeinena-

túrlicheStimme an und hôrtnichtweitervorzúg-
lichaufſie.WiederholtderDienſtboteaber den

Fehlerdfter, ſogehörtihm Verweis ; und fehlt

ex vorſeblih,ſogehörtihm derber Verweis,

Schimpfenund ſchlagenaber entehrtdieHerr- -

ſchaftallezeitſelbſt.

Zu dieſemKorrektionsgeſchäfteiſtiedeHerr-
ſchaftuntüchtig, welcheſelbſtderKorrektionbe-

darf.Gute herrſchaftlicheBeiſpiele,
mein lieberP., ſindein Hauptbeſtandtheilder

Geſindezucht.Herr und Fraumüſſenz. E,ſelbſt
exaftin ihrenBerufs- und Hausgeſchäftenſeinz
damitdas Geſindegleichſehe,daß es beiihnen
mitFaulheitnichtdurchkomme.Herrund Frau
müſſenüberall,wohinihreHände im Hauſereiz
chen,ſelbſtOrdnungund Reinlichkeiterhalten5

ſoahmtihnenderDienſtboteohneweiteresGe-
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heis darin nah. Herr und Frau mü��en ſelb
ehrbarund züchtigleben;ſowagts der häusliche
Subalternnichtleicht,lüderlichzu ſein.Herr

undFraunüſſenihreKinderſelbſtwerthhalten;

ſoweis das Geſinde,wie viel es in ihrerAbwe-

ſenheitan ſelbigenaufzuhebenhabe.Herr und

Fraumüſſentreu in ErfüllungihrerPflichten

‘ſein,welchefiegegenandereMenſchenauszuüben
habensſoiſtdas Geſindetreu gegen ſie.Herr
und Frau müſſenſihnichtgern mit böſemLeu-
mund unterhaltenz o bringtihnendas Geſinde
feinePoſtenu. �.1, |

Sind mehrere Dienſtbotenim Hauſe,ſo
müſſeneinem ieden ſeinegewiſſenGeſchäfte
angewieſenwerden, für deren Betreibunger

Rede und Antwort zu geben hat; ſonſtiſtdie

Herrſchaftſelbſtdaran Schuld,wenn am Ende

vonVielen Nichts geſchiehet.Kein Dienſts
botemus alsdann ſichdurchLiebedienereivordem

andern einſchmeichelndürfen;ſondernes mus ei

nere wie der andere,werthgeachtetwerden , ſoz
balder ſeineSchuldigkeitthut.Geradezuvers

- Ffleinernmus no< wenigereinerden andern dür-

fen,und nur offenbareUntreue oderBosheitoder

Laſterhaftigkeitdes einen-mus deu andern ¿UrDe-

nunciationgegenihnberechtigen.
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Hat eine HerrſchaftdasGlück,daßihr
Dienſtbotekrank wird, ſomus ſiedieſeGelegen
heitbenußen, den allertiefſtenEindruckaufſein
Herzzu machen, welchesihr,ſobaldſiees nux

rechtanfängt,nichtleichtfehlſchlagenwird.Daß

ſiefürſeineGeneſungſorgenmüſſe,da er in ih-
rem Dienſtkrankgewordeniſt- verſtehtſichvon

'

ſelb;fann ſiees aber nur einigermaſſenmögli
machen, ſo mus ſie dis in ihrem Hauſe
thun,Wenn dann derHerrtäglicheinmahlbald
mit, bald ohneArztden franfenBedientenbez

ſucht,die Frau ihm die Arzneiſelbſtauf die

Stundeeingibtund dieKinderihm iedesLabſal
reichen: ſo vergiſſetdis allesder geneſeneBes
dienteewignichtund iſtim Stande,hernach
fürdie waere Herrſchaftund fürihreKinder

ſeinLebenzu laſſen,

Auch zur Kirchemus dieHerrſchaftihrGes

ſindefleiſſiganhalten.So thatdie Vorwelt,

Sie mus die Sonntage nichtgar zu Schmauſe-
tagen machen. So thatdie Vorwelt nichts

und darum hatteſiebeſſereDienſtboten.So.

wahricheinLaiebin, ſoſeheih do< durch,daß
das Geſinde,wie dergemeineMaun überhaupt,'

feineZeitzurLektüreund alſogar feineGelegen
heitweiterhabe,wahreund guteGedankenim

Zuſammenhangezu denken,als in der Kirche.
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Bei Hérr�chaften,die ſelbſtnichts‘ausdem Kir-

chengehenmachen und ihr Geſindeſogardavon
abhalten,mus der beſteDienſtboteein frivoler

undlüderlicherE verden.
Ja ;ih geheendlichno< weiter.Auch der

Hausgottesdien� mus von den Herrſchaf-

ten wieder eingeführtwetden, wenn ſienicht

mehrſoüberlautüber"ſhle<tèsGeſindetlagen
wollen. Man ſageüber dieſenPunkt von den

Alten,was man will; in derSacheſelbſthatten
ſiedoh Recht, unddieErfarung,daßſiebeſſere
Dienſtbotenhatten, ſprichtfürſie.Daß ſiedar-
infehlten,daßſieihreHausandachtennachder

Uhr hielten,iſtwahrz aberdaßdamit iebtnoch
weit ärgergefehltwird,daßfür die Hausandacht
gar keine Uhr mehr ſ{<lägt,i�au< wahr.
Man bedenke nur, was füreinenweitehrwürdi-
gern Ton dieKorrektion des Geſindeserhielte,
wenn ‘ſiederAppendixder Häusandachtwäre!

Dazu iſtdieReligionda, daßſteauh mit ihren

Aeuſerlichkeitèn‘ſogarzu bürgerlicherniht nur,

ſondernauch‘zu häuslicherGlücfſeligkeitbeitra:

gen ſoll.Jſ�es niht ſhon {ôn, wenn vor

obwaltendermehr als gewöhnlicherArbeit,oder

nachempfangenermehrals gewbhnlicherWohl-
thatſicheineganzehâuslicheGefelſchaftzuſani?

menthut,um ſi<h‘gemeinſchaftlihSegen von

Y
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Gott zu erflehen, ‘odergemeinſchäftlichihm zu
danken? Gewis ſiewirdimerſternFallewak-
tererarbeîtenUnd im lebtérnmenſchlichergenieſ
fen.Wenn dann nunaber vollendsnä<fromni
vertihtetemGebet öder Geſang‘derHausher®
oder dieHausfrauder Bedienten, derſi<ver?
gangenhät,in GegentivartſämtlicherHausgenoſs
ſendarüberVorſtellungmachenoderVerweiſege?
ben:ſomüſtealleMenſchenkentnisnichts“meht
gelten,wenn eineſolcheGeſindecenſurnihtdev
feierlihſtenEindruc?machenſollte.

Mein lieberP., wenn das alles,was i
iebt_geſagtund unter dem Ausdru> — Geſin-

dezucht— begriffenhabe,gehöriggeſchähe,ſo -

haltei<sfürunmöglich,daßder gute Dienſt-
botenihtnoh beſſer, und daß der < le<-
teſteDienſtbotenicht gut werden ſollte.Nun
haltenSie das Weſen,welchesießtvon ſovie-
len Herrſchaftengetriebenwird, dagegen und

ſagenmir, ob. i< Recht oder Unrechthabe;
wenn ichbehaupte,daß dieießtſolautwerdenden
Klagenüber <le<tes Geſinde nichtviel:
mehrKlagenüber ſ<le<te Herrſchaften
heiſſenſollten.Jchwillmichhiernichtweiter
ins Detaileinlaſſen;Sie ſehengewis ſogut,
wie es beiJhnen hergehe,als ih ſehe,wie es

beimirhergeht.Nur das Einzigebemerke ich
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noch — So-langsder âchte.Geiſtdes häuslichen
Lebens» der dieVorweltbeſeelte,nichtin unſere
begütertenFamilienzurütfehrt, und ſolangeant

ſeinerStatt der Geiſtdes Luxus und der Zers
ſtreuungauſſerdem Hauſe,der-Sauſegeiſtund

derSpielgeiſtherrſchen— ſolange iſ an gar
feineReform- des Geſindeweſenszu denken.

WiederWirthiſ,

.

pflegtenunſerehausflus

'genAltenzuſagen,, (beſcheertder liebeGote
dieGâſte,Î

E

XXV



1ÓL

XXVI,

Über obrigfeitlicheUnterſuchungöffentlicher

Vorgänge,dieden Aberglauben
befördern.

An den Herrn OberlandinſpektorT, zu O,
-

U-cverFhrenfurioſenweiſſenMann! Das iſt

iaeinganz abſonderlicherEinfall,iniederSonn-

tagsnachtaufden Galgenzu kletternund da eine

Stunde zu beten. Was docheineverrücêteFan-
taſiealleseingebenfann! Aber Sie habenes

vortreflichgemacht,“einſihtsvollerMann, daß
Sie den Vorgangſelbſtunterſuhten!Was für

Erzählungenund Auslegungenmag dek Aber-

glaubenichtbisdahindavonzuMarktegebracht
haben!Nunaber ſchämtſichgewis iederſeines
thôrichtenUrtheils,da es erwieſeniſt,daß der

weiſſeGeiſteinMelancholiſcheraus dem benacht-
bartenDorfegeweſen, der ſichſsſchwerverſüt-

‘digtzu habenglaubte,daß.er aufdemPELitter Kel X
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ſeineBetſtundehaltenmüſſe.Vieleicht,daß
dieſerUnglücklichewohlgar no aufden Gedan-
ken gekommenwäre,ſicham Galgenwirkli<zu
erhenfen;und ſohabenſieauchſeinLeben geret-
tet. Wenndis aberauchnichtiſt,ſohabenSie
ſichdoh dur JhreUnterſuchungum den geſun-
denMenſchenverſtandvielerTauſendeJhrerMit- .

bürgerverdientgemacht.

Esiſt herrlich,wenn ſoetwas vor denAu-

gen des ganzenPublikumsſoaufsReine gebracht
wird,daßauchderEinfältigſtenichtsweiterda-
beidenfen fann, als was es wirfli<h iſts
und ichhaltees fureineder erſtenPflichtender

Obrigkeit, alleund iededffentlicheVorgänge,die

dem AberglaubenNahrung geben, ſiemögenſi
durchMenſchen, oderohneMenſchen,zutragen,
aufdas ſtrengſtezu unterſuchen, und ſolangezu
unterſuchen,bis der wahrenatürlicheZuſammen-
hangderſelbenflarund deutlichda iſt. Vorzüg-

lichgehörenhieherGeſpenſtergeſchichten, Kobold-

lerm, magiſcherUnfug, Bär- und Wolfsſpiel
dur< Vermummung, Theurungs- und Todes-

botenerſcheinung, ſogenannteWehklagen,Wilde-
iägerfräßenu. dgl., furz,alles,wovon der ge

meineMánn zu ſagenpflegt,daß es nicht
mit richtigenDingen zugehe. Hätte
máänin altenZeitendergleichen{onobrigkeitlich
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unterſucht,ſowürdees iebtniht"ſovielalberne
alteSagengeben, diebeſondersinKinderſtuben
und unter dem Volke nochſovielUnheilanrich-
ten; aber was wars? Die alten Obrigkeiten
glaubtenſelbſtan dergleichenDinge.

-

HeutzuTagelachtnun freilichder gebilde-
tereTheilder Nation über ſolcheVorgänge,aber
mit dem Volke iſtsein anderes Ding, Dieſes
denftim Ganzen noh immer darüber,wie die

Vorwelt, und wenn daherſoeinVorgangſich
wieder ereignet,ſo glaubtes ſteifund feſtan

:Unnatúärlichkeitdeſſelben.Mit einerArt von

‘Eiferfälltes darüber, als überetwas Neues,
Sonder - und Wunderbares, her,intereſſirtſich

‘uſerſtdafür, ſprichtunaufhörlichdavon,weis

es nichtweitund breitgenug bekanntzu machen,
ſetzu und machtein Aufhebendavon , daßman

glaubenſollte,man befändeſi wirkli<wieder
in den Zeitendes Heidenthums.Die Kinder

vollends, welchen‘dergleichenMirakelgeſchichten
“eine rehteNahrung für ihreNeugierdeund

Sucht nachAbentheuernſind,treibeneinWeſen
damit,daßder ganze Anbau ihrerVernunſtdar-
überzu Grunde geht.Willman daſo langewar-
ten, bisſichſolcheGeſchichtenſelbſterklären: ſo
wartet mangröſtentheilsvergeblichdarauf;und

begnügtman ſichdamit,daß Menſchen,wenn
DS
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“�ie dabei die Afteurs ſind,der Gaukeleiendlich
ſelbſtmüde werden ſollen, ſoläſſetſichsdochher-
nachdergemeineMann nichtausreden , daß da-

bei etwoas Auſſerordentlichesoder wohlgar der

Teufelſelbſt.imSpielegeweſenuſei.Es iſtalſo

ſchlechterdingsnôthig,daß, ſooftdergleichenvor-

geht, es erôrtertund mit der Erörterungnicht
‘ehernachgelaſſenwerde, bisalles,wie es damit
‘eigentlichzugêgangen,vollfommenaus einander
geſebtiſt;

Wer dieſerMeinungnichtiſt,der gibtzu
erfennen,daßer glaube,es fomme nichtsdar-
aufan, ob das Volk vom Aberglaubenabgehalz
ten werde, oder niht. Aberglaube aber und

Chriſtenthum könnennichtmit einanderbe-

ſtehen,ſonderneins davon hebtdas andere auf.
Ein <riſtli<hesVolk mus nichtabergläu-
biſchſein; denn AberglaubeiſtderKarakterdes
Heidenthums,und das Chriſtenthumhatallen

Aberglaubenvon der Erde verbannen ſollen.
“

AbergläubiſcheMenſchenwerden au< überall

dumme , trägeund ſ<hwachherzigeMenſchen.Ein

Unſinnerzeugtbeiihne den andern; und! wird

ein ganzesVoik abergläubiſch,ſo läſſetes ſich
an derHand des Aberglaubensund der feinange-
ſponnenenheiligenTäuſchunggar leichtzur Jn-

ſurrekftionund Rebellionverleiten, Die Ges
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ſchichteiſtſehrreichhaltigan Belegendarüber,
was Schwärmer und Betrüger,wenn ſieunter
einerNation auftraten, beider ſiehon durch
den Glaubenan AbentheuerDiſpoſitionfür ſich

_antrafen, fürUnheilgeſtiftethaben.Der Aber-

glaube,wenn ererſtſeineStammrwurzelgeſchla-

gen hat,breitetauh bald ſeineSeitenwurzeln
-

durchallebürgerlicheund häuslicheGeſchäfteund

Lagen aus. Man hâltalsdann auf Tage und

Neumonden ; man träumtvon Vorbedeutungenz

man erwartet übernatürlicheErhaltung,úberna-

túrlicheRettung; man bedientſichalbernerHeil-
mittel,man lâſſetden Blib einſchlagen,wieer
will,unddieBlatternunter denKindern Nie-

derlagenanrichten,wie ſiewollen, um Gott

nichtin ſeineheiligeWege einzugreifenu. . f.
Mit einem Worte — dieAbergläubiſchen[ſind

ſelbſtunglú>lich, und es lebtſichunter ihnenun-

glücflich.

Wennalſo,um dem Aberglaubenzuſteuern,
alleihn nährendenbffentlichenVorgängeunter-

ſuchtundins Reine gebrachtwerden müſſen: ſo
leuchtetauchvon allenSeitenin dieAugen, daß
dieſesGeſchäſtder Obri gkeit obliege,und
dieNation kann mit Rechtfordern, daß ſieſich
ihm unterziehe.Es iſtia offenbar,daß die

ObrigkeitalleinſolcheUnterſuchungenam zwe>-
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mä��ig�ten, am glülich�ten und am geſhwindez
ſtenanſtellenfönne.Jhr Anſehenſhongibtder

ganzen UnterſuchungeinengewiſſenSchwung,
und man hatBeiſpiele,daß dergleichenbffentli-_
herUnfug,wenn er von loſenLeuten getrieben
ward, aufder Stellenachlies,ſobaldnux ver-

lautete,daß ſieauflaurenlaſſe.Die Obrigkeit

hatfernerausſchlüsli<halleMittelin der Ge-

walt, hinterGrund und Ungrund der Sachezu
fommen. Wennſie erſcheint,mus derBürger,
in deſſenHauſe die notoriſcheSpuk - oder Ko-

boldsgeſchichtevorgeht, iedenWinkel öfnen,ſos
baldſiees begehrt.Sie känn das Haus rings-
um beſeßen,damit der Urheberdavon-bei-der

Durchſuchungnichtentſpringe.Wird der Unfug

aufden Straſſengetrieben,ſokann ſiedieStraſs
ſenan allenAus - und Eingängenbemannen,daß
der verkleideteBär oderWolf, wenn erauf der

Fluchtiſt,derWacheirgendwoſchlechterdingsin

dieHândefallenmus. Sogar,wenn auffreiem

Feldedas MährchenſeineRolleſpielt,tann ſie

dur< Umſtellungder Gegendmit Militärdem

ZuſammenhangedeſſelbenbaldaufdieSpurfom-
men. Sie kann iedenBürgervor ſi<fordern,
bei dem NachfrageüberſolcheVorgängeihrvon
Nutenzu ſeinſcheint;ſiekann iedenVerdächti-
gen gefängliheinziehenund ihndur<hZwangs-
mittelzum Geſtändnisbringenz ſiealleinhatdas
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Rechte mit Strafen zu-drohen u, . w. Die Obern

fónnen alſovorallenanderndergleichenUnter-

ſuchungenam beſtenanſtellenund ſomüſſen ſie
ſieauchſchonaus dieſemGrunde anſtellen; weil
iederMenſchvor allenAndern das Gute zu thun
verbundeniſt,wozu er vor allenAndern Kräfte,
Mittelund Gelegenheithat.

Es ſindaberauchſolcheUnterſuchungenre<t
eigentli<hPolizeiſache,und diePolizeikommt
derObrigkeitvor allenDingenzu, und man er-

kennt guteund ſchlechteObrigkeitam erſtenaus

guterund ſchlechterPolizeiverwaltung.Mithin

darfdieObrigkeitnichteinmahlgleichgültigdabei

ſein,daß ein Narr Geſpenſtoder ein Wollüſtling
Kobold.in ſeinerWohnung ſpiele,und dadurch

auchdieübrigenHausgenoſſenund dieNachbarn
beunruhige.NochwenigerdarfſiemüſſigeZus
ſchauerindabeiſein,wenn der verſhuldereBür-

“ger,dem das Haus ſchonüberdem Kopfeange-
ſchlageniſ, durchdergleichenGeſchichtendie
_Kaufluſtigenabzuſchre>en, ſeineKreditorenzu
prellenund Bewohnerdes Hauſes zu bleiben

ſucht;oder wenn der Miethsmanndergleichen
unternimmt,weil er ſelbſtHerrvom feilgebote-
nen Hauſezu werden,es um einSpottgeldzu
erhaltenund ſoWitwenund Waiſenzu betrúgen
Luſthat.Und nochwenigerdarfſiees dulden,



168

daß ähnlicher Unfug auf öffentliherStraſſegez
triebenwerde, wodur< ſogarUnſicherheitbei

nâchtlichenAusgängenentſteht,Einbrücheund

Lüderlichkeitenſibegünſtigtſehen,in Schrecken

geſekteKinder epileptiſ<hwerden, {wangere
Weiber aus EntſetzenabortireuU. �.w. Und am

allerwenigſtendarfſiees dulden,daßLandſtraſ-
ſenund ganze Gegenden,ſiemögenFeldoder
Wald ſein,ín den Ruf kommen, daßes da nicht
richtigſei;weil im Freien,wo keinMenſchHülfe
vön ihrerhaltenfann, die Sicherheitam gröſſe-
ſen ſeinmus, weil ſonſtPaſſage,Handelund
Verkehrgehemmtwerden,und weilganze Dies
besbandenſichzuleßtnachſolchenverſchrieenenund

verlaſſenenGegendenhinziehen,um daſelbſtein

ungeſtörtesAſl zu finden,oder doh ihrRaub-
niderlageranzulegen. Mit Recht fordertalſo
der Unterthanvon derObrigkeit,daß,ſieüber
alleſolcheGeſchichten,ſiemögenNamen haben,
wieſiewollen, und wenn es au< nur Mährchen
wären,vigiliteund dur<genaueUnterſuchung
ihneneinEnde mache.

Jh rechneſol<heUnterſuchungenaberau<
Hochvon einerganz andernSeite zur Polizei;
nehmlih— von Seiten der Nothwehr
gegen deg Aberglauben, der, wiegeſagt,
durchGeſchichtendex Art ganzungusſpre<li<
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befördertwird. Wenn Aberglaubeund Chriſten/
thumnichtbeiſammenbeſtehenkönnen,ſomus
eineObrigkeit,die eine< riſli<e Obrigkeit
“feinwill,dergleichenUnterſuchungenmit ‘grôſſe-
ſtemEiferbetreiben,“JhreSacheiſtes rechtei-

gentlich,aufallenSeitenLichtund Aufélärung
im Volkezu befördern,und es mus ihrdarum zu

thunſein,überklugeBürgerzu regiren.Ihre

Sache iſtes,fur leiblichesund geiſtiges
Wohl der Unterthanenzu ſorgenund ſi<ihrem
groſſenBerufegemäsdadurchaufdieſeundauf
ieneWelt nochum ſieverdientzu machen. Es

iſtalſounverzeihlih,wenn ſiezu ſolchendöffentlis

chenoder dochó�fentlichruchtbarenVorgängen,die

den gemeinenMann- verwirren, ſchweigt,ſie

_ ignorirt,oder gar dazu:lacht.Jtſiees nicht,

dieiedesUnrecht,das einemBürgervon dem an-

dernwiderfährt, inquirirenmüs? Legtſienicht
ſogar,wenn zweiBürger,diein Juiurienklage
gegen einanderwaren, ſi<vêrſbhnenund die

Klageaufheben,dem Beleidigerdenuoch zu Eh-
ren der Juſtizeine Pôn auf? Wird ſieiemahls
“Diebſtahlund Raub,die ihrangezeigtwerden,
ununterſuchtlaſſen?Und — ſieſolltees gleich-
gúltigmit anſehendürfen, daß einPaar Thu-

nichtgute, oder einNarr, oder ein Thier,oder

Verborgenheitdes natürlichenZuſammenhangs
der‘ganzenniedèrnVolksmaßedie geſunde
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Vernunft raubten? Kann-ihren Unterthanen
etwas von gröó��erem Werthe geſtohlen
und geraubtwerden,als dieſe?Warlich,wenn
ichvon dieſerSeitedie Sachebetrachte,ſokann

ih michordentlichdagegenempören,-daßdie

Obernnochan vielenOrtendergleichenVorgänge
aufdieleichteAchſelnehmen. Es iſtia dochin

derThatalsdann, alsertheiltenſieeinigenBuz
ben einförmlichesPrivilegium,dieganzeNation

zu Narren zu haben,mit dem gutenKluge des

Bârgerszu ſchalten, wieſiewollten, unddurch
eineeinzigeFrivolitätTauſendendieKöpfezu
verrücfen.

Auchmachtſich-dieObrigkeit,diedergleichen
Geſchichtenund Fraßennichtgehörigunterſucht
und aufs Reine bringt, der handgreiflichſtenJns-
konſequenzſchuldig.

“

Auf der einen Seiteſoldet
ſieden zahlreichenLehrerſtand,daßer dem Aber-

glaubendes gemeinenMannesentgegenarbeiten
ſollezaufder andern überſiehtſieUnfug, dex

den Aberglaubenvon allenSeiten befördert.
Was hilftes nun, daß die Predigerſichalle

möglicheMühe geben,den groſſenHaufenvon

ſeinenVorurtheilenzurückzubringen

2?

Man weis

ohnehin,wie {wer dishalte,undwas ein ge-

wiſſenhaſterReligionslehrerdamitfürNothha-
be.

-

Wenn nunaber einPredigerineinerReihe
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von Jahren dur ſéinen:wa>ern Unterrichtauf
der Kanzelſowohl,als im:Privatumgange,bef -

ſeinerGemeine wirklihdas Reichder Finſternis.
beinahezerſtörthat: ſoiſteineeinzigeKoboldsges
ſchichteim Stande,allenſeinengeſtiftetenSegen:
wiederzu vereitelnund das Reichder Finſternis
inallerſeinerMitternachtsgloriewiederherzuſtels
len. Nun mag. er Jahr und Tag über dieKos

boldsgeſchichtepredigenund'a prioriund a poſtes
riorinochſovieldemonſtriren,daßes nichts,als

angelegteSchelmerei,geweſenſei; führtdie

Obrigkeitnichemit ihm zugleichden in den Au-

‘gendes gemeinenMannes einzigbündigen
Beweis und bringtdie geſpielteSchelmereimit

allenihrenHaupt - und Nebenumſtändenan den

Tag, ſoiſtallſeinPredigeneitel. Das Volë

hâltſichſteifund feſtan das allerneueſteFaktum,
und der Schadedavon iſtunerſeblih,daß es

die Obrigkeit unagusgemacht und im

Dunkeln lies. Jc habedarübermanchebits
tereKlagevon wackernPredigern,beſondersauf
dem Lande - gehört, wo dergleichenUnfugwege

Entferntheitder Obrigkeitnochſehrhäufigvors
fommt, uud wo er docham ernſthafteſtenin Bes

trachtgezogenwerdenſollte,weilder Bauer no<

ganz tiefim Schlammedes Aberglaubensſte>t
und der Vernunſtpflegeam meiſtenbedarf-

Schlimm,ſchlimm,HerrOberlandinſpeks
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tor, daß das ſo i, und ſolangees ſobleibt,
ſolangeiſtauchda, wo es ſo.iſtund ſobleibt,
der ganzeLehrerſtandumſonſtda. — Etwas ganz
Eigenesmus ich.Jhnen bei dieſerGelegenheit
nocherzählen.Jn einem gewiſſenDorfe war

einmahldas allgemeineGerede, daß es mona.t-

li< einigeNâchtehintereinander in der Safri-

ſteiſpuke.Der Pfarrer,welchermir den Vor-
|

gang [ſelbſtmitgetheilthat, zeigtees dem Ge-

xihtshalteran, der ſi<daruber halbtodtlachen
wollteund: die Spukereiſelbſtzu unterſuchen

verſprach.Jnzwiſchen unterbliebdie Unterſu-

<ejungand diemonatlicheSpufereiin der Safri-_

ſteihatteihrenFortgang.Der Pfarrerlegteſich
alſoſelbſtaufsLauer,und — was entde>teer? .

Er ſahin der.Mitternachtsſtundeſeineeigene
Magd auf den Kirchhofſchleichen,wo ſieder

Here Gerichtshalter,der monatli< einige
Tage daſelbſtJuſtib.pflegte,inEmpfangnahm
und wit ihrArm in Arm in die Safriſteiging.
Tags daraufſchlosderPfarrerſeinenSakriſtei-

ſ{lúſſel,derſonſtunter dem Spiegelhing,in

ſeinenSchrankein, und ſo hattedieSpufge-
ſchichteeinEnde.

Zurüezur Sache! Sobald alſodieObríg-
feitvon ſolchenden AberglaubennährendenVor-

gängenhört,iſtes ihrunerläslichePflicht,ſiezu
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unterſuchenund“dur<Unterſuchungunwichtig,
verächtlih,ia, wenn Sie wollen,lächerlichzu

¿machen. Daß das Volk darüberlache,mag
ichrechtgern habenund wiïldiseben, es mus
nur nichtdabeibleiben, daß der Gerichtshaltex,
oder der Burgermeiſterblos darüberlache.—

Daß nun zwiſchenUnterſuchenund Unterſuchen
einUnterſchiedſei,iſtbekannt. Wie es Unter

ſuchegibt,die eineSacheaufsReine bringen,

ſogibtsauchUnterſuche, dieſieno< mehr vers

wirren.Undſo iſtmir ſelbſtmehr, als eineſols
che Mirakelgeſchichte,bekannt,in derenBetref
es am Ende beſſergeweſenwäre, die Obrigkeit
hâtteſichgar nichteingemiſcht.Darum willih

“Ihnenno meine Meinungüber dieUnterſus
chungenſelbſtſagen,

Die Hauptſacheiſt,daßdie unterſuchenden
“Obern nichtſelbſtabergläubiſchſind, nichtſelbſt
an Geſpenſter,Kobolde,Teufelsbeſibungenu. d.

glauben.Sehr häufigiſtdis der Fallmit den

Magiſtratenin den kleinerenStädten , und no<

häufigermit den ſogenanntenDorfgerichten.
Sind MenſchenbeidergleichenTäuſchungenim

Spiele,ſokennendieſealsdannihreObern recht

gut und wiſſen,wes GeiſtesKinder ſieſinds
mithintreſſenſieſchonim Voraus ihreAnſtalo
ten, ſiehinterdasLichtzu führen,Konkurriren
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«aberMenſchendabeinicht,ſoſpieltſolchenObern

‘hreFantaſiedenſelbenBetrug.Stattalſo, daß
‘durchdieUnterſuehungdas Mährchenwiderlegt
werden ſoll,wird es vielmehrdurchſiebekräftigt,
‘Und dieUnterſucherſelbſtſtehenals dieerſtenZeu-
gen davon da, daßes Wahrheitſei. Nichtviel

‘beſſernErfolghat‘die Unterſuchung,wenn die

‘Obern zwar aufgeklärtſind,ſichabernichtſelbſt
he unterziehen,ſondernſiedur< Untergebene
‘anſtellenlaſſen,die noch allermöglichenVorur-

‘theilevollſind.Es múſſenalſonur ſolchePer-

ſonendazugewähltwerden , aufderen geſunden

MenſchenverſtandvölligVerlaszu nehmeniſt,

Ebenſomus auchieder,der dieUnterſuchung

ganz oder zum Theilanſtellt,ein beherzterund

unerſchro>enerMann ſein. Jſt dis niht, ſo
‘Fanner nichtgehörigbeobachten;er nähertſich

nichtgenug ; erläuftwohl gar , wenn's zurSa-

‘chefommt; ſo,wie einmahlzu .… , ein Geſpenſt
ein ganzesGrenadierkommando, das zu ſeiner

Aufhebungbeordertwar, vor ſichhertriebund

‘bisan dieHauptwacheverfolgte.Nichtweniger
‘mus ſihauchdieObrigkeitauf die Treue und

RedlichkeitihrerUntergebenenverlaſſenkönnen,
‘dieſiedabeigebraucht.Wenn der Subalternſich

‘beſtechenläſſ)et, ſoiſtalleNachforſ<hungumſonſt.

Für einmäſſigesSümmchenverſchweigterals-
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darn den entde>ten éigèäetiehenZü�tämüenharis
der Sache und ſtattêteinefalſcheRelation ab,
oder lâſſetdenSchelm,der déên Unfugtreibt,
glü>lihentwiſchen.Zuweilengibtes vo rneh-
me Hengſte,diedieSpuk - odérBârrolleſpie-
len. So müſſenauchdie,welcheJagd aufœ

machenſollen,kein Anſehender Perſongelten
laſſen.Noch wenigermüſſen“ſie,wenn man

ſcondergleichenMuthmaſſunghat,gar inſtruirt
werden , fallses dieſeroder ienerwäre,ihnents
fommenzu laſſen.Und daßman ſicherſeinmüſs
ſe,daß derUntergebene„‘deſſenman ſichbedient,

nichtetwabei deniabergläubiſchenVorgange
ſelbſteine Rolle. ſpiele,wie der Fall au<

ſchongeweſeniſt, darfichE nichterſtno<
hinzuſeben.

Bei allenſolchenUniterſuchennun mus die

Obrigkeit‘ianichtdieMine annehmen,alswollte
ſieerſtdahinterkommen,ob der ruchbareVorgang
natürlichoder übernatürlichzugehe; ‘das erſtere
mus ſievielmehrin voraus als ausgemachterfklâs
ren, und der ganzeUnterſuchmus ſodem Publio
fum vorgeſtelltwerden, daßnan nur habe
wiſſenwollen,auf wel{henatürlicheWei-
ſe er geſchehe,um den abergläubiſchenUrtheilen
darübereinEnde zu machenund, wenn Mén-

ſchendabeiim-Spieleſind,dieſefürihrenbf�entli2
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«ehenMuthwillen zu züchtigen. Wird dem gemei-
nen Manne dis nichtzu verſtehengegeben, 0
Fönnteauchſogarder wohlgemeinteſteUnterſuch,
wenn er am Ende vergeblichwäre und dadur<
nichtsentde>twürde,ihnin:Ln Aberglauben

beſtärken,
zs

|

Oft iedohdet gleichder erſteVerſuchdie

ganzeMirakelgeſchichteauf,und dis würde,wenn
Menſchendabeimit im Spieleſind,noh weit

oftergeſchehen, wenn dieObrigkeitallemahlmit

Ueberraſchung, und zwar an Ort und

Stelle, dabeizu Werke ginge.Es mus durch-
aus nichtsvorherdavon lautbarſein,daß die
_HbrigkeitUnterſuchungvorhabe,Sonſtgehtes

ihr,wie mit der Werbung,wenn ſchonachtTa-

ge vorherallgemeindavon gemurmelt wird z oder

“viemit der Hausviſitation,wenn der Vogt
ſpricht, morgen werden wir kommen und viſiti-
xen. Selbſtdie Subalternen,welchedabei ge-

brauchtwerden, müſſennichtseherdavon erfahz

xen, bisauf den Augenbli,da ſieſchonmitge-

Hen ſollen.Die Obrigkeitmus ſi<ſtellen,
als

wüſteſievon nichts,und mit ihrerUnterſuchung

.ordentlihúberfallen.Thut ſienicht#0, ſo
fommtſie entweder ganz vergeblichzum Theater

“und dieKomödie wird nichtaufgeführt5 oder die

AfteursſtudirenihreRolleſoeina,daßſieauh
"EDE
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die Obern anführen. Man verfehlt alſoganz ſeis
nen Zwe, wenn man dieEinleitungzu derglei-
chenUnterſuchungenmit förmlichenDenunciatio-
“nen an bffentlicherGerichtsſtäte,oder gar mit

Zeugenverhörenmacht.

Mislingtder erſteVerſuch,ſomus dieObrig-
feitdadur< nihtermüden. Entweder ſieſah
und hörtegar nichts, oder ſiekonntenichtdas

“ hinterkommen ,
was ſieeigentlichſeheund hôre.

Jn beidenFällenmus ſie alsdann an ihrerStatt

Wächterſtellen„- dieallevorhinbeſchriebeneEi-

genſchaftenhaben. Auchmus ſieauf den erſten

Wink,den ihrdieWächterdavongebeu, daßſo
eben der Vorgang wieder geſchehe,mit allen

ihrenAnſtaltenbereitſein. Betriftes Unfug,

der in:einem Hauſegetriebenwird , ſomus ſie
unterdeſſendur<hdie WächterNachrichtenvon

den Verhältniſſenund LagenſämtlicherHausgez
noſſeneinziehen,wodurchalleinoftſchonLicht
überdiedunkelſtePoſſengeſchichteverbreitetwird.

Betriftes Straſſenmuthwillen, ſo müſtees arg

ſein,wenn durchfortgeſezteBürgerpatrouillen
der Urheberdavon nichtentde>t werden ſollte,
n AnſehungallerſolcherVorgängedarfdie
Obrigkeitendlichauchnur einen Preisauf die:
EntdeckungihresZuſammenhangsſeen,ſowird:
es ihr faum fehlſchlagen,völlige zu?

fommen.

DritterTheil, M
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Sobald ihr dis gelungeniſt, mus ſiédie

ganzeGeſchichte,wie ſieſichentwickelthat,zu

öffentlicherNotorietátbringen.Dasiſt‘gleichſam
dieKrone,welcheſieaufalleihreUnterſuchsbe-
mühungenſet. Sie.ziehtdadur< nicht:nur in

einerArt von Triumfüber den Aberglaubenund

überAlles,was ihn befördert,auf,ſondernſie

ſorgtauchdadurcherſtvolllommen fürden gez

ſundenMenſchenverſtanddes Volks. Wenn der

gemeineMann nichtganz ausführlihund haar
klein.erfährt,wie das Abentheuerſichnatürlich

zugetragenhabe,ſodubitirter noh immer und

hatwohlgar die Obern, welcheihn.vor Täuz

{ung bewahrenwollen,in Verdacht,daßſie

ſelbſtaufſeineTäuſchungausgehen.Oeffentliche
Anſchlägedarüber,dieauh von den Kanzelnverz

leſenwerden, ſinddas fürzeſteMittel dazu,welz

chesiedeObrigkeitin derGewalt hat. Gibt es

inländiſcheJnutelligenzblätterund Zeitungen, ſo
mus in dieſeeineganz ausführlicheErzählung
vom “entdeten Abentheuereingerú>twerden z

denn hierzuſinddieſeeigentlich,und dieAuffkläs

rung, welcheſiedadurchbewirken,núbtderNa-
tionmehr, als wennſie lieſet,was im Lande zu

verkaufeniſt,oder was auſſerhalbLandesgeſtohe
lén wird. Auch den Redakteursauswärtiger
Journaleund Zeitungenmus dieErzählungzu-

geſchictwerden ; dieſenehmenſienihtnur mit
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Freudenauf, ſondernes gibtauh allenthalben
“

Tauſendevon Thoren, denen ſienútzenund
frommen fann, Solcheglü>lichaufsReine ge-
brachteabergläubiſcheVorgänge.könnennichtge»
nug allgemeinbefanntgemachtwerden. Ich
würde ſogar,wenn der Vorgangvon Belang
wäke,den Rath geben, eineausdrüctlichePiece
überihnſchreibenzu laſſen.Jh würde,wenn
ih Fürſtwäre,zwanzigtauſendExemplaredavon
druckenund ſieweitund breitim Auslandever-

theilenlaſſen;weil i< feſtüberzeugtbin, daß
eineeinzigeaufſolcheArt entkleideteabentheuer-
licheGeſchichtehundertandere verhindere,oder

dochihrédieMenſchheitzum Krebsgangbringens
den Eindrückeſ<wäche.

;

:

Meines Erachtensmus auchdieObrigkeit
ſogaralsdann nichtſhweigen,wenn ſiedie ei-

gentlicheBeſchaffenheitder vorgefallenenaber-

gläubiſchenGeſchichtenichtaú den Tag bringen
kann, Der gemeineMann horchthochauf,wenn

er hórt, daß ſeineObern unterſuchènzwenn alſo
dieunterſuchteSacheblosein < làft,ſoglaubt
er, dieObern ſelbſtHâttenſiefürrichtigbefunz
den,undwolltenſienur zude>en, Die Obrig-
feitmus demnachinſolchenFällendieWendung
nehmen,daßſieetwa deflarire, der ſonderbare
Vorgang habeſichſeitihrerUnterſuchungnicht

M 2
:
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weiter ereignet, oder die ‘Schelme, welche den

Unfug geſpielt,hättenes ſeitderZeitnichtweiter
gewagt, ihnfortzuſeben,und ſoſeiſiefreilich
nichtim Stande, dieeigentlicheBewandnis
davonanzugeben, es folgeaber um ſovielmehr

hieraus,was ieder vernünftigeMenſch ſchon

längſtgewuſt,daß es eine natür licheBewand-
nisdamitgehabthabenmüſſe.

Wenn nunaber dieObrigkeitden ganzen Zu-

ſammenhangirgendeiner ſolchenfabulöſenGe-
ſchichteentde>that,ſomus ſieſichnichtan bloſs

ſerBekantmachungdeſſelben-begnügen,ſondern

auh ihrMacht- und Richteramtdagegenüben.

IſtdieGeſchichtevon der Art, daß Menſchen
dabeinichtim Spieleſind,ſomus ſie, ſovielin

ihrenKräfteniſ, den Umſtänden, dieſiehervor-
bringen,Einhaltthun, Daß ein entlaufener
Ziegenboüber dieKirchhofsmauerſpringe,kann
ſiefreilichnichtverwehren, aberdem Todtengrä-
berfannſiees verbieten, daßer ſeineZiegenauf
den Kirchhoftreibe,welchesſihohnehinnicht

ſchi>t.Dem Narren,der ſichvor dem Schatten
¡jedesBaumes fúrchtet,kannſie freilichnit hel-
fenzaberdie mit Schimmel belegtenStämme,
vorwelchendiePoſtpferdeſcheuen, fann ſieaus-
rodenlaſſen.Den Adlern tann ſiefreilichnicht

verbieten,um Mitternachtherumzuziehen; aber
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diè Schindanger an der Landſtraſſe,welcheſiean

ſichlo>en, kann ſieabſchaffenund aus Geſund-
heitspoliceigebieten,daß man todtesViehebenſo
einſcharre, wie todte Menſchen.Den Rebhünern
kann ſiefreilihnihtvorſchreiben,wo ſieliegen
ſollenz ſiefann aber dieDornheen am Kreuß-
wege weghackenlaſſen,unter welchenſiezu liegen

pflegenund beidenen derdumme Bauer, wenn

dieHühnerbei ſeinerAnnäherungauffliegen,nach
alterTraditionan den wildenJägerdenkt, Die

Marder mus ſie freilihtobenlaſſen,ſolangeder

altehalbverfalleneThurm,der ihreBehauſungiſt,
nochſteht5 aber ſiekann den unnüßenThurm wegs

ſchaffen, damitder dabeiwohnendeBürgernicht
mehrvor Geſpenſternſichfürchte.Und ſoweiter.

_ Sind aber Menſchen bei der entdeten

Mirakelgeſchichteim Spiele,ſomus ſiedieObrigso
keitexemplariſhbeſtrafen,Und dabei mus gar

keineAusnahmeStattfinden;geſeßtauch,daß
das Geſpenſtoder der Bâr des geheimenRaths
Bruder , oder der Kobold und dieWehklagedie

*

FrauBurgermeiſterinwäre. Wer ſi<no< är-

get,alsPbbel,aufführt,mus wenigſtens, wie

Póbel,geſtraftwerden. JchbinkeinFreundvon
öffentlichenExekutionen; dafüraberwäreih,daß
der, welcherGeſpenſt,oderKobold,odèr Bär,
oderWehklagegeſpielthätte,ſobalder-nicht,wie
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hr weiſſerMänn, melancholiſchwäre,durch"die

ganze Stadtgeführtwürde,daßihnwährendder

UmherführungſämtlicheSchuſteriungen,wenn ſie
dazuLuſtund Beliebenhätten, mit Koth bewer-

fendürften,daß er hernacham Prangerſtehem
müſteund am Ende aufsZuchthausgebrachtwür-
de und da vom Zuchtknechteinen öffentlichender-

ben Willkommenbekäme; denn es iſteingröſſeres
Verbrechen,Hunderte dumm, als Einen

“arm zu machen, d.h.bffentlichGeſpenſtzu ſpie-
ſen, ‘alszu ſtehlen.Und #o etwas wirkt, Herr

Oberlandinſpektor!AehnlichenSchelmenvergeht
dadurchdieLuſt,ähnlichenUnfugzutreibenzsund ſo

hatdas hâuslicheund bürgerlicheLebenRuhe,die
geſundeVernunftthutdieerwünſchtenFortſchritte
und dieReligiondarfſichüber denUnſinnihrer
GläubigennichtdieHand vor dieAugen halten,

SehenSie eïnmahl,was ZJhreErzählung
von dem weiſſenManne bewirkthat! Ichhabe

|

Ihnenbeider Gelegenheiteinen ganzen Bogen
vollgeſchrieben.Jchhatte,das allesaber auch-

wirklichlangeſchonauf meinem Herzen;denn
man behandeltin derThatanvielen Ortendieſen
dochſowichtigenBegenſtandnocnichternſthaft
genug. ProteſtantiſcheObern ſolltenſi
vorzüglichvon dieſerSeiteauszeichnen5 denn daß
VaterLutherſelbnochmit dem Dintenfaſſena
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demTeufelwarf, inag gut ſein.Dex ehemaligeAugu-
ſtinermönchgute da blosaus ihm einmahlwieder
hervor,und úberhauptwar er, wenn er aufdergleiz
chenMaterien fam,feinguterWegweiſer,und wir

müſſenuns ießtvon ſeinerMeinungdarübereben

ſo weit entfernen,wie er ſicheinſtbei andern
Materien von den Meinungen desPabſithums

‘entfernte.Jch traue es auh unſernGeiſtlicher
zu, daß ſienichtshiergegenhaben; denn ſierech-
nen GottlobdieExorciſir-und Bannungsſportelm
nichtunter ihreAccidenzien,auchhabenſieniht
nôthig, ſelbſtſolcheSpukgeſchichtenzu veranſtal-
ten, um dem leichtgläubigenVolke deſtobeſſer

auch iedenandern blauenDunſt vormachenzu
fönnen.Heiluns Proteſtantenbeiunſernbeſſern

Begriſſen!Gott erhalteuns dabei und gebe

nichtzu, daßSchwärmerund Geiſterſeherunſe-
rer Tageuns wieder rückwärtsbringendür-
fet,
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Über den wahrenStatus Kontroverſiàzwi-
ſchenOrthodoxenundHeterodoxen.

An HerrnHofpredigerR. zu L,

So vielih‘alseinLaievon den éwigenFehden
überdieReligionverſtehe,habeich:iederzeitzu

bemerkenGelegenheitgehabt, daßder ganze
Streitgar nichtdieLehrenſelbſt,ſondernnur
ihreVorſtellungsartbetreffe,daßOrthodoxenund

Heterodoxenim Grundeeinerleiglaubenund daß.
ſichdiePartheienda erſttrennen,wo es zur

Fragekommt, ob dieunmittelbare oder mi ts

telbare Erklärungdavon geltenſolle.Jener
ſinddurchausdieOrthodoxenzugethan;dieſerdie
Heterodoxen; und das machtmeines Erachtensdie

ganzeVerſchidenheitzwiſchenihnenaus. Ichwollte
Ihnendieſesdurchdieganze chriſtlicheDogmatik
beweiſenkönnen,geliebter_R,; heuteabernurei-

nigeszurProbedavon! =
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Wenn z. E. vön der Bibel, als von einer
göttlichenOffenbarung, die Redeiſ, ſobehaup-
tet der Orthodoxe,daßGott den Männern,wels
cheſieſchrieben,von Wort zu Wort alleswirk-
liheingêëgebènhabeund daßalſodieBibel im

buchſtäblichſtenVerſtandeGottes Wort ſei.Der

Heterodoxeaber eignetallesGute in der Welt

Got: zu, nennet iederichtigeBelehrungüberdie
WahrheitGottes Wort und nimmt an, daßim

hohenAlterthumnur einzelneWeiſedurchlanges
Nachdenkenzu den nôthigenReligionseinſichten
ſicherhobenund ſolchedann menſchenfreundlih
ihren übrigenZeitgenoſſenmitgetheilthätten,
Kommenalſonichtbeide darinüberein,daß die

BibeleineOffenbarungſei?Beruht ihreganze

Diſkrepanznichtdarauf,daß der Eine eine uns

mittelbare,der AndereeinemittelbareOffenba-

rungannimmt?

GleicheBewandnis hates miteinzelnenbe-

ſonderngöttlichenEingebungen, die in ältern

und neuern ZeitenStatt gehabthaben ſollen.

Dereine Theilmeint,daßGott ſelbſtdabeiohne
allesweitereals der oberſteGeiſtaufden menſh-
lichenGeiſtgewirkthabe; der andere,daß ein

ſolcherMenſchdurchſeinedermahligenLagenund

Umſtändeund durchEreigniſſeſeinerZeit,die

Gott insgeſamtallerdingsregire,aufgewiſſe
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Ideen und “Jdeenreihen, Entſchlieſſungenund

Vorherſagungenhabefommen müſſen.Nehmen
alſonichtbeidegôttlicheEingebungenan? Dif-
ferirenſienichtblos darin,daßder Eine ſieſih
als unmittelbare,derAndere alsmittelbarevor-

ftellt2

Mit den vormalsgeſchehenenUnterredungen
mit Gott ſtehetes ebenſo,Auf der einenSeite
wird da geglaubt,Gott habein der That.mit

Menſchengeſprochen, habeſiegefragtund habe

ihnengeantwortet, wie ein Menſchden andern

fragtund dem andern antwortet. Auf der an-

dern ſprichtman, ſolcheMenſchenhättenſi
durchangeſtrengtesNachdenkenüber Gott und

durchdieunausſprechlicheKraftdes Gebets in ei-

nen ſohohenGrad von Andachtverſeßt, daß ſie
“

ſichſelbſtdarübervergeſſen,daßſieſi<im En-

thuſiasmusgleichſamin dieſemihrenvertrauten
Umgange mit Gott verlohren,und daß ſiedie

Vorſäße,welcheſienah vollbrachtemGebet "gez
faſſt,fürBefehleund AntwortenGottes gehal-
ten hâtten.Glaubt man alſonichtaufbeiden

Seitenan geſcheheneUnterredungenmit Gott ?

Veftehtnihtder ganze Unterſchiedwiederdarin,

daßmanaufder einenSeitean unmittelbarevon

ENund zu Mund „, und aufdexandern an mitéel-

baredurchsGebec denft? -
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Betrachten Sie mit mir den Artikel von

Gott! Auch hier findenwir daſſelbe.- Orthodv-
xen und HeterodoxenverehrenGott als den Schd-
pferder Welt. Jeneſtellenſi<hvor, daß Gott
durchſeinenbloſſenWillenallesſohintereinans
der geſchaffenhabe,wie es in derBibel beſchriez
ben ſteht; dieſeaberbeſtehendarauf,daß Gott

von iehernichtanders geſchaffenhabe,alser no<
heut‘zuTageſchaft, nehmlich,daß dieKräfte

der Natur, welcheman ſichals uns unbekannte

ewigeAusflüſſederGottheitdenfen mü ſſe,nah
und nachallesgebildetund daß das Gegeneinans,

_derwirkender Elemente in einer Reihevon Jahr-

tauſendendieErde bewohnbarund fruchtbarge-

macht.Hierhabenwir wiederunmittelbareund

mittelbareSchöpfung.— Orthodoxenund Hes

terodoxenverehrenGott alsErhalterund Regis
rer allerDinge und glaubenan ſeineProvidenz.

|

SenelaſſenGott ſelbſtiedesbeſondereEreignis
veranſtalten,laſſenihnUmſtände,die nöthig
ſind,abernichtgekommenwären , bewirkenund

als Ringe beizunoh an die Kette anknüpfen,
und laſſenihnin Nothfällen,wenn dieUnord-
nung in der phiſiſchenoder moraliſchenWelt zu

groswird, mit ſeinerAllmachtdazwiſchentreten
und dieOrdnung wiederherſtellen; dieſeaberglau-
den, daßAllesſeinennatürlichenGang fortgehe-
fichauseinanderentwiele und im unzuzerrüt



186

tendem Zuſamwtnenhangeder Ukſachenund Wir-

fungenſtehe,daßder ungeheuerſteStreit der

Elemente vermögeihreseigenenWeſensendlich
wiederin Ruhe übergehenmüſſe,unddaß die

aufshöchſteſteigendeUnordnung ſchonals ſolche
în ſichden Keim zur folgendenneuen Ordnung

enthalte.Hierhabenwir alſoauchunmittelbare

undmittelbareRegirungund Providenz.— Or-

thodoxenund HeterodoxenverehrenGott als

VergelterundRichterallermenſchlichenHands

lungen. Jenehaltenes mit poſitifenund will-

fürlihenBelohnungenund StrafenGottesz

dieſelaſſenfeineandern gelten,alsnatürliche,
dieaus denHandlungenſelbſtund aus den Um-

ſtänden,unter welchenſiegeſchehen,erfolgenund
:

erfolgenmüſſen.Und ſohättenwirabermals
auch unmittelbare und mittelbare Vergeltung,
unmittelbaresund mittelbaresGericht.Scheint

“

durchdieſeBeiſpielemeineBehauptungnichtſchon
gegründet?Doch — laſſenSie uns weiterin

dieDogmatikgehen! SE

Der Heterodoxeſpriht,wie derOrthodoxe,
von göttlichemEbenbilde,von Verluſtdeſſelben
und von Wiederhetſtellungdeſſelben.Wenn diez

ſeraberſichganz beſondereVorzügedabeidenft,
diezurStrafevon Stund? an fürAdam und für
allefeineNachkommenweggefallen, als er den
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göttlichenBefehl übertreten, und die nur durch
Chriſtumder menſchlichenNatur zum Theilzus
rückgegebenworden : ſoverſtehtienernichtsande-
res darunter, als dieAehnlichkeitmit Goccedurch
immerwährendesHandelnnachden reinenAus-

ſprüchenderVernunft,und überzeugt‘ſich,daß
Adam nichterſtzur Strafenachher, da erder

thieriſchenSinnlichkeitgefolgt,das Ebenbild

Gottes habewiederherausgebenmüſſen,ſondern
daßer in dem Augénbli,da er disthat,es ver-

lohr,indem er durcheineungöctlicheHandlung
Gott unähnli<hward, und daß alſo,weil die
LehreJeſuüberallgegen dieSinnlichkeitarbeite:
‘unduns antreibe,nur den Ausſprüchender Vera

nunſftzy folgen,Jeſusallerdingsalleund iede

Menſchen,dieſeineLehretreu ausúben,zur
‘groſſenAehnlichkeitmitGott erhebe.Sehenwir

nichthierüberallbei dem einenTheileunmittel
bare und beidem andern mittelbareBegriffe,die

den ganzenUnterſchiedausmachen2

Mit derLehre vom göttlichenEbenbildeiſt
dieLehrevom menſchlichenVerderbengenau ver-

wandt. Beide Theileder Theologenglauben
daran; nur machen dieOrthodoxenes zur un-

mittelbarenFolgevon Adams Falle,und dieHee
terodoxenbloszur mittelbaren.Nichtdadur<-

ſprechendieſe,daß Adam fiel,fallezauchalle
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Menſchen,ſonderndarum, weilerfiel,fallen
fieallezdenn ſeineNatur und die unſrigeſind
menſ<li<e Natur, und wie diemenſchliche
Natur am erſtenMenſchenſchonſichein Denk-

mahlihrerSchwächeſebte,ſoauchan allenübri-

gen. Beide lehrenden.Saß
— AlleMenſchen

ſündigen,weil Adam geſündigethat; der Eine

aber verſtehtihnſo— dieSünden allerMen-

ſchenfindWirkungender Sünde Adams — der

andere ſo — die Sünden allerMenſchenſind
Wirkungender Schwachheitder menſchlichenNaz

tur, wovon Adams Sündedie erſteWirkungder.
Art war. Beide lehren— alleMenſchenhaben
in Adam geſündigt;der Orthodoxeaber ſagtda-

mit,daßwirallein Adam vom verbotenenBau

megegeſſenhätten,und der Heterodorxezeigtnur
damit an daß wir es an ſeinerStelle allenit
beſſergemachthabenwürden

u

und daßwir daſſelbe
nochimmerthun.

Ichkomme zum Articelvon Chriſto.Dieſer
liefertdurhausBelegezu meiner Behauptung,
daß der ganzeStreitder altenund neuen Theoz
logenaufunmittelbarerund mittelbarerVorſtel2z
lungsartberuhe.- JeſusiſtGottes Sohn in den

Augen beiderTheile.Unmittelbariſter's,ruft
aber der Orthodoxeaus ; der Vater hatihnaus

ſeinemWeſenvon Ewigkeithergezeugt,Mittels



“EE Y “M

19k

bar „ éridiedevtder Heterodoxre * Jeſusiſſeiner
göttlichenLehreund“ſeinesgöttlichenLebens wes

gen erſtfürGottes Sohn , fürden, an welchem
Gott das hôchſteWohlgefallenhabe,erklärtwors
den. JeſusiſtHeiland,[Erlöſer,Seligmacher
beidenPartheien,und zwar durchſeinenTod,
Unmittelbar, ſprichtder Orthodoxe;Jeſushat
durchſeinenTod Genugthuunggeleiſtetund Gott

füruns 'allebezahlt.Mittelbar,ſagtderHetes
rodoxe;Jeſuskonnte durchſeinenherrlichenTod

nur dieHerrlichkeitſeinerLehre,die ihnſoters
ben machte, erweiſen,befräftigen,verſiegelnz

ſeinTod zwingtuns nun zur Annahmeſeiner
Lehre, und ieder,wer dieſere<t annimmt,

d. h.befolgt,leiſtetGott Genugthuung.Und

ſo,edlerFreund,könnenwir beidegetroſtalle

die apoſtoliſchenStellen.unterſchreiben, welche

hiehereingreifenund diedieOrthodoxenunaufa
höôrlichcitiren. Dieſemögenimmerhinihnendie

unmittelbareDeutunggeben;wir — verzeiher
Sie cinem Laien,daß er ſichneben Sie ſtellt—

gebenihnendie mittelbare. „Wir ſindmit Gote

verſöhntdurchden Tod ſeinesSohnes‘“/— ia,
mittelbar;durchdiemit dem TodeJeſuverſies
gelteLehre,dieuns. zu guten und gottgefälligen
Menſchenmacht.„Das Blut JeſuChriſtimacht
uns rein von unſernSünden“ — ía,mittelbar5

die Lehre,welcheJeſusmit ſeinemBlute d. h.
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Todébeſtätigthat, hältuns von Fortſezungder

Sündenab. „Siehe,das iſtGottesLamm, das

der Welt Sündeträgt‘— ia,mittelbar; -durch
ſeiteLehre,die dieMenſchenveredelt, trägter
das ſúundlicheWeſenweg, ſchaftes aus derWelt.

„Durch Jeſumwerden wir Gottes Kinder“ —

ia, mittelbar,durchſeineLehre,wenn wir ſie

thun, fommen wir zur Aehnlichkeitmit Gott.

(DurchſeineWunden ſindwir heilworden‘!—

ía, mittelbar,durchdieLehre,/ derentwegener
* fichverwunden lies,und dieuns zu den wa>er-

ſtenMenſchenmacht, werden wir glücklich.„Jes

ſus-hatuns erlóſetvon der Sünden Schuldund

Strafe‘!— ia, durchſeineLehre,die uns von

Laſternzurückhältund alſoauchvor ihrentrauri-

genFolgenſichert.(„Jeſushar uns erlôſetvom
Tode‘ — ia, durchſeineLehre,die uns Fort-
dauer im Tode verkündigt.„Jeſushatuns er-

lóſetvom Teufel‘’— ia, durchſeineLehrevo1
der AlieinregirungGottes über uns: Und — o

weiter! Ja,wir könnenauchgetroſtunterſchreîs

ben, daßJeſusno< auf den heutigenTag bei
uns ſei;nehmlichmittelbarin ſeinerLehre.Wir
könnengetroſtunterſchreiben, daßJeſusin uns

wohne und in uns lebe, daß wir Jeſum
im Herzenhaben,daß wir ſeinFleiſcheſſen
und ſeinBlut trinken, ſobaldwir durch-

aus chriſtlicheGeſinnungenhabenund den gans

zen
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ze gicfereichtJeſue verſtehen,beherzigen
uadbefolgen.

Denken Siefernermit mir an dieLehrevom
Gebet! Sprechennicht-Orthodoxenund Heteros

doxenmit gleicherWärme von dein Nubßendeſs

ſelben?Jeneaberbleiben-bei dem unmittelbas

ren, phiſiſchenNuten des Gebets ſtehen,beider

ſogenanntenGebetserhdrungz;dieſehalrenſichan
den mittelbaren,moraliſchen,in ſo_fernuns

nehmlichdas Gebet beſſer, ſtärkerund ſtandhaf-
ter zur Ausúbungdes Guten für dieWelt und

zur Ertragungdes Böſenin der Welt macht.—

Denken Sie mit mir an dieLehrevon den Gna-
denwiréungendes heiligenGeiſtes.BeideTheile“
bekennenſielaut; aberder eineglaubt‘an plôb-
licheund wunderbareErleuchtungund Bekeh-
rung, der anderebeharretdarauf,daß nur all-

máählicheAuffiärungund BeſſerungStatt finde,
und daßſiemittelbardurchUnterricht,Nachs-
denfen,Ermahnung,SPMA und eie

'geſhebe.
RichtenSie endlichmit mir nocheinen

Bli aufTaufeund Abendmahl,VBetrifthier
nichtallerStreiteinzigund alleinUnmittelbarsz
feitund Mittelbarkeit?Die Taufe,ſprichtLus

ther,wirktVergebungderSünden und gibtdie
ritter Theil, N
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ewige Seligkeit, und meint das wirklich fa, als

wenn ſieesan und vor ſichſelbſtund unmittelz
bar thue,Die HeterodoxenehrendieTaufeaüch,
aber’ſiegeſtehenihrdieſeWirkungennur mittel-

bar zu, inſofernſienehmlichdieEinweihungsc>@-
rimoniedes Chriſtenthumsiſ und die Anwartz

ſchaftzum fünftigenEmpfang der LehreJeſu

gibt, dieaberauc)erſtre<htangenommen und

befolgtwerden mus, wenn ſieVergebungder
Sünden wirkenund dieewigeSeligkeitreichenſofl.-
— Vom Abendmahle ſelbſthatteLuther-ebenfals

nichtnux dieunmittelbarſteVorſtellung, ſondern

auchvon dem Effektdeſſelben5 denn er ſagtaus:

drúcflich, daß-unsVergebung‘derSünden, Le-

ben und Seligkeitdur<hdieWorte,welchedabei

geſprochenwerdenz gegebenwürde. Die Mei-

nung der Heterodoxenaber gehtgleichfalsdahin,
daß dieſereligióſeFeierlichkeitnur mittelbaren.

Nukßtenſtifte,indem ſieuns durchheiligesAnge-
denken an Jeſum in der NachfolgeJeſu ſtärke,

mitwelcherhernachVergebungder Sünden,Lez

ben und SeligkeitallexArt verbundeniſt.

“Hierwillih dieInduktionabbrechen, dur<
welcheih den Beweis fürmeine Behauptunggez
führthabe,daß allerStreitzwiſchenOrthodoxen
und Heterodoxentïchtſowohlúber dicDogmen
ſelbſt,als:vielmehrüberdieVorſtellungsartder-

de
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felbengeführtwerde, da dann dereineTheil der

Unmittelbarkeit , der andere der Mittelbarkeit da-
bei zugethan iſt.So oftihnun in meinemLe-
ben dieſeBemerkunggemachthabe,ſooft habe
ih auchimmer von neuem dieHofnungaufgegez

“

ben, daß es iemalszu einerinnern Vereini
gung beiderPartheienkommen und daßeine zux -

… ändern übergehenwerde. Beide Vorſtellungsars
tenſindzuſehrverſchiden,alsdaßdieeine,wenn
man ſicheinmahlan ſiegewbhnthat,leichtgegen
dieandere vertauſchtwerden ſollte.Auchgabes
immer zwei Partheien,ſo loge das Chriſten-
thum beſteht.JedesJahrhunderthatſeineKes
“heraufzuweiſen,und wenn man dieſeKetzerun-

terſucht,ſowarez es immer Männer, die die

unmittelbareVorſtellungsartder einenoder dex

andern Lehrezu hartfandenund diemittelbare
_

dafúrwählten.“Ich gläubealſo,daß es auch
wohlzu ewigenZeitenſobleibenwerde,und dié
unmittelbarenBegriffewerden

-

ebenſoiederzeit
ihreFreundefinden,wie diemittelbaren.Ja,
was nochtnehriſt,ih glaubeſogar,daß dievon
derunmittelbarenVorſtellungsartimmerdie ¿ahl
reicherePartheibleiberiwerden;weil man , um

dieſeanzunehmen,blos leſen,auswendiglernen
und nachbetendarf,um diemittelbareaberin
ſichzu‘bilden,ſelbſtvieldabéldenfen mus. -

N 2“
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Die Frage wäre alſonur — Wie iſtzwiſchen
‘beidenPartheienäuſerlicherVereinund Frie-
dezu ſtiften,damic das Skandal endlichaufhöre,
welchesdieNichtchriſten-ander Wut , mit der ſie
einanderverfolgten,in allenJahrhundertennahz
men? Jch dâchte,die Diſkrepanzmöge immer-

|

"hinbleiben,wenn nur dieFehdedarüberaufhd-
xete. DieDiſkrepanzbefindetſichianichtin den

Lehrenſelbſt;ſokönntenſichbeideTheilezu einem

gemeinſchaftlihenGlaubensbefentnis vereinigen,
das uurdie Lehrenenthielte,und dieErklärung
derſelbenüberlieſſeiederTheildem Verſtandeund“

Gewiſſendes andern. Die verhaſſtgewordenen

‘Nahmender Orthodoxenund Heterodorentónns

ten alsdann ganz aufdie Seite gelegtwerden
und-man fónnteſieallewieder mit dem Nahmen
der Evangeliſchen bezeihnen,da dann iene

‘dievon dex unmittelbaren, und dieſedie
von der MATS ATEIMoa ſtellungeart
wären. ;

Sie hôrengleich,geliebterMann, daßih
dieſenVorſchlagblos alsNoth-und Hülfsmittel

" darreiche,weil ih glaube,daßbeidePartheietm
im Chriſtenthumförtdaurenwerden. Ein Ande-

xes iſtes freilih,wenn Unterſuchungendar-

áber angeſtelltwerden,beiwelcherVorſtellungs-
art das Chriſtenthumſelbſtam meiſtengewinne,-
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bei welcherdie Menſchheîtim Gahzenſichalúclió
cherbefindey beiwelcherfüriedeneinzelnenChris
�Ænmehr Ehre,mehr Antriebzur Tugendund’
mehrTroſtund Freudeſei,u. . w. In allen

dergleichenHinſichtenſinktallerdingsdie“Wage
tiéf,tieffúrdie'mittelbare Vorſtellungsart.
Jh erblickein den zweiVorſtellungsaëtengleichz

ſam’zwei Grade des ‘Chxriſtenthums.
Dér untereiſtbéi der unmittelbàren,'der hbhere
beidermittelbarèti.

*

Mithiniſ ès ſehrnatür-

lich,daß‘dieunmittelbareVorſtelluïgsartdié

érſte‘ſeinmuſte,uñd dasChriſtenthumhatauch
aufdieſemſeinen’ééſtenGradeſhon unausſprechz

G: lichviélSegenfütdièWelt géſtiftet.Es iſtaber

auchebenſonatürlich„‘daßdas Chriſtenthüm,da.

ésſeinenzweiten:Graderſteigenfann , ‘nicht‘bes

ftimritſci;aufdemerſtenſtehenzu bleiben,und

. aufdieſemſeinenzweitenGrade würdees erſtdie

gälize:Fülle’ſeinesSégènsüber‘dieWelt aus-

ſchütten?Der erſtewaë genug,“als es erſtges

ſtiftetundauszebreitet'werden ſollte,und Juden

und!‘Heiden,die’zum Chriſtenthumherüberge-
brachtwerdenſollten,waren auh nur der un-

mittelbarenVorſtellungsartempfänglih;nun"
aber, da das Chriſtenthumin unſernLändern

feſtſtehtund altgenug iſt,und da dieKultur:des

menſchlichenVerſtandesaufallenSeitenſoſtarke
Fortſchrittegethahat,daß’dieunmittélbareVor-
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ſtellungsartgar nihtmehrdazu.paſſt.wärs
es dochwohlZeit,daßes den zweitenGrerſtiege,--è

:

Mir fällt,ſooftichhierúbernachdenke,fols:
gendesBeiſpielein. Nehmen:Sieden-Fallan,
einetugendhafterGottesverehrerfäme unter.eine
Nation,dieganz und gar ohne-Gottund:ohne
Tugend wäre.Er faſſtden ¡Entſchlus,ſiezur
Moralitätzu-erhebenund überzeugtſich,daß er

disnichtkönne,ohne zuvor den Begrifvon Gott
utiterihreinzuführen.So- viel ſiehtauc der
roheſteHeideein,daßdieSonne der Erde und:

ihm:Allesin Allem ſeiund daßohue ſienichts
gedeihenkönne,Der Gottesverehrer,welcher

__ dieſenOhngötterndenBegrif-von,einemSchöpfer,
beibringenwill,lehrt ſiealſovon nun an die.

Sonne alsdieſenSchöpferbetrachtenund verehs
xen undſet dieſeGottesverchrunginanſtändig,
genund gütenHandlungenfeſt;Ex ſiehtzu.„ſeiz
nerFreude,daßMoralitäthierdurchunterihneu.
Plasfaſſe,und ſorgt-ſofortauc ſúrAusbildung
ihresVerſtandesdurchallerleinüßlicheKünſte
und Wiſſenſchaften,Nach dreiſſigJahren,wenn,
derGlaube-an den Schöpferunter dieſerNation

feſiſtehtund dieVerſtandeskulturbeiſelbigergute

Fortſchrittegethauhat,gehter weiter und be-

lehrtſie,daßder Schöpfer,den ſiedurchihn
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verehren gelernt, hicht die Sonne ſelbſt,ſondern
“einunſichtbaresWeſenſei,dasauch ſogardie
Sonne geſchaffenhabe und du r< die Sonne

aufErden ſchafe.Nuniſt er dahin, wohin er

wollte.Fingev, da er den Schöpferverküús
digenwollte,nihtauhmit der unmittelbas

ren Vorſtellungsartan, und muſte er nicht
damit anfangen2 Wäre es aberre<t,wenn ex

oder ſeineNachfolgerbeidieſerimmer und ewig
_frehenbliebenund dieNation nichtzur mittelba-
ren zu erhebenſuchten2 —

Und ſoanteihtneíneganzevorhingefügwe
“teSnduktiondurchgehenund darthun,daßes

anfangswirklichani der unmittelbaren Vorſtel-

lungsartallerbenanntenDogmen des Chriſtens

thumsgenuggeweſenſei,und daßdamals die

mittelbarevielzu frühgekommenſeinwürde.Ih
“willmichaber daran begnügen, daß i< deutlich
beweiſe,daßes nun in unſernTagenieder,wet
Anſprúcheauf ausgebildete Vernunft maz

chenwill, ‘mitdieſer haltenmüſſe.Meine

ganzeInduktiondabeizu rekapitulireniſtnicht

nóchig.
WelcheVorſtellungsartvon derSchöpfung

derWeltiſtdenkbarer,— dieunmittelbare,oder

diemittelbare?Dieſekommt mit dex Weisheit
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Gottes, mit den Geſeßender Natur und mit

derAnalogiebisaufden heutigenTag überein5

iene abernichte.WelcheVorſtellungsartvon der

Providenz.verherrlichtGott und beruhigtden

Menſchenmehr — die, daß zu Zeitenund in

NothfällenAllmachtsſprücheund Wundergeſche-
hen, oder die,daß Gott durchdenbloſſenLauf
der Natur dieWelt regire?Stchtdas Univers“

ſum nichtalseinweit erhabneresWerk da,wenn

ſeinSchöpfernichtbald hier,baldda ſeinen
Mángeln auſſerordentlichab - und nachhelfen
mue? Thutder MenſchnichtaufallenSeiten
feſtereTritte,"wenn er ſichaufUnzerſidrbarkeit
des ZuſammenhangeszwiſchenUrſachenund Wirs

kungen,wie aufGottſelbſt,verlaſſenkann,und
-

wird er.nichtdadur< zur Weisheitdes Lebens,
zurFürſorgefürſichſelbſtund zur wackerſtenThäs

tigkeitaufgefordert?WelcheVorſtellungsattvon

Lohn und Straſeempfiehltſichdem nachdenkens
den Gottesverehrermehr— die-nurmit dem-Na-
türlichen, oderdieauh mit dem Poſitifendabei

zu ſchaffenhat2 DieſeverwirretoffenbardieBes

griffevon der GerechtigkeitGottes,überſpannt
unſereHofnungund unſereFurchtund war von

icherdieQuelleallerliebloſenUrtheileüberUne

glúcliche,diedur< Elementeoder ſonſtdEs
GOESleiden.
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Setrachtetman diopril Vorſtellungsark
von denFolgendesFallsAdams und von dem

allgemeinenmenſchlichenVerderben: ſoempdrt
ia in derThatdieunmittelbaredieausgebildetere

Vernunft.Das iſwohlbegreiflich,daßAdam
durchſeineHandlungdieUnvollkommenheitdes

Weſensder menſchlichenNaturan den“Tagges

legt;das aber iſtunbegreiflih, daßdadurcheine

Veränderungim Weſen der menſchlichenNatux

ſelóſt,‘undzwar:zu ihremNachtheile,angerichtet
worden ſei.Das läſſetſichwohlhôten,daß
Adam von ſeinerFrauſi<hverführenlaſſen, die

vèrboteneFruchtzu eſſen;aber das ‘beleidigtdas

Ohreines vernünſtigenGottesverehrers,daßihn

Gott dabeials den, der m Namenaller ſeiner

Nachkommenſolesgethan,betrachte,und uns,

‘diewir Adam dochgar nichtdazu:fommittirt‘has
ben, deshalbals ſeineMitſchuldigénbehandle.
Die’kraſſen Vorſtellungenvom menſchlichen
VerderbenſindderAusdreitungder Tugend auf
dem Erdbodenäuſerſtim Wege. Der guteMenſch

virdverzagtdurchſiegemachtund hältſichfür
 <hwächer,als er in der Thatiſt; derſchlechtefins
detdieSachegar herrlich,daßer nun alleſeine

Bosheitenauf das

E ſchonangeborneBöſe
ſchiebentonne.

Und — vie fälltes îndieAugen,daß der
ganzeArtikelvonChriſtsâurin der mittel
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baren Vorſtellungsartder gereinigtenVer-
nunftehrwürdigſeinkönne!Kann man ſi auch
wohlim geringſtenetwas dabeidenfen,daßGott
von Ewigkeitheraus ſeinemeigenenWeſeneinen
Sohn gezeugthabenſolle? Kaun man ſi< etz

was dabeidenken, daß wir dadur<h,wenn wir

disglauben;au< Gottes Kinder werden ſol-

len? Das lâſſet_ſi<haber denken,daßJeſus
durchLehreund Leben der Liebling:Gottes
ward. Das läâſſet_ſichdenken , daß wir durch
BefolgungſeinerLehre und dur< Nachahmung

feinesLebens au<hGeliebte Gottes werden,

Z| dieLehrevon der Genugthuungund vom

Opfer tode Jeſumit den geläutertenBegriffen
‘von Gott und mit irgendeinemder erſtenund aus-

gemachtenVernunftgrundſäßevereinbar?2-Wie? -

Gott ſollteniht ehervergeben, bis er Blut ſä-
he? Wie? “wozuÜberhauptGenugthuung?
Kann denn Gott „vonuns beleidigtwerden ?

Wie ? kann fremdeGerechtigkeitdieunſrigewers
den2 Wie? kötinenwixaufirgendeineandere

Axt von Sünden reinwerden,alswenn wir uns

ſelbſtdavon reinigen?ſt es möglich,daßein
währhaftigdenkender-ChriſtſeineErlöſung-dur
Jéſumvom ZorneGottes, von den Strafender
Súnde und vom Tode anders verſtehenkönne,
alsmittelbar?Nurder, welchernachJeſuLehre
lebt; iſtvom ZorneGottes befreietzd. h,er iſt
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nicht Segenſtanddes Misfallens,ſonderndes

Wohlgefallens-Gottes. Und- wer einmah!laſterz
haftgelebthat,der mus dienaturlichenFolgen
ſeinerLaſter-dulden,er werdenun ein Gläubiger
an Jeſum,-odernicht.

“

Ja,"der retſchafſenſte
Chriſtmus am Ende ſogut,erben,wie iederan-

“

dere; ev iſtalſo.dur< Jeſum-nur mittelbar

vom Tode-erldſetworded.:divon derFurcht
vor dem Tode. |

InAnſehungder Gebetsfkraftiſtes ebenſo

flar,daßman nur bei der-mittelbarenVorſtel-
Tunggartmit Ehrenan ſieglaubentonne.Wenn
ſiein der-Erhörung,ſowie man dieſegewöhnlich
erflârt,beſtehenſoll,wie tiefernidrigtman Gott1
DieſesallweiſeWWeſenwird dadurchwenigerwei-

__- alsderMenſch,weildieſeres ihmerſt-ſagen
mus „ was.er zu.ſeinerGlücfſeligkeienöthighabe,
Dieſes-allgtige-¿Weſenwird:dadurchin ein uns
betümmertesoder.hartherzigesWeſenverwandelt
daserſtdurchanhaltendesFlehenzur Fürſorge
und Barmherzigkeitbewegtwerden mus. Die

- Sachewird auchdadurchgar nichtbeſſer,wenn

man ſagt,daß Gott von EwigkeitiedesGeber

vorhergewuſtund alſoauf.dieErhôrungRückſicht
genommen habe; dean.dashieſſeebenſoviel,als
wenn Gottvon Ewigkeitvorhergewuſthätte,daß
ihnderMenſchüberſeinwahresGlúck erſtklug;
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oder zur Bewirkung deſſelbenerſtthätigmachen.

múſie.Das aberſiehtder nachdenkendeChriſk
vollfommenein,daß iederguteGedanke, iédè

Ermunterung, iederTroſt,wenn er ſiein ſich
hineinbetet, dreimahlſtärkerwerde,als ſonſt+
denn beider hohenAndacht, die die Sééle des

Gebers ausmacht,denkt er denGedanken,der
er betet,einzigUnd allein,und ſodenkt“erihn

ganz und empfindetſeinegeſammte-Kraft.Wett
er dann nachdem Gebet rúſtigerſcineKräftean-

wendet, das gebeteneGut zu erlangen,wennex
muthigerarbeitet,wenn er mehr Béharrlichkeit
în der Arbeithatund ſodas Gut erlangt:ſoerz

kennter freilich, daß das Gebet ihmſelbigésverz
:

ſhafthabe;aber— nurmittelbar.

er fannferieauchnur dieiiicià:pſi

eholögiſchenKentniſſebeſibenund“ ſich‘von: det

Gnadenwirkungendes heiligenGeiſtes“einean-

dere, als mittelbare, Vorſtellungmachen?
ſt von ErleuchtungdieRede,ſdweisia ieder,

wieſauerihm’dieſeinigegewordenſei,wie er zur

Ueberzeugungnur durchallmählicheEinſammlung
von Kentniſſenund durchZuſammenreihungmeh-
xerer Sâke,derenieden er erſteinzelnfürwahr
und richtigerkennen“und deutlichſichvorſtellen
lernenmuſte,gelangtſei,und wie dis allesohtie

Unterrithtund eignesNachdenkenihmunmöglich
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geweſenſeinwürde.Iſtdie Rede von derBes

fehrung,ſozeigtia dieallgemeineErfarung,daß
zu AblegungbdſerGewohnheitenwenigſtensſo
vielZeiterfordertwerde, als zu ihrerAnneh-
mung, daßzur VerwandlungderböſenGewohn-
heitenin guteabermalsebenſovielZeitgehöre,
und daß zur UnternehmungdieſesGeſchäfts

männliche,und zur Ausdauer darin beinahege-
waltſameEntſchlieſſungengegen ſichſelbſtzu faſo
ſenfind,diewiederum oftwiederholteernſthafte

Ermahnungenvon Andern und oftwiederholte
ernſthafteUeberlegungenbei ſichſelbſtvoraus-

ſeßen. :

A

Was ſolli< von der Taufeſagen? Was

vom Abendmahle?Mus man nichtvölligſeine
Vernunftverleugnen,wenn man mehr, als
mittelbareVorſtellungenſichvon ihrenWirkuns

genmachenſoll?Wie? die Beſprengungmit
Waſſer,wenn gewiſſeWorte dazu geſprochen
werden, ſollVergebungder Sünden wirken2

Und welcher Sünden Vergebungdenn? Ver-
gebung im voraus iſtſo’undentbar, wie
Vergebung, wo noch keine nôthigiſt.
Wenn aberder GetauftehernachdieLehrehört,
aufdieer getauftward, wenner von ſeinerTaufe
aufſieaus DankbarëeitgegenGott,daßer gleich
ineinem chriſtlichenLandegeborenward, einMos

tifmehrhernimmt,ihrgemäszu lebenz ſowirkt,
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ällerdingsſeinéTaufefürihn.nihtnur Verge-
bung-derSünden,ſondernauchdieewigeSelig:
feit.Und wie? dieDarreichungdes Brods und
des Weins, wenn ebenfalsgewiſſeWorte dazu

-

- geſprochenwerden, ſollteblosan ſi<eben ſolche
 Wirküngenhervotbringen?Paulus ſagtehon,

das helfeallesni<hts,wenn man niht den
Leibdes Herrn unterſcheide,d.h.wenn
man Brod und Wein im Abendmahlenichtvon
Brod und Wein zu Hauſe unterſcheide,dabei

denfeund zwar dasgehdrigedabei denfe und ſich

durchdieſeGedanken in BefolgungderLehreund

des BeiſpielsJeſuinbrünſtigſtärke.— —

Werſolltena< ſolchenangeſtelltenBetrache-

tungen nichtwünſchen,daß es der mittelba=-

‘xenVorſtellungsartgelingenmöchte,wenigſtens
batd die herrſ<ende zu werden! “DieKir-
chengeſchichtebeweiſetdeutlich,daßnihtnux, wie

*

ſchongeſagt, beide Partheienimmer im Schoſſe
derKircheexiſtirten, ſonderndaß auch dieienige
unter ihnenallemahldieHerrſchaftin der Kirche

ausúbte,auf deren Seite dieGroſſenwaren,

Leiderhattedis Glúck arm dfterſtendie Parthei
venderunmittelbarenVorſtellungsart.AlleHof-
nungderer,diees mit dem Chriſtenthumſelbſtund

mitderMenſchheitgutmeinen,beruhetalſodarauf,

daßunſereFürſtendermittelbarenzugethan
wetdenmöchten.Dis wird gewisgeſchehen,#0
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bald ſiePhiloſophen ſind;denn es iffun
:

möglich,im Denkengeübtundmitden Vernunſft-
wahrheitenvertraut zu ſeinund es zugleichmir

derunmittelbarenVorſtellunggartder Religions-
dogmen zu halten.O möchtenalſoalleunſere
Prinzenerzieheres ſichzur erſtenRegelmachen,

ihrenerhabenenZöglingenGeſchmackan derPhis
*

loſophieund an philoſophiſcherLektureeinzufldſ-
ſen!Hierdurchwürden ſteſichganzunausſprech-
lichverdientmachenund dieerſtenMänner des

Vaterlandeswerden. SorgenSie dochia zu

IhremTheiledafür,HerrHofprediger,daßIhr
_iungerPrinzeinen Edukator bekomme, der ſelbſs-

“einphiloſophiſcherKopf ſeiund der hernachden
iungenHerrn vom Spiel, von der Jagd und

‘vom Kriegeabhalteund ihndas beſſereFür-

ſtentheilin den Armender Wiſſenſchaftenér-

wählenlehre,wobei auchallemahldie Volker
ein beſſeresTheil erhalten.Glauben Sie
mir,dadurh,daßSiedis bewirkten,würden
ſieno< tauſendmahlmehr Nuten ſtiften,als
durchalleIhre Aufélärungsþredigten;ſo begie

pig dieſeauchIhreNation hórtund dieauswär-

tigeWelt mit mir lieſet.MöchtenSie michin
einemJhrernächſtenBriefemitder Nachricht
hiervonerfreuen!

:
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XXVHL,

Über den Eid:

Un Herrn Rath A. zu Skt,

Ato im Ern — das, was unſerFreundSch,

aufIhremPicknicküberden Eid ſprach, iſtJh-

xen HerrenChefsvom Militärſowohl,als vom

Civil,ſoaufgefallen,daß er offentlichenVerdrus

davongehabthat? Hum! ichhabedochallesmit
- angehbrtund mus geſtehen,daß er nichts,als
Wahrheit,geſprochen.Mögen denn IhreHer-
ren Chefsdieſeſoungernhôren?Es wäre viels_
mehrzu wünſchen,daßdieMeinungunſersSch.
die allgemeinerewürde; damit auchendlichein-

mahlaufdieſerSeitederMoral und derMenſchs

heitaufgeräumtwerden möchte,wo längſt{on,
und zwar zuerſtund zuförder|t,hätteaufgeräumt
werdenſollen,

Unſer
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“Un�er Sch. behauptete, daß die Zahl der

Meineide durh nichts ſo unbeſchreib-
li<h vermehrt würde, als durch den

üblichen Soldatenſhwur zur Fahne.

Hater denn darinUnreht? Dreimahl Recht

vielmehr!das willih beweiſen.

Erſtlih— wie fommt denn unſereiunge

Fannſchaftunters Gewehr? Derallergröſſeſte
Theildoh wohl nur dur< Zwang? Freilich

gibtes ganzen, halben und viertelzwangz
aber:Zwang-iſtZwang. Nichtnur iſtes Zwang

“

zum Soldatendienſt,wenn man dieLeute in den

Betten überfälltund aufdieHauptwacheſchleppt,

oder ſiedur< Umſtellungganzer Flureneinfängt

und heerdenweiſezuſammentreibt, ſondernauch

“das iſ Zwang, wenn der Baueriunge,ſobald

derFeldwebelerſcheintund ihnnachgravitätiſcher
Meſſungfür eine gute Regimentspriſeerklärt,

wieeinSchaf,das verſtummtvor ſeinemSchee-.
rer, nachden-Geſeßenmit ihm zu gehenverbuns-

deniſt. Daß
der arme BaueriungekeineUmſtäns

de macht,ſondernſichunter ſeinSchickſalſchmiegt,
wird man ihm dochwohlnichtals freieWahl
des Soldätenſtandesanrechnenwollen, Ex ſieht
einmahl,daß er ſonſtſeineEltern unglü>lich
machte,oder daßer dochwenigſtensum das DuU-

gendThaleroder um das Scho Thalertkämer
Dritter Theil, / O

:
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welches ihm die Elterù am Ende hinterlaſſen.
Und wasdieienigenbetrift,welcheſichfreiwillig
anwerben laſſen,ſoweis man auh, wie es um

die freieWahl vieler unter ihuenſtehe!Zur

Trunkenheitverleitet,nehmenſie-das Handgeld
an und werfenes,in der Wache nüchterngewor

den, wieder hin.Durch Durſtund andere Pla-

gen wirdihnenauchim nüchternenMuthe die

Zuſtimmungabgedrungen.— So ſchwörenalſo
Tauſendeund Hunderttauſendezur Fahnew ider

ihren Willen. Da trittnun ein, was der

gemeineMann im Sprichwortſagt— gez wuns

gener Eid iſtGott leid; und was fann der

Moraliſthieraufantworten? Es bleibt‘ewig

wahr,daßmichkeinVerſprechenbinde,das mir

abgezwungenward ; ein abgezwungenesVerſpre-

cheniſtreineKontradiktorie,iſtein Etwas,das

gar feinenSinn zuläſſet.Jm ganzen geſelſchaft-
lichenLeben gibt es auchkeinBeiſpiel,daßein
Eid als Verſprechen abgezwungen wer,

de. OhneBürgereidkann manfreilichnihtBür--

ger werden , und ohneDienereidnictDiener3

wem wird aberwohl der Bürger- oder Dienereid

abgezwungen? “Wer ienen niht ſ{<wdörenwill,
wird nihtBürger,und wer dieſennicht,nicht
Dienerzdas iſtAlles. Und ſomöchtees immer

hinauchheiſſen— — wer Soldat werden will,

mus zuxFahneſchwören; esmüſteaberauchwei-
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ter feine Strafe daraufſein,wennJemand“dis
nichtwollte,als, daß er niht Soldat werden

könnte.Dieſe handgreiflihwahrenSäge drin-

gen ſihals ſolcheden zum Schwuregezwunge-
|

nen Soldaten ſoauf,daß vieleunmittelbarna<h
dem Schwure,wenn ſiekönnen, davonlau-

fen, Andere, die ſih des obigenSprichwoorts

nichtgleichzu ihrenGunſtenbedienen,finden

nachund nachden Druck, unter welchemſietez

hen,das Sklaven - und Maſchinenweſenu. �.w.

ſounerträglich, daßſiezwiſchenSelbſtmordund

Deſertiondie Wahl zu haben glauben.Sagen
Siemir, was von beiden ſollenſiewählen?

s� es denn Nichts,zu einem Stande, wozu man

garteineNeigung hatte, ſichaufimmer gezwun-

gen zu ſehen?Iſtes Nichtsy ſichlebenslangals

_Sétlavezu erbliéen? Iſtes Nichts,am Ende

ſich,mirnichts,dirnichts,zum Lande hinaus

führenund von weitem ſhonmitKartätſchenſer-

virenund da, wenn das Schickſalnichtnochall-

barmherzigganzen Todbereitet,ſichzum Krüp-
|

pelſchieſſenzu laſſen, um hernachzwanzig,dreiſs
ſigJahrelangnochunter SchmerzenſeinDaſein
zu verfluchenoder im Lande umherzubetteln?Al-

ſo— {on hierdurch,daßdie mehreſtenSolda-
ten zum Dienſtgezwungen werden, iſtswahr,

was Sch. ſagte,daßder SoldateneiddieMein-

eideganzunzählichvermehre.
O 2
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Zweitens — wie behandeltman aber auchden
Soldaten , wenn er den Eid bricht und deſertirt?

Freilich,wenn man ihnim Nachſebenwiederer-

haſcht,ſobekommt eriämmerlicheStrafe;aber
ſollman glauben, daßer dieſeStrafefürſeinen
Meineid betomme,odernichtvielmehrdafúr,
daß er ſeinePerſon dem Hauptmanne entwenz

dete, der ſiefürſeinEigenthumanſieht?Das

Lettereiſſchlechterdingsſo.langezu glauben,
bis man nichtmehr frem de Deſerteursmit of-
fenenArmen aufnimmt. Ach, HerrA.,fragen
Sie docheinmahldieHerrenChefsvon Jhrem
MilitärúberdieſenPunktund hôrenSie, was

ſiedaraufantworten. „„WirhabenKartel““wer-
denſievieleichtſagen.FragenSie abernur
weiter, ob ſiediszur Beſtrafungdes Meineids,

‘odernichtzur WiedererlangungihrerLeibeigenen

haben.Und — wie gehtsim Kriegeher? Sieht.
man da uichtgern ganze feindlicheRegimenter
herüberkfommen?Verleitetman da nichtaufalle
Weiſe den feindlichenSoldaten zur Deſertion2
Es ſeinun KriegoderFriede,ſolangenichtein
anfommender fremderDeſerteurebenſogeſtraft
wird,wie ein wiedererhaſchtereigener:ſolange
iſts,als wenn man zum Soldatenſpräche—

du.
thuſtRechtdaran,daß du einMeineidigerwirſt.

OderiſtMeineid nur ín dem Lande Sünde, ges,

gen deſſenFürſtener begangenwird, und wird



213

er ienſeitsderGrenzezur Tugénd?So dächte
ih, müſtsmitden Dieben auch ſo ſein;warum

verfolgtman aber dieſedur<haller Fürſten
Länder mit Stebriefen?Herr A., Herr A.,

hierſtehtsum diemilitäriſcheMoral nichtfein,
und ZhreHerrenKompagnie- und Regiments-

<hefshabenſiharg blamirt,wenn ſiees mit un-

ſermSch.aufnahmen.Esiſt iadoh {re>li<,
iwvennein Kerl,

-

von dem man erfährt,daßer

ſiebenmahldeſertirtiſt,zum achten Schwure

zugelaſſenwird. Approbirtman dadurchnicht

gleichſamſeineſiebenMeineideund privilegirt
ihnzum achten? Und — wvas iſtdas, wenn

am Ende gar ein GeneralpardonfüralleDeſer-
teurspublicirtwird? Macht man nichtdadurch
den Meineid bloszum Staatsverbrechen?Oder

hatétwadas Militärauch,wie dieKirche,die

Macht,Sündezu vergeben?

Es' iſtmir no< der dritteBeweis davon

übrig, daßSch.Rechthatte,wenn er ſagte,daß
der Soldateneidan den-mehreſtenMeineiden

Schuldſei.- Bürgerund Bauern ſehenund hô-
"

jen ia das alles,wie unter den Soldatenmit

dem Eide geſpieltwerde, Stelltman ſie
ſichdenn #0ganzdumm vor, daßſie nicht’das

Jhrigedabeidenkenſollten? Was werden ſie

aberdenken?Was mü # en ſiedenten? Nichts.
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anderes, als — „Eid iſtEid und MeineidMeine
eid,es mag ienenſ{hwdrenund dieſenbegehen,
wer will.Wenn nunder Flügelmannals Deſer-
teur einenPardonbriefbekommt,ſobalder des-

halbſchreibt,ſowerde i<hbei dem liebenGott

nocheherPardon betommen,wenn i< meinen

Eid brecheund ihn um Vergebungmeiner Sün-

den bitte— denn vor Gott giltfeinAnſehender

Perſon,fein Flúgelmanns; und wenn der

fremdeUeberläuferdur< den neuen Schwur ge-

gen ſeinenaltenHerrn falſ<zeugen darf, ſo
-

werde i<hau< wohl gegen meinen Feind einen

falſchenZeugeneidſ{<wdrendürfen.Sind das

nichtbôſeSachen? So treten dann nun Búr-

gerund Bauern hinund ſ{hwörenfalſ<;und
wie der anfommende Ueberläufernochdazuzehen
ThalerHandgeldbekommt, ſo hâltsder arme

TaglöhnerauchnihtfürUnrecht,ſichmitzehen
Thaiern,wofürer ſeineFrau und Kindervier
Wochen ernährenkann,förmlichzu einem fals
ſchenZeugeneideerkaufenzu laſſen.Am Ende

laſſenſihauchwohl dieDeſerteursim Lande

häuslihnider; ſo ſehenihreMitbürger, daß
man durchMeineid zu Haus und Hof fommen
konne. Oder ſlebeſuchenihreFamilien; da dann

dieFreudeüberihrWiederſehenzugleihFreudè
über ihrenMeineid wird. Kurz, wennder
Bauerſieht, daß:derSoldatſichnichtzum Teu-
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ſel{wöbre, ſomaa ihm erſtder Paſtorund her-
nachder Amtsrathhochſo viel davon vorſchwa-
Hen ; er glaubtihnenfeinWort mehr.

Dis ſeigenug zur Rechtfertigungdeſſen,
was unſerSch.über den Soldateneidurtheilce.
— Sch.behaupteteferner,daß der Gericht8-

eid äuſerſtgemisbrauchtwerde, oft.

ganz und gar -unnöthig ſei und in

und auſſerGerichten unüberſehbaren
Schaden anrichte. Auch hiermitſpracher
meines Erachtensnichts,als dielauterſteWahr-
bit

E

EIE

Was den Misbrauchbetrift— laſſendenn

nichtvieleRichterum wahreBagatellen{wd
-

xen2 Wie oftwerden zwanzig,dreiſſigZeugemwr
einerbloſſenJniuriewegen vernommen und müſs
ſenallerſeitsihreAuſſage,damitſiere<tsbe-
ſtändigſei,mit einemkörperlichenEide bekräf-
tigen!Man mus es mitangeſehenhäben, wie

ſo ein Dubend oder zweiDußend Chriſtenhände
ihredrei.Fingerzugleihin dieHöhere>en,um

das unchriſtlicheScheufalvon ganzerSeele ver-

abſcheuenzu lernen.Solltees da nichtfürden
Richter‘anſtändigerſein,dem beleidigtenTheile
zuzureden,lieber‘die‘Beleidigungzu verſchmer-

zen,alsdieGewiſſenſeinerMitbürgerzu beâäng-
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ſtigen,welche,ohúezu wiſſt,däß ſieZeugen
abgebenſollten,nichtgenau genug zugeſehenund

zugehörthaben,oder ſihnun aufdas, was ſiè
ſahenoder hörten, nichtrechtmehrbeſinnenfön-
nen? Sollte,wennder Beleidigtedennochauf
eidlicheAbhórung‘vielerZeugenunbedeutender
Dinge wegen ,

“

wozú alleVerbaliniutienohne

Unterſchied‘gehören,afterehrgeizigund hartnäig
‘beſtände, der Richterihm nichtſolche.geradezu
verſagenkönnen? WelchesUebel iſtgröf}er—

“

wenn eineunerwieſeneBeleidigungvon Unbelang
ohneSatisfaëtionbleibt,oder wenn mehrere

Menſchenzur AusmittelungihresErweiſesauf
dieGewiſſensfoltergebrachtwerden? Es iſtia

dochauchinderThatempörend,iniedemAugenbli>

gewärtigſeinzu müſſen,daßman nachgeſchehez
nem Aufrufzum Zeugen im Gerichtehintreren,
auſſagenund dieAuſſagebeſchwören, oderwenn
man nichtsweis, am Ende auch ſogarſein
Nichkswiſſen eidlihbekräftigen.ſolle.Der

Troſt,welchenman denen,diedarüberſichängſtz

lichbezeigen, zu gebenpflegt,daßes, wenn ſte
einen wahren Zeugeneidablegten,ſogut ſei,
als wenn ſie ein andäâchtigesVater-
unſer beteten,machtden Religionseinſichten
deſſen;der ihn geben fann, wenig Ehre und

reichtwarlichnihthin, Menſchenvon zärtlichem
Gewiſſenzufridenzu ſtellen,Solltees auh wohl
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in der That einê ganz uneingeſchränktePflichtfúr
unsſein,iederzeitauszuſagen,was wir wüſten?
Wie, wenn unſereAuſſagezehenmalgröſſeresUn-

heilbewirkte,alsdas iſ, deſſenVergütungſie
befördernſoll?Wie, wenn wir alleBande der

Freundſchaft,Liebe*und Dankbarkeit zerreiſſen
Und’ gegen unſernVertrauteſtenoder gegen un-

ſernerſtenWohlthäterzeugen:ſollten?Yn was

füreinen fürchterlichenSeelenfampfmüs uns da

einvorgelegterZeugetieidverwi>eln! Und) doch
— zwingtman nichtzum Zeugeneide“ohne“allen

Unterſchiedam Ende ſogardurchArreſt2.“Wenn
unſerSch. ſagte,daß er glaube,es würde faum
den zehntenTheilſovielZeugeneidegeben, als
es gibt,wenn ſie den Gerichten nicht

Geld einbrächten: ſo habendis Andere

{on längſtvor ihmgeſagt.So vieliſtgewis,

daßviele,dieJniuriarumklagen,ihreKlage
unterlaſſenwürden , wenn dieRichter, ‘zudenen

ſieerſtins Haus deshalbfommen, ſi<mehr
Müúhe-»gäben, ſiezu beſänftigen, ſtattdaßſieih-
nenoftlieberhochzur förmlichenKlageden leßz-
teneleltriſchenSchlaggeben.Jh habeeinmahl
das'Vergnügengehabt,einem ſolchenrichterlichen
Edélmuthebeizuwohnen.Ein braverBürger,
der‘von ſeinemNachbarîn einergroſſenGeſels
ſchäft-úbelberedetworden war, fam zu ſeinem

bravenStadtrichter,klagteihmſeineNoth und
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wollte die ganze Geſelſchaftdarüberabhörenlaſz
ſen,Da war ein neuer Rock zu verdie-

nen, HerrA.! Der Stadtrichtergingan ſei-
nen Schreibepult,ſchriebeinigeZeilenniderund
drücêtedas Stadtgerichtsſiegeldarunter,„Da,
ſpracher, nehmen Sie das und ſchlagenSie es,

wenn Sie wollen, an Jhrer Hausthürean.
Die Schriftenthieltdes Zeugnis,daß der Bür-

ger einbraverMann und daß von allem,was

ſeinNachbargeredet, kein Wort wahr ſei. Der

Bürgerlas, ſte>tedasPapierzu ſichund wax

« zufriden.

Eine ganz eigeneArt von Misbrauchder

Gerichtseidehatteman einmahlin ...…, wo der

Regentaufden Einfallkam, die ganze Dieners

ſchaftnocheinmahlſchwörenzu laſſen;iedenun-
ter ſeinemForum. Nichtwahr,dieDienerhat-
ten entweder ihrenerſtenEid gehaltenoder ge-
brochen?War das lebßtere,ſo.dâchteih,ſie
wärenzum zweitenEidenihteinmahlzuzulaſſen
geweſen;wenigſtenswird der, der den erſten
Eid brach,den zweitenauchnihtungebrochen
laſſen.War das Erſtere,ſodenke man ſichein-

mahl'andieStelleeinesehrlichenMannes, wie

ihm zu Mutheſeinmöge,wenn er ſi<öffentlich
als éinenSchurkenbehandelnlaſſenmus, der

ſeinenEidgebrochenhabe,— Man könntebei
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dieſerGelegenheitſagen- daßder ganze Diener-

eidnichtweit herſei.Der Bidermanndienttreu
und redlichohneEid, und der Schufckehrtſich
an zehenEide ‘nicht.GenadeGott, wenn der

Diener in iedemDienſtgeſchäftſſ{<allemahlerſt
an ſeinenEid erinnernmus, um es rechtſchaffen

zu betreiben!Die Erinnerungwird ihmbald et-

was Altesund unterbleibtmit der Zeitganzz

wenn er nun blosdurchſiebis dahintreu gedient
hat,was dann? Jt der Jägererſtüberden
erſtenHaſenweg, den er as, ohneihnîn Rech-

nungzu bringen,ſoiſtbald einHaſe um den an-

dernſein; und hat der Zolleinnehmerſi<-erſtden
erſtenGroſchenzugeeignet,ſohater bald mit der

Herrſchaftei ne Kaſſe.- Auch ſinddie Weiber

der verpflichtetenDiener nihtin Eid und Pflicht

genommen undwiſſenalſomitunterdem Gewiſſen

ihrerMänner ret gut aus der Noth zu hel-
fen.Ja, es wäre ſogarleihtdarzuthun,daß
vielDienereideſovielin ſichenthalten,daß ſie
am Ende auchdexretſchaſfenſteDiener nichter-

Ces,
fan.

:

“

Disführtmichaufdas, was Sch.von Un-
nöthigkeitvielerGerichtseideſagte.Man hôrt
zwar täglichdieSentenz— derEid ſeiein Ende
allesHaders- Und daß man in vielenFällen, de-

xen Wichtigkeitesdoh erfordere,daß ſioins
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Reine gebrachtwürden, ohne ihn nicht hinter die

Wahrheitkommenfónnez allein die Sache ſcheint
ſichbeinähererBetrachtung:gar nichtſo zu ver-

halten.Wenn ſihderRichtervom vorwalten-

denHandelaus den Akten gehörigorientirt,wenn

er iedenUmſtandaufsgenaueſteunterſucht,wenn

er in der Kunſt zu fragen Meiſteriſt,und

wenn er ſichaufdas ganze Exterieurder Schuld
und Unſchuldverſteht:ſowird er inzehenFällen
gegen einenohne Eid zur Richtigkeitkommen

können.Mir fällthierbeiallemahlder weiſeRich-
ter Salomo ein. ErinnernSie ſihdaran, was

er that,um dahinterzu fommen, welchervon

beidenHuren das nochlebende,und welcherdas

todteKind gehöre.Nichtwahr, dieHure,wel-

chezur andern ſprah— das Kind ſeiwedér tein,
noch dein; las es theilen!— hâttegewisfalſch
geſhworen, daß das lebendeKinddas ihrigeſei,
und Salomo wäredurch beiderSchwüreum
ñichtsflügergeworden,So gibtes tauſend
Mittelund Einfälle,dur<hwelchend< ieder

Richter, ſobalder Gegenwartdes Geiſtesund

Menſchenfentnishat, ohneSchwurdieMagee
heitentde>enfann,

Wirhabenes hiervorzüglihmit dem Pu r-

gatoriumzu thun,Jh glaubefeſt,daßfort?
geſelteUnterſuchungenſolchesin den mehreſte!!
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Fällenunnöthigmachenwürden.

_

Iſtder,der es

ablegenſoll,unſchuldig,ſodenkenSie ſichein-

mahl an ſeinenPlaßk. Wie kommt er dazu,daß
er ſeineUnſchulderſtdurcheinen Eidbeweiſen

ſoll?Wie mus es ihmdurch die Seele gehen,

daß er alſobis dahin.in den Augen ſeines

Richersſchuldigſeinſoll?Kann ex nihtvom

Richter verlangen,daß dieſerihm ſeine
Schuld beweiſe?Wie kann derRichtervon

ihm verlangen,daß er beweiſe,daß er nicht

ſchuldigſei2Jchdächte,das wäre wider die

erſteRechtsregel.Dennochiſdis- ſohäufigder
Fall.An den geringſtenUmſtand.greifenoftdie,
Urthelsvexfaſſerund erkennen das Purgatorium

zu, Der Rechtſchaffene,welcherdie Umſtände,

und mithinauh den Schein, der.aus ihnenges
gen ihn„erwächſet,nichtin ſeinerGewalt hat,

mus alſohintretenund ſhwören.Auchihmwird

der Troſtgereicht,daß er, wenn er unſchuldig
ſei,daßPurgatoriumfüreinVaterunſeranſe-
henfonnez-iſter aber damitfertig,ſomerkt er

bald.dengroſſenUnterſchiedzwiſchenbeiden.Vom

Vaterunſerhat er feineKoſten; nachabgelegtem

Purgatoriumabermus er gemeiniglichallePro-
“cesfoſtenbezahlen.Wie iſ das 2 Ich geſtehe,
daßhiermeine.ganzeLogikeinEnde habe.„Wer:
ſchuldigiſt,bezahltdieKoſten— arquiwer das

Purgatoriumabgelegthat, iſtunſchuldig— ergo;
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wer das Purgatoriúm abgelegt hat, bezahlt die

Koſten. Wenn dieſerSillogismusnichtvier
Beinehat, ſohatſiekeiner. Kommt es niht
faſtſoheraus, alswenn dur das Purgatorium
deinSchuldigennur Luftgemachtwerdenſollte,
um mit Ehrenaus der Hauptſachezu ‘kommen,

da er dann ſhondas fleinereUebel,den Proces-
foſtenertrag,nichtſcheuenwerde?

“

Und iſtdis, iſtder Ablegerdes Purgato-
riumsſchuldig— o wehe demErkentnisdazu!—

Hierfomme ih darauf,daß,wie Sch.ſagte,die

Gerichtseideauh in und auſſerGerichtenun-

überſehbarenSchaden anrichteten.Sollteih

wohlfalſchfaltuliren,guterA., wenn ih an-

nehme,daß unter zehenSchuldigenallemahlneun
“das ihnen zuerkanntePurgatoriumſchwören?
Werden denn nichtvon hundertſolcherEide neun

und neunzigallemahlrichtigabgelegt2Sollten
unter hundertſolchenSchwörernniht zehen
Schuldigeſein?Sagennichtoftauchnah abs

gelegtemEidePublikumund Richter, daßſiein

ihrerSeele úberzeugtwären , derSchwörerhabe
falſhgeſhworen? Jf alſoder Reinigungseid
nichteinwahresAſilfürSchuldige,die ſh aus

dem Eidenichtsmachen? Es iſtia auch begreifs-

lich,daß,wer das Gröſſere,die bdóſeHandlung

ſelbſt,begangenhat,das Kleinere,dieAbleiüg-
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nung der gethanen Handlung, noch weit eher bes

gehen werde. Und hat denn der falſcheAbleug-
ner nicht’vor dem Purgatoriumim Gerichtdie
Handlung ſchonzehenmahlabgeleugnet?2So |

leugnetet ſiezum eilftenmähleau<, nur auf

eine andere Art, durhs Purgatorium,ab.

Ja, geſeßt,der Schuldigeſeiauchkein böſer

Menſchund ſeivon derWichtigkeitdes Meineids

überzeugt— man denfeſichin ſeineLage! Ges

ſcheheniſtdas Böſeeinmahlvon ihmzdurchſein
Beëtentniswirds nichtungeſchehengemacht3 noh

- drückenihn die traurigenöffentlichenFolgendaz
von nicht;dieMinuüte des Schwurs ‘aber bes.

ſtimmtſeinkünftigesSchickſal.Schwörtet , #0

behälter Ehre,Freiheit,Habe und Guts;ſ{hwört
er nicht,ſoverliehrter wohldis alles, macht*

ſichlebenslangunglücflih,und hat er Familie,
auchdieſe.Sollen dieſeVorſtellungen‘ihnnicht
überwältigen?Will man ſagen,daß hierdie
Religioneintreteund ihnbelehre, daß die Stra-

fender Ewigkeit,denen er ſichausſeßt,einweit:
gröſſeresLeidenfürihnſind,als die bürgerlichen
Strafen dieſerWelt, denen er entgeht: ſofaſſt
er aufder Stelleden Vorſaß,die Sünde des

Meineids,welcheer ſeinerMeinungnach/begehen
mus, zehenfachwiedergutzu machen,und hoft-
daß alsdann bei Gott für ihn ebenſoVerge
bung ſeinwerde,wieſiefürieden andern Sün-:
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der, der Buſſethut.Ehedochzu ſolchenHand-,
lungsartendurch‘das Purgatoriumneunmahl
unter zehenmahlenoffenbarGelegenheitgegeben
wird,ſowürdeichlieberrathen,iedeSache,die

“

vhnePurgatoriumnichtausgemachtwerden tann,
liebereinſtweiligaufſichberuhenzu laſſen.Die

Wahrheitkommt iadurchden Eid doh nichtan-

den Tag, und dieZeitentde>tmehrentheilsAl-

les. Der Sünder.bekommt ſeineStunde, in

der er ſelbſtbekennt;hatihndann keinPurgato-
rium zum Meineide verführt,ſo dantt er der

Obrigkeit,daß ſieihn wenigſtensniht zum

zwiefachen Sünder:werden lies.“

-

Und das

Aeuſerſteangenommen , es bliebeſona<hmancher
Proees wirklihunausgemacht;gibtes denn

nichtaufandern Seiten auh menſchlicheAn-

gelegenheitengenug , die die Ewigkeiterſt
_ausmachenwird? Sollen denn dieGerichts-
ſachen die einzigenſein,welcheſamt und

ſondersin dieſerWelt ausgemachtwerden
müſſen?

Ich mus. hiernoh eineswahrhaſtighorren-
den Schadensgedenken,den die Gerichtseide:
beizuinGerichtenſelbſtſtiften.Statt , daß ſie
das lebte:und untrüglichſteMittel ſeinſollten,

Wahrheitund Unſchuldan den Tag zu bringen,
ſotónnenſievielmehrdie himmelreineſteUnſchuld

: in
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în die {wärze�te Verdatimlichkeit verwandeln.
"

Nicht - als wollte ich hier des Umſtandesgeden-
fen, wie es in der Gewalt des Nichtersfei,das
unbedeutendſteZeugenverhörwichtig,- wie das

wichtigſteunbedeutend,zu machen. Die Alten

pflegtenſchonzu ſagen,wie man frage,ſo bes
fomme man dieAntwort; und ſokönnenallers

dingsdem Zeugen,derſeineAuſſagebeſchwören
mus, dieAntworten vom Richterin den Mund

“gelegtwerden und dieſerfann beidem leßten-

Fragſtú>— „ob Zeugeſonſtno< etwas vom
Betlagtenwiſſe2/ — ihm wer weis wie vielabs

fragenund niderſchreiben.Doch hiervonwill i<

nicht reden; ſondern— giltdie beſhworne-

gleicheAuſſage dreier Zengen nichtfür
den ſtärkſtengêrichtlichenBeweis? Nun denken

Sie ſich,es habeeinMenſchgegén den andern

Tod und Verderbenbeſchloſſen,ohneim gerings
ſtendarüberzur Strafegezogen werden, oder

ſonſtGefardabeilaufenzu wollen;ſodarfer
nur dreiNiderträchtigeerkaufenund ſieein-fons-

formesZeugnisdaruber auswendiglernen laſs
ſen,daß iener, den er aus dem Wegeräumen
will,Gott und den Königgeläſtertoderſonſtein
Kapitalverbrechenbegangenhabe,ſoiſtsum ſels
bigengeſchehen.Jſ das nichtGrauſenerregend?

Und gibtsdenn nichtHaſſer,dieihremGehaſſten
denTod gern bereiteten?Gibts nichtVerwor-
Dritter Theil. P
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feneunter dem Póbbelgenug, die fúr zehen Tha-
ler hintreten und beſhwören,was man will2
Würde ſolchenBöſewichternwohlgeglaubt,wenn

ihrernichtdrei,
‘

ſonderndreimahl dreiähnliche
Redenauf dem Markte oder auf der Bierbank

führten2Wenn ſieſieaber im Gerichtführen,
und beiGottbetheuren,dann geltenſiefürGots

teswort.O wehe dieſerimmer no< daurenden

Geſelſchaftslage!So langeſiefortwährt,iſt
auchder bravteBürgerſeinerExiſtenznichtſicher,
und ſeinHabe und Gut, ſeineEhre und ſeine

Freiheitſindin den Händendes eigentlichenver-

worfenſtenMenſchenpöbels.Warlich,allerübrige
Schut, den dieGeſeßegeben, wiegtdieſefürchz-
terlicheUnſicherheitnichtauf!

Der Schaden aber,welchendas Schwören
im Gerichtauchauſſerdem Gerichtanrichtet,bez
ſtehtdarin,daß Bürgerund Bauern nun auch
im gemeinenLeben,beiHändel und Wandel, bei

Erzählungenund in Geſelſchaftenunaufhörlich

ſ{<hwören.Federweis, daß ſogarder Rich-
ter alsdann glaubenmüſſe,wenn diege-

thaneAuſſagemit einem Eide beſtätigtwirdz

ſofügterzu iederVerſicherungoder Behauptung
gegenſeinesgleichenauchſofortden Eid hinzu,um
Glaubenzu erhalten.Jederweis,daßderRich-
ter niht eher glaube,bis geſ<hworenwird-
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und ſoglaubtauchkeinerdemAndern,biser ihn
dazu ſ<hwödrenhört.‘Da iſtdann einSchwören
durcheinanderund herund hin,daßes den ful-
tivirtenMann eteltund grauet,auch nur auf
eineViertelſtundeder kleinſtenVolfszuſammen-
funftbeizuwohnen.Die Leutewiſſengar nicht
einmahlmehr,wenn ſie<hwdren,und beſchwören
einmahl ums andere offenbareUnwahrheiten,
DieſelüderlicheGewohnheit, welcheaus den Ge:

richtenihreStärkungenerhält, wirktdann auch
wiederauf dieGerichtezurü>,und dieſelben
Menſchen,welche ſichszu Gute halten,im gemei-
nen Lebenleichtſinnigund falſ<hzu ſchwören,

ſchwörenhernachauchin den Gerichtsſtubenohne
Bedenken und wider ihreUeberzeugung.

Alſoſeheichgar nichteîn,daßunſerSch.
mit allem,was er auf dem Picnik überden Ge-

richtseid,wie überden Soldateneid, behauptete,
diegeringſteUnwahrheitgeſprochenhabe. Auch
da ſogarſpracher Wahrheit,als er ſagte,alle

EideohneUnterſchied,von dem lúderlichſtenGe-
- wohnheitseideder Fiſchweiberan bis aufden

feierlihſtenHuldigungseidwären wider das

Chriſtenthum.Der kürzeſteBeweis hiefür
iſtder beſtimmteAusſpruhJeſuſelbſt— „„i<-

ſage euch,daß ihr allerdinged. h.ganz

undgar niht ſ{<wören ſolle. Wir

P 2
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haben dieſeStelledem altenehrlichenMatthäus
zu danken,dem ſiewohl darum wichtiger,als
den übrigen, ſeinfonnte,weiler als geweſener

Zollbedienterehedemauchwaer geſchworenhaben
mochte.Juriſtenund Theologenhabenihreexe-

getiſchenKräfteund Künſtean ihrverſucht‘und

fiegeſchraubt“undgedrehet, der eineſo, der ans
dere anders ; aber es hatihnenallesnichtsgehols
-fen. Wir leſendoh, wie geſchriebenſteht,und

. das, was geſchriebenſteht,iſtſobeſtimmt,daß
es nur einen Sinn zuläſſet.Platterdings

niht, ganz und gar nichtſollgeſchworen
werden. Dieienigen,welchedas Platterdings-
nichtzwargeltenlaſſen,aberes nur vom gemeiz
nen Leben-verſtandenund das Gerichtswefendabei

ausgenommen wiſſenwollen, ſo, daß Huldi-
_gungseid,Bürgereid,Dienereid,Eid aufdie

ſimboliſchenBücher,Zeugeneid,Purgatorium,
Suppletoxiumu. . w. <riſt{i< wären und

blieben,müſſenf{le<terdingserſtbeweiſen,daß

ihreDiſtinktionwirklih in den Worten

J eſu liegezdenn daßſieſieihremGefallennach
erſthineintragen, wird ihnennichteinges

__xâumt. Man mag aber die ganzeStellehun-
dertmahl, oder hunderttauſendmahlleſens ſofing
detman zu gedachterDiſtinftionauh nichtden

geringſtenFingerzeig.Ebenſohilftes auh nichts-
wenn man wie Bart = dem ichübrigensdie
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Schuhriemenaufzulö�en michgern niht für werth
achte — das „ihr ſolletallerdingeniht
ſ{wören““dur< ihr ſolletniht bei ieder

Kleinigkeitſchwören“überſeztzwobei denn

vermuthlichauchnur dieGerichtseidedurchges

hu>t werden ſollen.So vielGriechiſchverſtehe

ih Gortlobauchals Laie,daßih einſehe,daß
Bart hierden Schleichermache. Und.willer

ſeineUeberſebungetwa mit dem beſondernSprach-
gebrauchedes neuen Teſtamentsrechtfertigen, fo

- ‘verweiſeih ihnauf1 Kor. rs, 29. Wie da beim

Paulus derſelbeAusdru>„aller dinge nichts

von ihm erklärtwird, ſomus er ihn auch beiJes

ſuserflâren. i;

Schhabe.im Ernſtießtdas neue Teſtament
“vormir liegen,lieberRathA., und wenn Sie

derBeweis,den ih aus den Worten Jeſugera-
‘dezugeführthabe, noh nichtüberzeugthat, daß
der Chriſtdurchausni<t ſ{<wörenſolle:ſo

folgenSie mir ferner.Jeſuswollte no< weiter

“gehen,als Moſesgegangen war. Dieſerhatte
“falſcheEide verboten; ſoverbotEr alleEide,
DieſeReform paſſtauh ganz zu den übrigen,
“welcheer beiderſelbenGelegenheitmachte,Mo-

ſeshatteblosden Todtſchlagverboten; er verbot

auchden Zorn. MoſeshatteScheidebriefeer-

laubt; er wollteau< von Scheidebriefennichts
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“wi��en. Moſeshatteausgeſprochen,Auge 1m
Auge, Zahnum Zahnz er ſprachaus, nichtAu-

ge umn Auge,nihtZahnum Zahn. Moſes hatte
geſagt,deinenFreundliebe,deinen Feind:haſſez
er ‘ate,liebeau< denFeind. Nun leſenSie
dieStellenoh einmahl— „Ihrhabtgehört.daß
zu den Altengeſagtiſt,du ‘ſollſtkeinen-falſchen

Eid thun,‘ichaberſageeuh, daßihrgar nicht

-{wörenſollet./Stimmt fiewohlaufandere

Weiſemitden ÚbrigenReformen , welcheJeſus
“inderMoral machte,überein, als wenn wir ſie

ganz ſoin ihrembuchſtäblichenSinne eciwieſieda liegt?

Willman ſagen,Moſes habenur verboten,

bei GottesNahmen falſchzu ſ{<wdren,da
dann die Jude ſi erlaubthätten, beiHimmel
‘und Erdeu. . w. falſchzu ſchwören, und-daßal-

ſoJeſusauchdieſeshabeverbietenwollen: fomú-
ſtenwir ſtattder Worte — ih ſageeu<z,daßihr
allerdingenihtſ<wdren ſollet— leſen,ih

ſageeuch,daßihrallerdingeniht f'alſ<ſ<wd-
ren ſollet.Und dann — machtder Sc{hlusnicht
allesflar, „Eure Rede ſei,wenn es eineAffir-
matifebetrift,Ja „und wenns eineNegäatifebe-

trift, Nein. Was drúberiſt,das iſtan ſichun-

rechtmäſſig.- Jh dâchte,deutlichertónntees

nichtgeſagtwerden, daß keinSchwur, gak
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fein Schwur Statt finden ſolle.„Eure
Rede‘ woiſt hierdiſtinguirtzwiſchenRede im

Handelund Wandel und zwiſchenRede im Ge-

riht? Wo nur Menſchen reden, es ſei,
wo es wolle,da ſollenſiees anJa und Neinge-
nug ſeinlaſſen.Auchiſtſehrmerêwúrdig,was

Jakobus überden Schwur ſagt— „Vor al-

‘len Dingen- ſhwöretniht, weder bei dem

Himmel,nochbei der Erde, noh mit einem

andern Eide. Es ſeieuer Wort ſchlechtweg

Ja, ſobaldes Ja iſt,und Nein , wenn es Neiñ

iſt,daß ihr niht in Heuchelei fallet.
JakobushatteJeſu Urtheilüber den Schwur

mitangehörtund verſtandſihdoh auchgewis

darauf, wie es zu erklärenſei,und ſoiſtſeinGe-
dante, daß ein Schwörer wie einHeu c-
ler ausſehe, ſowichtig,als wahrzdenn es

"iſegar nichtsdamitgeſagt,wenn man Gott aus-

drúcklicherſtzum Zeugennimmt, daß man wahr
rede,weilGott ohnedisſchonZeugealler unſerer

Auſſagenund Worte iſt.Paulus ſagtebenfals,
beiihm ſeiYa Ja und Nein Nein, und ſowols-

len alſo weder Jeſus, no ſeineApoſtel,etwas

von Eiden wiſſen.Jch habedaherverſchidene
Freundeim Predigerſtande,die ſichzu den Ad-
monitionen bei Gerichtsſhwürendurchausnicht
hergeben.Es iſdis,man mag die Sache be-

trachten,wie man will,aqu von der Seite ſhon
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ein traurigesGeſchäft,daßeinReligionslehrer
ſeinAmt mitbeſonderemEiferdazubetreiben
folle,daß ein Menſch ſtrafbarbefunden
und unglüc>li<hgemacht werde. Jh
weis zwar alles,was hieraufgeantwortet zu

werden pflegt;ihgeſteheaber frei,daß ih es

alsPredigerebenfalswider mein Gefühlfinden
würde,michdazuherzugeben.

:

Daß Jeſus daraufkommen muſte, den
Eidgänzlichabzuſchaffen,iſtmir ſehrbegreiflich,
Er wollteiain der Religiondem geſamtenCeris

moniewéſeneinEnde machen; iſtdenn

-

aber

nichtderEid eineder auffallendſtenCerimonien?

Kanndas mit der VerehrungGottesim Geiſte
und in derWahrheitim geringſtenbeſteheu,wenn

ein Menſch ſichvorſtellt,daß ſeinZeugnisoder
ſeineAuſſagealsdann ſtrengereWahrheiterfor-
dere, wenn er Gott förmlicheinladet,Hörer,
Prüferund Richterdabei zu ſein? Mus die

Ueberzeugungvon der Allgegenwart, Allwiſſen-
heitund GerechtigkeitGottes nihtihnohnedis
ſchonzur Wahrheitsliebein allen ſeinen
Reden bewegen? Oder ſoller ſiheinbilden,
Gott werde ihm nun erſtgegenwärtig,Gott

achtenun ex ſ�aufſeineAuſſageret genau und

Gott ſeßeſichnun erſtinrichterlichePoſiturge-

gen ihn? Nichtallein, daß hierdurchdieklein-



ds A
A

R

«4 44 È

I

H
Sei Fs

SL

233

lichſtenund unwürdigſtenBegrifſevon Gott ents

ſtehen, dieganzdas Gegentheilvon den Begrif-
fendesChriſtenthumsüber Gott ſind; ſondern
der unnachdenkendegemeineChriſtwird dadurch
auchunvermerkt aufden fürdas geſellſchaftliche
Leben ſoâuſerſtſchädlichenWahn gebracht, daß .

er nichteherverbunden ſei,die reineWahrheit

zu ſagen, bis er ſchwöre.O wie lobeichmir da-

fürdie Volksſtimmung,wenn das bloſſeernſt-
hafteGeſicht,das der Sprecherdazumacht,die

WahrheitſeinerWorte hinlänglichverbürgt; und

wenn ein Handſchlag,der zum Verſprechenhin-
zugefügtwird, dieſesſo bündigverſiegelt,als

einkörperlicherEid! Denfen Sie dochnur ſelbſx

darübernach,Herr Rath, ob ein Eid mehrVer-

bindlihkeithabenkönne,als iedeandere Zuſage

hat,und ob einEid mehrbeweiſenkönne,als

iedeandere Auſſagebeweiſet.Die Menſchenſol-
len iadurchdieſe-Betrachtungnichtleichtſinniger
beiihrenSchwürenwerden ; nein,ſieſollenviel-

“mehrnochernſthafterund redlicherbeiallenihren
Reden werden , ſobaldſieeine ernſthafteMine,
dieGlauben fordert,dazuannehmen.Dis will

das Chriſienthum,welchesausdrülihRechen-
“

ſchaftvon iedemunnüßen, oder dieWahrheit
entweihendemWorte anlündigt.DasSchwbren
iſtalſoetwas ganzUeberflüſſigesund grenztauf
jedemFallan Aberglauben, wie die Gelübde,
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welcheMoſesauh în Schuß nahm,Jeſusabex
aufreinenFallgehegtwiſſenwollte.

-

Der Ein-

wurf,daßman den gemeinenMann nie zu ſo
einerfeinenMoral erheben'werde,und daßman

von dieſem die Wahrheitohne Schwur nicht

leihtherausbringe, beweiſetweiternichts,als
“

daß es um den chriſtlichenVolfsunterrihtnoh

iäâmmerlichſtehenmüſſe,denn das Chriſtenthum
“hat es offenbarzum Zwe>, das moraliſche
Gefühl in allen Menſchenohne Unterſchied,
und nichtblos in den Seelen der Vornehmen,

auszubilden.
:

AuchmuſteJeſusalleEide ohneEinſchrän-
fungabſtellen,weil ſeineAbſichtauſſerder Ein-

führungvernúnftigererReligionsvorſtellungen
auch-war, die Sitten der Menſchenabzuſch[leifen
und ſievon allerRohheitzurückzubringen.Der

GeiſtdesChriſten‘ſollein ſanfter Geiſtſeinz
iedèrSchwuraber iſ, wie iederFluch, eineun-

nüßeHeftigkeit,einAusdru von Wildheitund

einerfläârterMangel an Politur.Unbegreiflich
iſtsmir daher,wie ein<riſtli<herRichter,wenn

er Leutevon zartemGewiſſenvor ſihhat,zur

Ablegungdes Eides dadurchermuntern könne,
Daßer einenredlichenGerichtshwurals etwas,

das mit einem andâchtigenGebet von gleichem
Mangeund von gleicherWürde ſei,beſchreibt.
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Daß er den Geſeßennach,die er freiliheinmahl
nochvor ſichhat, ‘aufdenEidbeſtehe,verarge
ichihm nicht,aber das ſollteer ſi nit erlau-

ben, ihnzu einerArt von Gottesverehrungzu

machen, ſonderner ſollteihnblosals etwas bec

gehren, das nun einmahlno<hBürgerpflicht
ſei,wovon er aus eigenerMachtnichtdiſpenſiren“
tonne.— —

So hâtteih dann heutegleichſamden Sachs
walterunſersSch.gemacht!Es geſchahdisnicht

Jhrentwegen, Herr Rath;denn Sie wiſſenſo
gut , als ih, daß Sch. ein wahrer Freund der

Religionſei;und eben darum, weil er dis iſt,
kann er feinFreundder Eide ſein.Ichwünſchte

aber,daß:Sie, wenn er fernerſeinerPicknicks-

äuſerungenwegen Unannehmlichkeitenhabenſolls
te, ſichſeinerannähmen, und dazu tönntenSie

dann manche Stelle meines Briefsgebrauchenz
denn ichkenneJhreVerhältniſſeund weis, daß
es in dergleichenofträthlicherſei, einenDritten

lieberreden zu laſſenals ſelbſtzu reden. Möchs
te der Himmel es geben, daßaufder Erde bald

nichtmehr ſo vielgeſ<hworenwürde! Eine

Heftigkeitverleitetzur andern, und ſo bin i<_
lebendigÚberzeugt, daß au das unſinnigſte
Fluchenniht eherin Verfallkommen werde,
biswenigſtensden unverkennbarenMisbräuches.
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der Gerichtshwüre die engſtenSchrankengeſeßt
wordenſind.„Jhrſolltplatterdings nicht
ſhwören“/dabei bleibei< ſo lange,als dieſe
Worte im Evangelienbuchenichtgeſtrichenwer-

den, welcheſichnichtbloszur Inſchriftan allen

Hausthüren,ſondernauchzur Inſchriftan allen
Gerichtsthüren,vollkommen qualificiren,
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Über Gleichheit,

Un den Volksfreund C, in Shl,..«

Geht es Ihnen nicht auch ſo, wie mir? Faſt
bin ih des faden und fleinlichenGeſchwä-

bes überdrüſſig,wodur<h man ießtdie frans

zóſiſhenGrundſäßevon Gleichheitbald ‘vers
- haſſt,bald lächerlihzu machenſucht,Es iſt
dochinderThat, als hâttenſichunſereſoge-

nannten deutſchenPatriotenvorgenommen,
ſchlechterdingsnihtſehenund hôrenzu wolle,
Wie fónnteman ſonſtden Franzoſenſolcheoutrirte
und zum Theil wirklihalberne Begriffevon
Gleichheitnachſagen, an dieſiegar nictgedacht
haben?Wiefönnteman ſogardas Gegentheil
davon in ihrengetroffenenneuern Einrichtungen
vom Civilan bis zum Militärund zur Marine
vertennen2 Jm Ernſt,es ſcheint,als ſollten
dieFranzoſenzur Strafedafür,daß ſie#6
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manchen für eine gewiſſe Klaſſe von

Magen gar ungeniesbaren Saß dem

ganzenEuropagepredigthaben,nunmit

Nichtsund auchda nichtRechterhalten,wo doch
der ſchlichteund geſundeMenſchenverſtanddas

RechtvölligaufihrerSeite erbli>t: Man" be-

handeltdieſepolitiſchenKeber alſoganz ſo, wie

man von ieherdieKeberin der Kirchebehandel-
tez denen auch einzelnerJrthümerwegen die

Wahrheitüberall,ſogar,wenn ſieſiemit
Worten des Evangelienbuchés lehr-
ten, abgeſprochenward. „Ein Keker mus

in Nichts Recht haben“ hieses zu allen

Zeiten,Jch werde es warlihnihtaufmi neh
men , dieUngerechtigkeitenzu vertheidigen, wel-

chediefranzöſiſcheRevolution in ihremGefolge
gehabthat und noch.habenwird; obgleichieder

weis, daß eine iedeDorfrevolutionnichtohne
dergleichenabgeheund abgehentônnezalleinwo
dieFranzoſenRechthaben,da ‘múſſenſieauh
Rechtbehalten,und es zeugtvon Shwach-

herzigkeit,wenn man ihnennichtRechtzu la#-

ſen wagt, und von Bös herzigkeit,wenn man

ihnennichtRechtlaſſenwill.

Nochempdrenderaber iſtes, daßes gleich-
ſamzum guten Tone in Deutſchlandzu gehören
anfángt, daßman nun auch die ganze Jdee
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von Gleichheit, ‘die anfangs ſo’vielBeifall
fand,verſpotteund mit Hohnbewerfe,und daß
ſichſogarPhiloſophen hierzuhergeben; wo-

beies unmöglichiſt,einen andern Beweggrund
fürſievorauszuſeßen,als — daß ſienur liebes

dienernund dieGunſtder Groſſenund Vorneh--
men zu erſchleichenſuchenwollen. Solltedenn
nun deswegen gar nichtsWahresan einerJdee
ſein,weil der Fallgeweſenwäre, ‘daßman ſie
übertriebenhätte?So müſtenauchdieheiligſten
Jdeen,der Religionlängſtzum allgemeinenSpots

“

te reifgeweſenſeinsdenn es iſtkeineeinzigeun-
terihnen,dienichtirgendeinmahlauf das Aeu-

_“ ſerſteúbertriebenworden wäre.

Ja,iſtdenn dieJdeevon Gleichheitan ſich

ſoneu, ſo ganz unerhörtvox dieſemJahrzehend?

Ichdâchte,ſiewäreeine der älteſten,und die
NeufrankenhättenweiterfeinVerdienſtum ſie,
alsdaßſieſieaus dem Schutte,derſieſo lange
bede>t'hatte,wieder hervorund unter die Vól-

fer gebrachthaben. Die geſundeVernunftfand
beiallerindividuellenVerſchidenheitder Menz
ſchendochUebereinfunftallerMenſchenin dem,
was den BegrifMenſchausmachtund was un-

mittelbardarauffolgt,d.h.naturlicheGleichs
heit.AlleMenſchenkommen und gehenwieder.
AlleMenſchenkommengleichhülfsbedürftigan,
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arbeiten fichdur< mancherleiLeidenhindur< und
ſterbenam Ende gleichunrettbar.Ein menſchli-
cherKörperiſtim Ganzen, wie der andere,ge-
bauetund organiſirt; keinMenſchhatmehr,als

fünfSinne; dieSeelenkräfte,an ſichbetrachtet,
findbeiAllen dieſelben;dieHaupttriebedesgleîz

<hen.An allenMenſcheniſtein Gemiſchvon

Gutem und Böſen.ſichtbar,ſowohlin ihrenGe-

finnungenund Handlungen, als in ihrenSchicf-
ſalen,Allen iſtdas Gefühlvon Rechtund Uns

rechteigen; Unſterblichkeitdes Geiſteskommt

ohneAusnahmeallen zu u. ſw. So ſprichtdie

Vernunftvon natür licher Gleichheitder

Menſchen,ohne damit ſagenzu wollen,daß
alleMenſchengleichaltund gleichgroswürden,

daß ſieallegleichangenehmgebildet,gleichfein
organiſirtwären, gleichweitſehenund gleichge-
nau hórenkönnten, daß ſieallegleicheWeisheic
und Geſchilichteit,gleicheHerzensgüteund gleich-
froheAuſſichtendiſſeitsund ienſeitsdes Grabes

hâttenu. ſw. Warum ſollteman denn nun nicht

auh von einerbürgerlichenGleichheitder

Menſchen,ſobaldſiein gröſſererGeſelſchaftbeiz

ſammenleben , reden fönnen,ohnedadür< der

Nonſenſikalitätſchuldigzu werden,daßman meis
ne, alleBürgerſolltenvon gleichemStande, von

gleichemAnſehen,von gleichemVermögenu, �,w.

ſein?
:

i n
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An der Bibel, und' zwar ſogarſhon im

altenTeſtamente,wo ſichdochein einzigesVolk
ſsgroſſePrárogatifenvor allen andern Völéern
zueignete,herrſchtdieJdeevon Gleichheitdurch
und dur<h.Wie vielſolcherStellenkönnteich
abſchreiben,als dieſeiſt— „ih bin auchein

ſterblicherMenſch,wie dieandern, ih"bin auh

gefallenaufsErdreich,das uns alleträgt,als
ichgeborenward ; weinen iſtauh, wie der übri-

gen, meineerſteStimme geweſen; ih binauch
in den Windeln auferzogenmitSorgenz denn es

hatfeinKönig einen andern Anfang, ſonder>
AllehabeneinerleiEingangin das Leben und eis

nerleiAusgang‘/oder wie diefolgendeiſt— ¡dà

iſtimmer Sorge,Furcht,Hofnung,und zuleßt
der Todz ſowohlbeidem, der in hohenEhren
fibt,als beidem GeringſtenaufErden;ſowohl
beidem, derSeideund Krone trägt,alsbei dem,
der einen grobenKittelan hatu. . w.‘?Ichwill
abernur beidem Ausſprucheſtehenbleiben,den

Luther,ſo ofter vorkommt, alſoüberſezt—

Gott ſieht niht die Perſon anz vor

Gott gilt fein Anſehen der Perſen, -

Disiſtder wahreTextzum Kapitelvon Gleiche
heitderMenſchen;dariniſtdas ganze Weſenals
lesdeſſenenthalten,was man unter Glei<heit
zuverſtehenhat.Jm Bucheder Weisheit,wo;

dieſerGedanke auchvorkommt,findenwir noh
Dritter Theil, Lm

8
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den Zuſaß— „derHerrhatbeide,dieKleinen
und dieGroſſengemacht;er ſorgetfür ſie
alle glei<h.4Wem fälltau<hwohlhierbei
ein, daß dieſegleicheFürſorgedarin beſtehe,
daß der Herr die Kleinenauh gros und die

Groſſennichtgröſſer,als dieKleinen,machen
wolle2 So gâbees ia feineGroſſeund Kleine

mehr, und ſokönnteder Herr auchfürGroſſe
und Kleinenichtmehx ſorgen.

&
Kommen wir gar zum neuen Teſtamente,

ſoiſtdieJdeeder GleichheitoffenbardieHaupt-

baſisdes ganzen Chriſtenthums.Das Evange-
lium wirdauh den Armen verkündigt,und

zwar daſſelbeEvangelium,daſſelbeganze
Evangelium,Auch die Kleinen ſollennicht
verachtet werden;man mag dieKleinennun
hierim buc<hſtäblichenoder im figürlichenVerſtan-
de nehmen.Wie {ón predigtdieErzählung
Jeſuvom barmherzigenSamariter, die Erzähz
lungvom reichenManne und“ vom Lazarus,
‘u. a. m. die reinenBegriffevon Gleichheit!

a, woraufgründetſichdas groſſeGebot, die

Quinteſſenzdes Chriſtenthums— „duſollſtie-
den andern lieben,wie dichſelbſ�//anders,
als aufGleichheit?Vorzüglichwar dieGleich-

“

heitsideedieLieblingsideedes Paulus. „Hier

iſtkeinJude,no<Grieche;hieriſtkeinKnecht-
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noch Freier; hier iſtkein Mann, no <
Weib; ihrſeidallzumahl Einer in Chris
ſtoJeſu. Jh habeoftbeimir ſelbin‘iebio
gen Zeitengedacht,ob man, wenn Abt Sie-

y es oder ſonſteinerim PariſerNationalkonvent
ſeineRede überdieGleichheitſoangefangenhäât-
te, ſichnichthalbtodtauswärtsdarübergelacht
und ausgerufenhabenwürde— die Franzo-
ſen wollen alle Völker zu Franzoſen
machenz alle Subordination heben ſie
auf; ſogar den Unterſchiedder Ge-

ſ<hle<hterwollen ſie abbringèn!!! Den
Paulusaber verſtehtman gleich,wenn er ſoet-
was ſpricht;warum will man denn nihtauh
den franzöſiſchenKonvent verſtehen?Ebenſo
ſprichtPaulus auh immer dur< — meine

Brüderz er ſprihtvom Bruder Quartus,
vom Bruder Soſthenes,vom Bruder Apols
lo, vom Bruder Timotheus,Titus u. ſ.w. z

ía in der Apoſtelgeſchichteheiſſendie Chriſten
 durchgehendsBrüder,ohne daß weiter aufihren
äuſerlichenStand geſehenwerde. Warum ſollen
wir denn nun nichtauh ſprechenvom Bürger
Hinzund vom Bürger Kunz und vom Bâr-
ger Mertens,ſiemögenAdlicheoder Bürger-
liche,Râtheoder Schuſter,Millionairsoder
Bettlerſein2Wennes in der Kircheerlaubt

iſt,JedenBruder zunennen ; ſokann es auch
Q. 2
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imStaate nichtsBö�es ſein,JedenBürger
zu nennen ; wirklichiſtiaJederim StaateStaats-
glied,Mitbürger,Bürger. Ja vielmehr,wie
es das Weſendes Chriſtenthumsausmacht, daß

JederdenAndern Bruder nenne: ſomachtes

auchdas Weſen des Staats aus, daßJederden

Andern Bürger nenne. Auch im Staate

‘heiſſts— ihrſeidallzumahl Einer — ihr
ſeidalleeinerlei,Staatsglieder, Bürger. Fin-
det man auchwohl,daß die Apoſteldadur<h,daß

ſieAlleund Jede Bruder nannten, den Un-

terſchiedder Stände und äuſerlichenVerhältniſſe-

und Lagenhättenabſchaffenwollen? Derſelbe

Paulus; der dieFüſſe,wie dieHände,dieAu-

gen, wie die Ohren,fürGlieder erklärte,
wollteauch„ daß derFus Fus, die Hand Hand,
das Auge Auge, das Ohr Ohr ‘bliebe, und

fragteausdrütlih,was da werden ſollte,wenn

der ganze Leib Auge würde. Derſelbe
Paulus,welcherden Herrn Philemon Bru-

der und ſeinenKnecht Oneſimusauh Brus

dev nannte, liesübrigensHerrenHerrenund"

KnechteKnechteſein, bat iene aber; daßſieſich
fürKnechte Chriſtianſehenmöchten,und
tröſtetedieſedamit, daß ſieFreigelaſſene
des Herrn Jeſu wären. Wie es alſoeine

kirchlicheGleichheitgibt,beider alleäuſerliche
Verſchidénheitenbeſtehenkönnen: ſomus es auh
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eine búrger liche Gleichheitbei aller Diverſität
der Stände,Verhältüiſſeund Verfaſſungenim
Staate geben,und dieDiverſitätmus, wie die

Gleichheit,um Gottes willeninEhrengehalten
werden, wenn wahremenſchlicheGlükſeligteitin

der Geſelſchaftſeinſoll.

Soweit man in das SiſtemderNeufranken

einſehenfann, habenſiein der Thatdie wah-
ren-Grundſäßeder bürgerlichenGleichheitge-

fundenzund wenn es auchhierund da nichtſo
lâſſet, ſotäuſchtuns doh nur der Schein.Was

5.E. ihren'Glaubenüber die Regirungsformbez
triſt,ſolaſſeichdieſenaufſi<beruhen.Regi-

rung iſtin meinen Augen Regirung. Es mag

eineuneingeſchränkteMonarchie,oder eineRes

publikſein;es ſindimmer dieſelbenVerhältniſſe
derBefehlendenund der Gehorchendenda, nur

unteranderen Nahmen.“ Auchglaubeih,‘daß
jedeArt von Regirungsformgut und ſchle<tſein
fônne. Wenn ineiner deſpotiſchenMonarchié

"

cin Weiſerund ein “Menſchenfreundauf dem

Throneſi6t,ſoiſtunter dem Deſpotiemusſogut
leben,wie in der freieſtenRepublik,und wenn

in derRepublikKabaleherrſcht, ſoiſtsinihrſo
arg leben, wieunter einem orientaliſchenDeſpo2
ten. Ebenſo,wenn dieFranzoſenießtſoúber
dieReichenherſind,ſo iſdas gar keinBeweis,
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daß ſièin ZukunftkeineReicheduldenwollen,
ſondernes entſpringtaus der Erbitterungúübcr
dieArt und Weiſe,wie dieReichenaus den vo-

rigenZeitenzu ihrenMillionengekommen ſindz
aus ErbitterungüberihrenausgeuübtenMenſchen
pla>und äberihrebetriebeneBlutſaugerei.—

Doch, wir wollen nun von den Franzoſenab-

ſtrahiren.Ob ſiediewahrenGrundſäßebürgers
licherGleichheitgeſundenhaben, oder nichtz
wir wollenſehen,ob wir ſiefindenkönnen.

Es ſollen’alſo,no<hmalsgeſagt, Reicheund

Arme, Vorgeſeßteund Untergebene,Vornehme
und Geringe,Kleine und Groſſebleiben, denn

der Herr hatſieſogemachtund das Wohl der

GeſelſchaftberuhetaufVerſchidenheitihrerGlie-
derz aber dieVorſteherund Verweſerder Staas
ten müſſenes dem liebenGott ablernen,daß
von ihnen für alle Bürger gleichge-
ſorgetwerdez weil die Verſchidenheitſonſt
nur dem einenTheilezu Gute kommt, dem an-

dern aber Gut und Blut, Haut und Haare

koſtet.

Hierzurechneihganz zuförderſt,daß ieder

Bürger ohne Unterſchied ſeine noth-
wendigenBedürfniſſebefridigenkün-
ne. LebeniſLeben,und es mag es haben,wer
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will, ſokann es ohneErhaltungsmittelnichtbe-

ſtehen.Dieſegehörenalſonichtzur Verſchidens
heitder Stände, “ſondernkommen iedemJndi-
viduumim Staateebenſozu , wie Sonnenſchein,
freieLuft,Schlafu. ſw. So mus iedem ers

laubtſein,ſichehrlichzu (nähren,wie er weis

und fann. Die Kräfte,dieTalente,welcheie-
der hat, mus er anwenden dürfen,um durchſie
als ein rechtſchaffenerMann mit den Seinigen
Ausfommen zu haben. Es müſſenkeineGeſebe
da ſein,dieden Fleisdes Bürgerseinſchränkenz

feineMonopolien,dieEinzelnemäſtenund Tau-

ſendèndas Blut ‘ausſaugen; kein Fabrik-und

Manufakturenzwa n g, ſonderniedermus ver-

arbeitenund auch"ſelbſtverkaufendúrfen, wie er

will,um den ganzen Gewinn von ſeinerHände
Arbeitzu genieſſen.Die nothwendigenErhal

“

fungsmittelmúſſenzu habenſein,und zwar um

einen billigenPreis; damit ieder,ſobalder fleiſs
ſigarbeitet,ſiebezahlenkönne,weil iederihrer
hle<terdingsbedarf.Biſkuitmag immerhin

theuerſein,aberBrod nicht.‘Die Seide mag

dreimahlmehr, als gewöhnlich,koſten,aber die

Wolleniht. Der Wein mag in hohemPreiſe
ſtehen,aberdas Bier nicht.Hermelinmag faum

zubezahlenſein, aberHolzniht.Sind die er-

ſtenErforderniſſezu theuer,ſoſindſiefúrdie

unterſtenStändefaſtſogut,wie gar nicht, da,
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und der Arme kann ſeinewahrenBedürfniſſenicht

__einmnahlin natürlicherEinfachheitbefridigen,
währenddaß derReicheſi<no< immer mehrBe-

dürfniſſeſelbſtſchaftund ſiealleauf das zuſam-
mengeſeßteſte,gekünſteltſteund luxuriödſeſteſät-
tigt.Und dis iſtdie nächſteGelegenheitdazu;

daßdasVolk den Unterſchiedder Stände drüks

kend finde,ihnmit Jngrimmbetrachte,und auf

Einführung iener Gleichheit im bu c-

ſtäblichenVerſtande ſinne,die allesGlück
und alleAnmuth des geſelſchaftlichenLebens zers

ſtôrt,„„AgnoſcirtMagengleichheit, ſpricht
das Volk zu denVornehmenzſowollenwireu <
die Verſhidenheit des Gaumens vers

ſtatten.Erlaubtuns , daßwir uns mit unſern
Kindern ſatteſſen,oder wir wollen-euh lehren,
keine Leckermäulermehr-zu ſein, Und wollte
man dem gemeinenManne ſeine Kinder

vorwerfen;wollreman ihm ſagen,für ſich
hâtteer genug, und wer teine Kinder er-

nähren fônne, der müſſekeine indie
Welt ſeßen:ſowäredisgeradedaslebte,was

nochgêfehlthätte,Der Zeugungstriebiſtein

bénſo naturlicherund-allgemeinerTrieb, als der

Hunger,und Familie zu haben iſtdem gu-

ten MenſcheneinſohohesBedürfnis,daßer ſich
aus Liebezu ſeinenKinderngern nurhalbſattiſ-
fetundnochdenlebtenBiſſenmitihnentheilet,
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Ziveitens rechne ih zur bürgerlichenGleich-
heit, daß Jeder ſeineDenkkraft aus-

bilden, úben und anwenden tönne,
wie er will, Der GeiſthatauchſeineBedürf-
niſſeundwas das Brodfürden Leibiſt,das iſt
dieWahrheitfürdieSeele. Es mus alſoauch

fürKleineund Groſſein AnſehungderAufklä-

runggleichgeſorgtwerden. HöhereWiſſenſchaf-
ten mögenimmerhinnur Einigetreiben; aber—

vernünftigdenkenlernenmus iederdürfen,Der
Bauer hatſo gut einenKopf,wie ſeinEdel-

mann, und derBürgerSchuſterſogut- wie der
BürgerMiniſter. Im Bauer - und Schuſter-
fopfeiſtſo wenigGrüße,oder Heerling,als

imEdelmanns- und Miniſterkopfe.Die Men-

 ſchenkbpfeallerſeitsſindzum Denken organiſirt
und iedemMenſchenhilftes und machtihnglück-
licher,wenn er denkenlernt;ia,ie vernúnf-
tigerein Menſch denken lernt, deſto
mehr iſter auh mit der Verſchiden-
heitder Stände zufriden, Jeder,wer
nun denkengelernthat, mus auch denken dür-

fen.- Er mus nichtnur denken dürfenúberDin-
geſeinesStandes undúberGegenſtändedes ges
meinenLebens,um immeralles klúgerzu betrei-
benund ſichvon Aberglaubenund Vorurtheilen
entferntzuhalten,ſondernauchüberſeinenGlau-
henund überdieReligion;denn nur hierdur<
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kommt er zu wahrer Ueberzeugung, und ohne
dieſeiſtſeinganzerGlaube Kölermäſſig.Ja, er

mus ſogardenken dürfenüber den Staat, über

ſeineAngelegenheitenund überſeineGebrechen.
Nichtnur denkên über dis alles,auh reden

mus er dürfenmit derienigenAchtungnehmlich,
welcheer den guten Sitten, der Religionund

dém Staate ſchuldigiſt. Nichtnur denken

und reden, auh ſchreibendarübermit An-
fiandmus erdürfen,ſobaldcr fann und willz

weil beſonders dem Staate iedes Urz-

theilüber ihn willkommen ſein mus,

und weil Keiner ſeineGebrechen beſs
ſeraufdecen kann, als wer unter UE
nen leidet.

ZurbürgerlichenGleichheitgehörtmeines
Erachtensdrittens,daß füralle und iêdée

nur einerlei Moral, einerlei Gefe-
be und einerlei Gerehtigkeitspfleg&€.
Statt finden müſſen. ‘Das iſtein ſehr

wichtigerPunkt, mein Lieber;er ſöhntaber
warli<hdas Volkganz ungemeinmit der Ver-

ſchidenheitder Stände aus. “Es mus feiner

doppeltenMasſtabfürdieSittlichkeitderHänd-

lungengeben, undman mus nichterſt,um den

Werth und Unwerth:einêtThatzu beſtimmen,
nah demNihrieitdesThâtersfragen,Was gut
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iſ,mus gut ſein,und wenn's der Schaafénecht
hâte, und was bóſeiſt,mus bóôſeſein,und

_ wenn's der — Werweiswer' thâte.Niemand
mus überdieGeſeßeerhabenſein;Allemüſſen
aufgleicheArt unter ihnenſtehen;denn dieGe-

ſeeſindderWilledes ganzen Staats, bei dem

feineSubordinationsexemtionStatt findet.Nies

mand mus dieGeſebeilludirendürfen.Gleiche
VerbrechenmüſſengleicheStrafeerhalten,und
weder Geburt,noh Stand, no< Reichthum
dürfenMilderungderſelbenbewirken. Es mus

nichtheiſſen— fleineDiebe henftman; groſſe
läſſtman laufen. Bei Jnquiſicionengegen den

VornehmernmüſſendieRichterniht ein Auge

zudrückenz von Leibesſtrafenmus auchder Mil:

lionairſichnihtlosfaufenkönnen;Diſpenſatio-
nenmüſſenentwederganz wegfallen,oder ohne
Anſehender Perſonund unentgeldlihgegeben

_

werden. Der Arme mus gegen den Reichen,wie
der Reichegegen den Armen,gehörtwerden und

mus Rechtbekommen, ſobalder Rechthat.Der

-ProceszwiſchenArmen und Reichenmus nicht
verſchleift,nichtfoſtenſpielig‘gemahtwerden z

damitiener,weil er es in dieLängemit dieſem
nichtauszuhaltenvermag, nichtunterdrücktwer-

de, ſeinRechtnichtliegenlaſſeund lieberun-

ſchuldigleide.Der Vornehmemus den Garten

des Geringen„ deran den ſeinigengrenzt, nicht
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halb mit Liſt,“halbmit Gewalt an ſichbringen
dürfen; derReiche,der.denArmen übervortheilt-
mus ebenſoſtrafbarſein,wie der Arme, der den

Reichenbeſtiehlt;der Edelmann mus ſeine
Hirſcheund Schweinenichtdie Erndten der

Bauern verwüſtenlaſſendürfen, wenn der

Bauer dieHirſcheoder Schweinenichterlegen

darf,u.ſ.w.

Viertensmachtes, wie ih glaube,diebúr-
…_ gerlicheGleichheitaus, daß ieder ſi< müſſe
Anwartſchaft und Hofnung zu iedem

Amte, zu ieder Stelle und zu-iedem

Poſten machen können, ſobald er dazu
gewachſen iſt. Merken Sie ſich‘den Aus

dru> — dazu gewachſen ſeinz “ihwähle

ihnmit Fleis.Es gibtnehmlich,wie ſiewiſſen,
eine gar naifeErklärungdavon. Wenn man

vermögeſeinerGeburt zu dieſeroder ienerStelle

ſoeinRechthat, daß man ſiemit der Zeiterhal-
ten mus, man ſeiein halberoder ein ganzer

Menſch,ſoháltman ſi zu ſolcherStelleges.

wachſen. Auch,wenn es eineStellenur iſt,

zu der vornehmeGeburt gehörtoder dochhilft,
ſofühltman ſichauchganzdreuſtzu ihrgew a c-

ſen; es magúbrigensum das vornehmeKöpflein
ſtehen, wie es will.‘Das ſindDinge- dieaufs

hôrenmúſſen,und dieauc allerVerſchidenheit
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der Stände unbeſchadetaufhdrenkönnen.Eben-
ſomus auchNiemand einAmt odereinenPoſten
erfaufenkönnen.Nur derMann, der die erfor-
derlichenKenntniſſe,Talenteund Geſchicklichkeiten
zu einerStellehat,iſ ihreigentlihgewa -

ſen; und ſomus ieder,wer ſolcheaufzuweiſen
hat,den Kandidaten dazu abgebenkönnen,er
ſei,wer er wolle,und man mus ihn nichtein-
mahl fragendürfen,wie er ſieerlangthabe; ge-

nug, wenn er ſiehat! AlleswahreVerdienſt
mus daraufrechnenkönnen,daßes erkannt,her-
vorgezogen und belohntwerde. Jeder mus ſich

:

aus dem Staube hervorarbeitenkönnen; ieder

mus von unten auf dienen können,ohnedaß

ihmaufdemhöchſtenPoſteneinſtſeineerſteKar-

‘rierezum Makul gereiche.HörenSie, Freund,
dasgibtMänner in allenöffentlichenAemtern,
dieſichſehenlaſſenkönnen; Männer, dieihren
Plas treflihausfüllenund der Geſelſchaftdas

ganz ſind,was ſieihrſeinſollen.Das gibt
einen allgemeinenFleis, ein allgemeinesBe-

ſtreben,ſi<hauszubilden, eine allgemeineWett-

eiferungauf der Bahn der Verdienſte,daß
der Würdigenendlihſovielwerden, wie des
Sandes am Meere.

Unter bürgerlicherGleichheitverſtehei< fer-
ner, daß in wirkflihenNothfällen Jes:

)
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der gleiche Hülfe zu erwarten berech?
tigt, und Jeder gleiche Hülfe zu leis

ſtenverpflihtet ſein müſſe.Dem At-

men undGeringeniſtſeinLeben ebenſoſeinAls
les,wie deraVornehmenund Reichenz es gehört
ebenſozur Staats lebens maſſeund leiſteteben-

ſoſeinenBeitragzur Staats wo hlsmaſſe.Es
mus alſo Apotheken,Aerzteund Wundärztefür
dieUnbegütertenſogutgeben,wie fürdieBe-
güterten; das niderfommendeTaglöhnerweibmus

ſogeſchictenHebammenbeiſtandhabenund eben-

ſogetroſtihrerGebährangſtentgegenſehenfön-

nen, wie dieFrau von Standes zur Rettung
des im Waſſerumfkommenden Handwerkersmus

ebenſoAllesgethanwerden, alswenn er der erſte
-

KünſtleroderPhiloſophwäre; und den ſelbſter-
henftenBettler wieder ins Leben zu bringen,mus
man ebenſo eifrigbemühetſein,wie den Geiß--

hals,der ſichüber ſeinemGetraidevorratheoder

in ſeinemWaarenlagererdroſſelte.Kein Amet,

feinStand mus von LeiſtungſolchenNothbeï-

ſtandesdiſpenſiren;nur Untüchtigteit,ihnzu
leiſten, diſpenſirtdavon. Wer der Erſtebeidem

Verunglücteniſt,mus die erſteHand anlege
und dieerſtenAnſtaltenfurihntreffen.Es mus

den Bürgermeiſterebenſobrandmarten,wenn er

“zurAbſchneidungeinesErhenktenerſtſeineKnech-
‘te fommenlâſſet,wie es den Holzhackerbrand-
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markt, wenn er bei dem Unglüeklichenvorüber-
geht und ſichbegnügt,den gefundenenAnbli
blós der Obrigkeitanzuzeigen.Der reiſende
Pachter,wenn er den auf der Landſtraſſeefror-
nen Handwerkspurſchennichtſofortin ſeinen

Wagen nimmt,ſondernblos dienächſtenDorfs
gerichtedeshalbbeſchi>ét,mus ebenſoim Thurme
dafürſiben, wie derBauer,wenn er beimPflus

ge iſtund dem Pachter,den er von weitem ſtür-
zen und vom Pferdefortgeſchleiftwerden ſieht,
nichtzu Hülfeeilt. Bei Feuersgefarenmusie-

“der dieFlammenlöſchen,dieHabſeligkeitenret-
ten helfen, wer da iſtund wer fann, und Vor-

nehmenund Reichenmus es ſowenigerlaubt

ſein,blos Zuſchauerdabei.abzugeben,wie den

Leutenaus den unterſtenStänden. Gegen den

einbrehendenFeindmus dieiungeMannſchaft
durchsLoosfort, es treffe,wen es treffe,und

dem armen Taglöhnermus dereinzigeSohn,der
ihnernährenhilft,nihtmit Gewalt weggenom-

men werden , währenddaßdie Söhnedes Ban-
"

quiersaus dem Fenſterdie.Rekrutenvorbeimar-

ſchirenſehen. j

Noch rene i< zur bürgerlichenGleichheit,
daß Niemand durchſeinen Stand blos
von Theilnahmean geſelſchaftlichen
Vergnügungen und dffentlichenLuſt-
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barfeiten abgedrängt werde. Vergnü-
gen fommt iedem Menſchenzu, und wenn es ei-

gentlichnur Lohnder Arbeitſeinſoll,ſoiſtdie

Frage,wer es oftam erſtenverdiene. Nur

Mangel an guten Sitten kannvon Theil-

nahme an geſelſchaftlichenFreudenausſchlieſſen;

nicht aber der Stand. In Geſelſchaften, die

blos dem Vergnúgengewidmetſind,hörtaller
Unterſchiedder Stände ebenſoauf,wie in Ge-

ſelſchaften,diederAndachtgewidmetſind.Wie
die Staatsbürgerohne Unterſchiedim Tempel
und am AltaredieFreudenund Segnungender

Religionunter ſihtheilen,ſo mus auchges
meinſchaftlicherGenus der Freudendes Lebens

fárſieStatt finden.Man ſtatuirtia dieſe.
Gleichheitſhon im Schauſpielhauſe; warum

nichtiniederbffentlichenGeſelſchaft?Jndieſer,
ſiehabeNahmen, wie ſiewolle,iſ Jeder ſo
viel, als der Andére.

Endlichgehörtauchzur bürgerlichenGleich-

heit,daß die öffentlihenAbgaben auf
das proportiíonirteſierepartirt wer-

den, ſo, daß feiner im Grunde mehr

gebe, als der Andere. Dieſedienen zur

Unterhaltungdes Staats und zurBeſtreitung‘ſeis.
ner Bedürfniſſesſo.mus auch kein einziger
Staatsbürger,wes Standes er ſei,davon aus-

ge-
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genommenſein,Es iſgut, wenn nureine ein-
gigeallgemeineAbgabeauſſerden Zeitendffentlis

- her Noth Plak findet,Ohnedisiſ der gröſſere
Druck einzelnerbeſondererStände unvermeidlich,
Und das traurigſtedabeiiſt, daßalsdann dieges
drücfterenStände geradedie erwexbenden

ſind.MannigfaltigeImpotsſtörenHandlung
undVerkehrund befördernden Geiſtdes Bes

trugs unausſprehlih.Alle Arten von Acciſe
aufdieerſtenBedürfniſſebeläſtigenvorzüglichdie-_
unterſtenStände,diedocham wenigſtenbeläſtigt
werden ſollten.Auf ieden Fall-bringtalſoeine

-

einzigeallgemeineAbgabeam vollkommenſten.die
Gleichheithervor.Dieſemus dem Vermögenie-
desStaatsbürgersangemeſſenſein; dennfürden
Vermögens< u 6 gibtſieieder. Wer alſoviel
Vermögenhat,der gibtvon Rechtswegenmehr,
als der,der wenighat;das Vermögenmag übris
gens in baarem Gelde , oder în liegendenGrüns
den, oderinlebendigerNahrungbeſtehen.Die
Abgabeſelbſtmus durchausGeld ſein, und

_

Niemand mus gezwungen ſein,fiein Natura»
lien,oder in Frohnfuhren,oder au< nur in
Handarbeitzu leiſten,wenn er ſichnihtaus
freiemWillendazuverſteht;damit iederſeine
Produkte,ſeinEigenthumund ſeineKräfteſo
gutbenutentônne,alsmöglich.

-

Daß disBe-

freiungganzerGütervonAbgabenaus Gnas
Dritter Theil, R /
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den, die Ertheilung der Freiheitsbriefean ein-

zelneHäu�er auf ewige Zeiten und alle ſogenanntè
GerechtigkeiteneineArt von Ungerechtigkeit
gegen dieübrigenGuts - und Hausbeſiberſind,
darfih ſonachnichterſtno< bemerken.— —

So, mein Lieber, denkeih mir diebúrger-
licheGleichheit;denn ſomachtees derStaat gez

rade,wie der liebeGott, und ſorgte für
Groſſe und Kléine gleich.Brei einer ſols

chen Gleichheitkann fein Menſchſagen,daß er

beeinträchtigetwerde. Sie iſtauchgar keinbloſs

ſesHirngeſpinſt;denn ichſehenichtein,warum

es nichtzu ihrgebrachtwerden ſollte;und ehees

nichtwirklichzu ihrkommt , iſtauhan feinealls

gemeinewahreGlückſeligkeitin der menſchlichen
Geſelſchaftzu denfen. O überunſerePhiloſophen

alſo,dieſi<zum MitſpottüberdieganzeGleich-

 heitsíideehergebenfönnen!Haben ſieauh wohl
ber den allgemeinenMenſchenwerthna<hgeda<t?

Behaltenſiewohlden eigentlichenZwe der bür-

gerlichenGeſelſchaftvor Augen2 Meinen ſiees

wohl mit der ganzen Menſchheitgut, oder nur

mit einem Theilederſelben?Warlich,die un-

terſtenStände ſchreienüber ſiezum Himmel;
denn,wennſieauh mit allenihrenunphilanthro-
piſchenPerſiflagendieEinführungdes vernünfti-

‘gernGleichheitsſiſtemsnichtaufimmer unmöglich
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machenwerden —-gewiswird dieſeeinſterfolgen
und mus erfolgen, ſowahrGott alle ſeineange-
fangenenWerke vollendet—-ſohaltenſieſiedoch
auf,ſie,dieGottes Werkzeugedabei ſeinſollen.

Daß aberunſere-unphiloſophiſchenGefühllo-
fen in den vornehmerenStänden ſihſogegen
die bürgerlicheGleichheitſämmen,wundert mich
nicht.Freilichwürden ſiebeiihrnichtmehrſo
ſ{welgenkönnen,währenddaßTauſendeum ie
herwirklichdarben.FreilichſcheerenſieihrSchäſo
genbeſſer,wenn der gemeineMann dummbleibt,
âber nichtsnachdenktund zu allemſ{<weigt.Freis

lichiſtes gar herrlichfürſie,wenn ſie Laſteraller

Art ungeſtraftbegehenoder ſihdoh von den

Strafenlosfaufenkönnen.Freilichhabenſiees

bequemer,wenn ſiedur< ihreGeburt ſchonzu
den gröſſeſtenEhrenſtellengewa <ſen ſind,als

_

wenn wahreVerdienſtedazu erfordertwürden,
dieſieſicherſterwerbenmüſtenund wobei ſiedann,

nochobendraufmit vielenandern Kandidatenum
den Preis fämpfenmüſten. Freilichbehagtes

ihnenbeſſer, bei dffentliherNoth dieHändein
derSchoszu legenundandere arbeitenzu laſſen,
beiVergnügensgenüſſenaber allemahldieErſter
zu ſein,Freilichmüſſenſiees ſhónfinden,als

dieVerzehrendſtenim Staate freivon Abgaben
zu ſeinund dieganze Laſtderſelbenauf der er-

R 2
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werbenden Volksmenge ruhen zu ſehen.Aber —

aber — es wird niht immerſo ſein. Es

wird anders werden z freili<— wenn ih nicht
mehrbin. Jh wünſche,wie aus derOberwelt

herſchon,daßdieſeligeStaatenreformallent-

halben, wo ſievor ſihgeht,ohneBlutvergieſſen
geſchehenmöge. Es iſt beſſer, daß Ver-

nunft und Menſchenliebeſievon oben

herab allmählichbewirken, als daß ſie
von unten herauf im Hui dur<h Hun-
derttaauſende von Fäuſten bewirkt

werdé,- die die Verzweiflung unbe-

zwingbarmacht. 1
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XXX,

ÜbergelehreeWeiber,

An den Herrn Mag, Legens R. zu G,

I bedaure mit Ihnen herzlichden frühenTod

unſersgeliebtenK.; ih wünſchein dieſemAu-
genbli>emit JhnendieExportationallergelehr-
ten Weiber,wenn es wahriſt,was Sie ſagen,
daßunſerK.an derGelehrſamkeitſeinerFraugez
_ſtorbenſei.AufkeineWeiſeaberkann iches bil

ligen,daß Sie ſichnun ſofortin vollemHarniſch
gegen dieganze gegenwärtigebeſſereErziehung
des weiblichenGeſchlechtsin den vornehmeren
Ständen aufmachenund mit dem Vorſaßteſchlieſs
ſen,ſich,wenn Sie iemalsheiratheten,einMäd- |

chenauszuſuchen,das dieElternnahalterArt
wie ſichsgebbreund gebühre,feinzum Haſpel,
zum Wollrade,zum Kochtopf,zum Waſchfaſſe
u. . w. erzogen hätten.Wohin dentenSie?
Sie verfallenvon dem ExtremunſeresK,gerade



585
in das entgegengeſekteund vergeſſenganz, daß
nur zwiſchenbeidendieStraſſegehe,dieda heiſ-
ſetdie Richtige. Jh braucheJhnenweiter

nichtszu ſagen,als — unterſcheidenSie zwiſchen
gebildeten und gelehrtenWeibernz ſoha-
be ihJhnenAllesgeſagt.

:

Die artigeErzählungbeimMoſes vom Ur-

ſprungeder Weiber und wie der liebeGott auf
den Gedankengeéommenſei,das erſteWeib zu

ſchaffen,hatmix von „iehergefallenund gehört

rechteigentlichhieher.„Es iſtnichtgut,daßder

Menſch alleinſeisi< willihm eine Gehül-
“finſchaffen,dieum ihn ſei,‘Hierinliegtin

der That Alles,was überdieBeſtimmungdes.

weiblichenGeſchlechts,über ſeinVerhältniszu

dem unſrigenund überſeinezwe>mäſſigeErzie-
hunggeſagtwerdenfann. Das Weib ſollweder

hinter dem Manne, no< vor dem Manne

gehen,ſondernes ſollum ihnſein. Es ſoll
wedex ſeineMagd, nochſeineHerrin, ſons

dernſeineGehúlfin ſein.Nun fommts drauf

an, wer der Mann iſt.Ein Anderes iſtes,
wêénn er-einHolzhacer,ein Anderes, wenn ex

einPhiloſoph:und {ónerGeiſtiſt,Das Weib,
dasGott furdieſenſhaft,mus freilichnihtdíe

Polihiſtorinſpielen; ſonſtdrängtſieſichvor ihn
utid:machtdie Herrin úber ihn und dann
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gehts ihm ſo, wie unſeremſeligenK.; aber

ſiemus auchnichtohnegehörigeBildungund.
Aufklärungſein,ſonſtbleibtſiehinterihm
und er kann ſienichtvielbeſſer,denn als Mag d,
gebrauchen.

Wir Männer ſindund bleibeneinmahl
die Hauptperſonenz unſereWeiberſindnur
unſere Gehülfen- d. h.ſieſind unſert-
wegen da. Sogar das zweiteKapitelim Mos

ſesberichtigetdas Misverſtändnis, das das erſte
hierüberanrichtenfönnte.Im erſtenſchaftGott

gleicheinMännlein und Fräuleinzuſammen; im

zweitenaber wird Adam alleingeſchaffenund in

den Garten geführt,und der Garten wird ihm |

úbergeben,und alleThierewerden ihm vorge-

"führt,um ſiezu nennen, und da er darunterfein

Weſenfindet,das ſeineGehülfinſeinkönnte,die
um ihnwäre,ſomus er einenTheil von

ſichſelbſthergeben,daßnoheinWeib daraus

auchfürihngemachtwerde. O HerrMagiſter,
das bleibtein Text, der unſereWeiber in Reſpekt

gegenuns erhaltenmus ; aber wolltenSie wohl
o eineDorf- und Zaundonna, wie Sie im ge-

rechtenZornüberdieHerrſchſuchtder gelehrten
Weiberzuerkieſen{hwödren,füreinGeſchöpfer-

fennen,das aus einer Jhrer Ribben ge-
machtſei?GottbewahreSie voreinerſolche
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Gehülfin! Glauben Sie mir, es iſtfüreinen
gebildetenMannfeine gröſſereStrafeund Pein
“aufGottesErdboden,als— einKloßvon Weis
be.- Und wenn dieFrauno ſovielGeld hat,
nochſowohlſchme>endkochrund nochſofleiſſig
ſpinnt,und ſiehat keinGefühlfür Wahres,
Groſſesund Schónes,und ſiekann mit uns nicht

ſimpathiſirendarúberund wir könnennichtsüber-

küchlichesund überſpinnrokigesmit ihrreden, ſo
iſtſiedenganzenTag überfüruns nichtsméhr,
alseineWanduhr,die wir bisweilenſchlagenoder

ſingenhôren,und dieſeVorſtellungmachtuns

auchſogarihresnächtlichenNiesbrauchsbald
RSN ig,

?* Dasiſ wahr,daßeineFraualles verſtehen
‘us, was zurhäuslichenWirthſchaftgehört,das

‘mit“ſiedasGeſindeanleiten,gehöriganſtellen,
Aufſichtüber ſelbigesführen,ſeineArbeitenbes
urtheilenund es, wenn es nachläſſigoder fehlers
haftarbeitet,zure<tweiſenkönne.Darausfolgt
abernicht, daßſieiedesgrobehâuslicheGeſchäft

auchſelbſtmit angreifenund ſihſoim eigentli-
chenVerſtandeunter das Geſindemiſchenmüſſe.

JhreSacheiſtdas Direktorium der in-

nern Wirxthſchaft,durchdeſſenvollkommene

Führungſiteſichverdientermat, als wenn ſie

 ledenKlos ſelbſteinrúhre,oder am Waſchfaſſe
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ſelbſtmitſteht.Ein guterAufſeherhältzehenArs

beiterin Ordnungund ſtiſtetdadurchweit mehr
_Nußten/als wenn er dereilfteArbeiterwäre.
Daßeine Frau in den Stunden, welcheihrdas

Wirthſchaftsdirektoriumfreiläſſet,leichteund

ſaubereweiblicheArbeitenvornehme, iſteinean-
. dere Sache. Sie wird dis auchaus ſichthun,

ſobaldihrderMann mitBeiſpielenderThätigs
keitund des Fleiſſesvorgeht;nur mus ſienicht

ſofeſtdabeiſienſollen,alsmüſteſieihrBrod

dadurchverdienen,welchesſieſhonehrlichgenug
durchihrDirektoriumder Wirthſchaftverdient.
Aſtſienun ein gebildetesWeib, ſo wirdſie
dieſesum ſobeſſerund anſtändigerführen,ohne
Geräuſch,ohneHeftigkeitgegendie Dienſtboten,
ohnepöbelhafteGemeinmachungmit dieſenund

ohneEinmiſchungihresMannes inhäuslicheHän-
delund Verdrüslichkeiten,denen ſiehättevorbeu-
gen tönnen,oderdie ſiedochin allerStilleſelbſt
abmachenkönnte.Hierdurchwird ſieeinewahre
Gehülfindes Mannes, derſich um das eis

gentlicheHausweſennichtſelbſtbekümmern kann,
dem iedochAlles-daran liegt,daßes in immers
währendergutenOrdnungſei.

Der Mannwill aberau einenvernünftigen
und erheiterndenUmgangmit ſeinerFrauhaben

- fönnen.NachvollendetenAmtsgeſchäftenund nach
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AnſtrengungenſeinesGeiſtesſuchter Ruhe und

Erquickung,{undſuchtſieínden Armen ſeiner
Gattin; denn ſiemus unter allenſeinenFreun-
den der Erſteſein.Jf ſieein gebildetes
Weib „ ſofindeter beiihr,was er ſucht,vergiſ-
ſetderWelt úberſieund fühltſichaufſeinemKa-
nape ſoglücklich,wie einKönigaufſeinemThro-
ne. Er úberlegtmit ihrede wichtigereAngele-

genheitdes Hauſesund ſieiſtim Stande, ihm
dabei zu folgen.Sie machtvernünftigeEinwúr-
feund gibtbeſcheidennach,wenn ihrGatteſel-
bigehebt.Er kommt mitihr auf groſſeGegen-

ſtändedes menſchlichenLebens und ſieurtheilt
darüberſorichtig,wie er. Er führtſiezum Ge-

nus der Schönheitender Natur; ihrBuſenhebt
ſichhochdabei empor, und er findetan ihrem
Arm dieNaturnochreizender.Er zergliedertmit

ihegroſſeund ſhônemenſchliheHandlungenund
ſiezeigtihman den ſchönendas Schönſte,wie er

ihran dengroſſendasGröſſeſtezeigt,Er unter-

hâltſichmit ihrüberdieerſtenWahrheiten,und
ihrGlaubean ſelbigeiſtebenſoeinwahrerGlau-
be und ruhetebenſoaufBeweiſen,wie der ſei-
nige. Er erzähltihreinenglüclichenVorgang,
 undſiétheiltdieFreudedarúbermit ihm. Er

flagtihreinMisgeſchi,und ſietröſtetihn des-

halb.ErredetmitihrúberdieErde, und ihre

Befkantſchaftmitſelbigerreichtweiter,alsvors
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Thor blos. Er fängt ein GeſprächüberGegen-
ſtändeder Naturkunde an, und ſieſeßtes ange-

nehm fort.Erlieſetihrein gutesBuch vor; ſie
nimmt es ihm aus der Hand und machtdie noch
ſchönereVorleſerin.Er führtſiein den Zirkel

ſeinerFreunde,und ſieiſdieunterhaltendſteGe-

ſelſchafterin.HerrMagiſter,das heiſſtUm-

gang mit unſernWeibern, aufden wir bei un-

ſern oft ſo úberhäuftenund herabſpannenden
Geiſtesarbeitenalsaufein wahresLabſaldafür
mit Gewisheitmüſſenre<hnenfönnen,oder —

wir ſindgeſchlageneMänner. Der Wucherer
mag genug daran haben, wenn ſeineFrau nur

die Zinſen von ihremEingebrachtenfleiſſig
dringtund in nette Röllchenzu packenweis.

Der Kaufmann mag genug daran haben,wenn

ſeineFraunur eifrigDuten macht,Kaffeever-

lieſetund. Zuckerpfundeabwiegt.Der Pachter

“genugdaran, wennſeineFrau vor der Brann-
“

teweinsblaſeſißt.oderihnmit ihrenBerechnun-
gen überverkaufteButter,Käſeund Eier un-

terhâlt.Der Gourmand genugdaran,wennihm
ſeineFrau tagtäglichMittagsund Abends die

beſtenLeckerbiſſen‘aufträgt.Der Wollüſtlingges

nug daran, wenn ſeineFrauu. . w, Der Phis
loſoph,derDenker,der Mann im öffentlichen
“Amte,der inſtetenAnſtrengungenſeinesGeiſtes
lebt,verlangtmehrvon ſeinerGattin; ſieſoll
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um ihn ſeinalsGeſelſchafterin,als Unterhal-
terin,als Erquickerin.

Und wie vielkommt bei derKinderzuchtdar-

aufan, daß die Frau eingebildetes-und‘aufge-
klärtesWeib ſei!Jf ſiees nicht,diedieKlei-
nen zuerſtunter Händenhat und alſodie erſten

unauslöſchlichſtenEindrúckeaufſiemachtund ih-
rem Kopfeund HerzendieerſtenbleibendſtenRich-
tungengibt2 AllenihrenAberglauben,alleihre
Vorurtheilepflanztſieſon auf ihreKinder fort.

“DerkflúgereVater mag dieſehernachno< ſozu-

re<tweiſenund einesandern belehrenwollen; die

Kinder glaubendoh mehrder Mutter. Alleihre

Heſtigkeiten,Härtenund Stumpfheiten“nehmen
dieKleinenebenfalsalsdann anz dieEmpfindun-

gendieſerwerden ſogrob,wie dieihrigen;ihre

Urtheileſoſchief,wie dieihrigen.Sie machtſie

voreingenommengegenMenſchen,flöſſetihnen
StolzaufGeburtoder Vermögen ein, verzieht
ſie,verzärteltſie,und verdirbtſiean Leib und

Seele. Korrigirtſieder Mann darüber, o

ſchweigtſieentweder, um hinterſeinemRücken

dochzu thun,wie ſie-willzoder ſiewiderſpricht
ihmplump. Ex mag ihrdann Vorſtellungenma-

cen , “welcheer will,ſieiſderſelbenniht em-

pfänglich,ſeverſtehtihnſogarnichtsdenn ſie
kenntauchnichteinmahldieerſtenGrundſäkeeis
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ner vernünftigenErziehung, und mü�te ſelbſterſt
umgeſchaſfenwerden, wenn ſieihreKinderzu
vernünftigenund guten Geſchöpfenbildenſollte.
O wie herrlichaberſtehtsin den Kinderſtubenbei

einem aufgeklärtenedlenWeibe! Mit einerſol-

<en Fraufann der Mann ſchonvorher,ehe
beidewirklichElternwerden , das Erziehungsge-

ſchäftüberlegenund einſtudiren,einenErziehungs-

plan entwerfenund ſichſicherdaraufverlaſſen,
daßnachihm erzogenwerde. Die Fraufängt
ihnan auszuführen; derMann tritthernachhin-
zu, freuetſichderſchónenmütterlichenVorarbeit,
und arbeitetnun gemeinſchaftlichmit ‘ihrfort.

Klug undgut wachſendann dieKinder heranund

ſinddes Vaters Freude.

Ich bitteSie, HerrMagiſter,überlegen
Siedis allesund ſchâßenSie mit mirdie beſſere
Bildung, welcheießtunſerevornehmerenMäd-
gen erhalten.Man hattedieBeſtimmungund
denWerth des weiblichenGeſchlechtszu lange
verkannt und die Vervollklommungdeſſelbenganz
aus den Augen geſeßt; da dochdieMänner durch
“ihrenEigennusſichſhonhättenangetriebenfüh-
len ſollen,beſſerdafürzu ſorgen.Die Alten

müſſenin der Thatdie Weibernur furhalbe
Menſchengehaltenhaben,und wenn der.Mann

|

rohiſt,ſo findetſeinDeſpotismusallerdings
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Nahrung bei dieſerMeinung.Daßin den neue-

ſtenZeitenhierund da dieSacheaufder andern
Seitenun wiederübertriebenwerde,ſo,daßman
dieWeiber uns ganz gleichmachenoderſiegar
noh über uns erhebenmöchte,ſchadetnichts.
Das iſ�ia, wie Sie wiſſen,der Gang aller

menſchlichenAngelegenheiten.Es wird ſichaber

ſchonwieder geben;denn es iſtzu unnatürlich.
Mann bleibt Mann und Weib bleibtWeib. Die
Weiber werdenſich{on vermögeihrerNaturnie
als dieHauptperſonenbetrachtendúrfen; ſiewer-

den es nie dahinbringen,daß wir leſen,der

Mannſei um des Weibes willengeſchaffen,oder,

damit das Weib einen Gehülfenhätte,der um

daſſelbewäre;ſondernwir werdeu immer fortle-
ſen,daß das Weib des Mannes wegen geſchaf-
feriworden, und, damit er eineGehúlfinhaben
ſollte,dieum ihn wäre. J< wünſchenur,
‘daßman, wenn man von der überſpanntenMeiz

nung vom weiblichenGeſchlechte, die iegtſoviel

Liebhaberfindet, wiederheruntergekommenſein

wird, nichtaufdiealteBarbareigegendieWeiz

ber und aufdiealteVernachläſſigungihrerBil-

‘dungzurücffallenmöge.

Aus dem, was ih bishergeſagt, leuchtet

{on hervor,was ih unter einergebildetenFrau,
mit der Männer, wie w ir ſind,nur glücklich

.

-
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lebenfónnen, verſtehe.Ihr Geſchlechtskarakter
mus in ſeinerganzen Natürlichkeiterhaltenwor-
den ſein; das iſtder Karakterder Sanftheit,der

Geduldund des Beſtrebens,aufungekünſtelteund

edleWeiſegefälligzu ſein.JhreEmpfindungen
müſſenreinund âchtſein;ſiemus vorzüglichnur

Geſchma>an den einfachenund ſtillerenFreuden

finden.Ihr moraliſchesGefühlmus zartund

richtigſein.JhrHerzmus hochſchlagenſürdie

Reibeder Natur; ſiemus mit allem,was ſchón
und edeliſt,aufder Stelleſimpathiſiren.- Jhr
Verſtandmus durch Unterrichtund Nachdenferr

geſchärftſein; ſiemus über dieerſtenWahrheiten
und Angelegenheitendes MenſchendeutlicheBez

griffehaben;ſiemus ihreGedanken gut aus-

drückenkönnen;ſiemus dieAnfangskentniſſe
der Arithmetik, Natur - und Geſchichtkunde
und Geographie| beſibenund etwas zeichnenz

ſiemus das Beſte,was über die wahreBe-
:

ſtimmungihresGeſchlechtsund über die Er-

ziehunggeſchriebeniſt, ‘géleſeshaben und no<
immer eine Freundin wahrhaftignüblicher

“

Lek-

türe ſein;ſiemus ihreMutterſpracherichtig
ſprechenund mit allem,was das Hausweſen
betriſt,gehörigbekannt ſein,Jhre Sitten

müſſenungeziert,einnchmendund unſträflich
ſein; ſiemus in dem Beſißder LiebeihresMan-
nes und in der Ueberzeugung,daß ſiezu ſei-
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nem Glück beitrage, ihre ganze Glſeligkeit
finden. Ï

SolchegebildeteWeiberverwehſelnSie
nun abernichtmit gelehrten Weibern, Herr
Magiſter.Eine gelehrteFrau — das iſteine

Frau,die lautermännlicheKenntniſſehat, und

keineweibliche; dievielmehraufdieſemitVerach-
tung und Ekel herabſieht.Eine gelehrteFrau—

das iſteineFrau,die den ganzen Tag ſißtund

lieſet, oder mahlt„oder gar ſchriftſtellert.Eiñe

gelehrteFrau— das iſteineFrau, dieLatein

ſpricht, griechiſcheAutorenſtudirt,wohlgar Si-

riſhoder Arabiſchverſteht.Eine gelehrteFrau
— dasiſt eineFrau, die algebraiſcheAufgaben
auflôſet,ſinchroniſtiſcheTabellenverfertigt,den

Voltaireauswendigkann, ſi<hin die Theorien
der Philoſophenvertieft,ihreFehdenſchlichten
hilftu. ſw. Und da bin i< JhrerMeinung
ganz und rufeaus, wie Siè — o wehe der Welt

dergelehrtenWeiberwegen!

Die eigentlicheGelehrſamkeitliegtſowenig
in der SphärederWeiber, wie dieTapferkeitz

und wie einWeib in meinen Augen wie diever-

kehrteWelt ausſieht,wenn es als Soldat mit

im Gliedeſteht: ſoläſſetfürmicheineFrauPhis
loſophinum keinHaar anders, Die Frau des

Herrn
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Herrn Magiſtersſollſieſein;aber nihtHerr
Magiſterſelbſt.Lekteresiſtganz wider ihre
Beſtimmung. Die Beſtimmungeines Frauen-
zimmersiſt,Gattin, Mutter und Hausmutteer
zu werden , und zwar eine ganze Gattin, eine

vollkommene Mutter, einevernünftige
Hausmutter.Hieraufmus das Mâädgenſtudi-
renz; alles,was hiehernichteinſchlägt,führtdaf-
ſelbeauſſerſeinenKreis und machtes zu einem

widernatúrlichenAnbli>,Willman den Fallan-
nehmea,daßeinMädgenals Nonne mitten in

der Freiheitzu lebenſi entſchlieſſenkönne,ſoiſt
auh dieſerEntſchlusgegenſeineBeſtimmung.
Ein Mâädgenverliertſeinerſtesweſentlichſtes
Verdienſt,wenn es, um dieGelehrteſpielenzu
wollen, dieNonne macht.Die Naturbeſtimmte
es zur Gehülfin5 es ſollnichtallein,ſondernum
einenMann ſein; eine fru<htbareMutterzu wer-

den, ſollſelbigesfürdie weiblicheKronederEh
xen halten,deren ſehlendenGlanz auf ſeinem
Hauptees“ durchkeinen Ruf von Gelehrſamkeit|

ſicherſezenmag. Und wasiſtes denn auh mit

den no< ſohochgeprieſenengelehrtenWeibern2
Es kommt mir mitihnenebenſovor, wie mit

unſernGroſſen; wenn dieſeeinmahleinemittels
mäſſigeguteThatverrichten,ſoſindalleZeituns-
gendavonvoll. Die GalanterieeinigerMänner
Dritter Theil, S
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erhebtiene zu Wundern der Welt, da ſieſleun-
ter ihremeigenenGeſchlechtevieleichtnichtein-

mahl bemerken würden. Ein gelehrtesWeib

pfuſchteins für allemahlin einen fremden
Kreishinund bringtes nie zur ächtenMeiſter-

ſchaft.Das ſiſtematiſcheiſtder weiblichenVer-

änderungsſuchtſowenigangemeſſen,als der hö:

herenweiblichenReißbarkeit.Anhaltendestiefes

Nachdenkenſtimmtmit dem ganzen ſchwächeren
weiblichenBau, nachdem ſichauch die Geiſtes-
frâfterichten,nichtüberein. Und wozu am Ende

dieGelehrſamkeiteinesMädgens? Solles etwa

auchóffentlicheAemter im Staateoder in der

Kirchebekleiden? Das Weib, ſagtPaulus,

ſollſchweigenin derGemeine, es gehörtins
Haus.

“Wenndann nun aberſo-einegelehrteJung-
frauGattin wird: wie elend iſtihrMann dar-

an! Sie ſollſeinHausweſenin Ordnung hal-

ten und verſtehtnichtsdavon ; oder,wenn ſiees
auchia verſteht, ſobekümmertſieſichdoh nicht

darum. Washilftes ihm, daßſiealgebraiſche
Aufgabenauflöſet, wenn ſiekeineRechnungüber

dieAusgabenführt?Washilftes ihm, daßſie

ſinchroniſtiſcheTabellenverfertigt,wenn ſienicht

einmahlweis, was in derſelbenStunde in ihrem
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eigenen Hauſevorgeht?Was hilftes ihm,daß
ſieaus fremdenSprachenüberſeßt,wenn er ſelbſt
den Küchenzettelmachenmus? Was hilfees

ihm,daßſiezu erzählenweis, wie dieGriechen
und Róômergeſpeiſethaben,wenn dieSpeiſeu,
welcheſieihmauftragenläſſet,ungeniesbarſind2
Washilftes ihm,daßſieüber die Meiſterſtúcke
derMahlereiund Bildhauerkunſtnochſorichtig
urtheilenkann, wenn ſienichtdarnachfragt, ob

Schneiderund Leineweberſiebetrügen?Was
hilftes ihm, daßſiedievolllommenſtenſtatiſti-
ſchenKenntniſſe‘beſitunddie Produktenkarte
von ganz Europa innehat, wenn ſieihreeigenen

Vorräthenichtgehörigeinzukaufenund zu ver-

wahrenſichbeſtrebt,Wäſche,Tiſchzeugund
Kleidungsſtückenichtrevidirtund in den Händen
der Dienſtbotenallesdrunter und drübergehen
láſſet?2Er mag nunverdienen,ſo viel er will,
er fommtnichtaus. Es fehltallenthalbenan

. Einrichtung,Eintheilungund Ordnung.Stellt
er ſiezurRededarüber,ſoerwiedertſie,daß fie
dazu nichterzogen worden ſei,MR auchkeine
NeigungE u. �.w.

:

Wie es um ſiealsHausmutterſteht,ſoauh
ais Mutter. Das ganze Mutterwerderund Muto

terſeiniſtihrebenſoläſtig,alsderKokette,Das
; S 2
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Kiridbetté kontraſtirtzu ſehrmit deriGelehrtên-
leben,degradirtſiein ihrenAugenzu tiefunter

ihreaffeftirteWürde und erinnertſiezu lautdar-

ant,daßſieeinWeib ſei.Allenfalsbringtſiedie

Kinderzur Weltz erſtlihaber — was für“wèls

<e2 Geborne Siechlinge-.und Schwächlinge,die

die Mahlzeichen
-

dergelehrtenMutter tragen,
“

welcheanIndigeſtion, Vapeurs und hiſteriſchen
Zufällenunaufhörlichleidet. Und ‘dann — ſo,
wie ſie_ſïezur Welt gebrachthat,bekümmertſie
ſichnicht.weiter¿um ſie.Es iſtunmöglich,daß

ſieihremütterlichenPflihten“erfüllenund zugleich
dieStudirendemachentkdunezſodiſpenſirtſieſich

von ienen. Unnatürlichentzieht‘ſieihrenBuſen
den kleinenGeſchöpfen, welcheunter ſelbigemge-
bildetwurden „, und giebtſiefeilenHuren Preis.
Sie úberläſſetſiehernachdemGeſindeund ſchlägt
die Kinderſtubewohlbedächtigin einer ſolchen

Entfernungaüf,,daß ſie‘das Geſchreider Kleis
‘nen’nicht‘hôre.Wie viel die Kinder eſſenund
4vas ſieeſſen,ob ſiereinlihgehaltenwerden, oder

nicht,ob ſieGutes oder Böſesſehenund hören,
dasalles giltihrgleih. Werden ſiefrank,ſo
fälltesihrniht ein, ſieſelbſtzu pflegen,und

ſterbenſie,ſoſchreibtſieein Trauergedichtauf
ſie. ‘Kurz„ wie ein ungebildetes.Weib die

Kinder

-

verziehtand falſcherzieht,ſo nimmt

viri
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das gelehrteWaib?Gs keinen Antheilan der

= :

Der Umgang mit einer ſolchenFraui vola

“lendsdem Manneeine wahreFolter.Sie denkt

S

an‘nichtsweniger,alsſihihmgefälligzumachen,
ſondernerwartet, daßer ihriederzeitentgegen

komme und ihrſeineHuldigungenleiſte;wobei
ſieſichsdann vorbehält,

*

ſelbigenah Beſchaffen-
heitihrerLaunen anzunehmen:oder von ſihzu
weiſen:Jt er ſchwachgenug, ſichdies gefalle
zu laſſen,ſo witd ſiein kurzemſeineGebieterin
‘und machtihmVorſchriftendesGeſchmacks, der

Lebensart,der EintheilungſeinerZeit,der Aus-

wahlunter ſeinenFreundenund der Verwaltung

ſeinerAmtsgeſchäfte.Behaupteter ſichin ſeinem
Mannsanſehen,#o lebt er entweder wie ge-

ſchiedenvon “ihr, oder hat von ieder Zus
ſammenkunftmit ihrAergerund Verdrus.Stolz
«aufihreErudition, athtaetſieden Geiſtdes-Wi-
derſpruchsund der Herrſchſucht, weis allesbeſſer,

als er, läſſetihm in NichtsRechtund nimmt

nochwenigervon ihm die geringſteWeiſungan.
Bald fährtſieaufz bald ſpötteltſieüberihn;
bald läſſetſieihn gar AbweſenheitihresGeiſtes
"von-ihmfühlen.Sie iſimmerzerſtreut,vertieft.
TrauterHerzlichkeitunempfänglih,von naifer
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Fröhlichkeitherabgeſtimmt, unterhältſieihnals
lenfalsmit Klagenüber ihre.<hwacheKonſtitu-
tionundverlangt, daßer am Bette den Vorleſer
beiihrmache,um ihrdieGrillenzu vertreiben.

Jt er aberw irklichfrank,ſoläſſetes ihrihre
Zeitnichtzu, in-derNoth um ihn zu ſein,ſon-
dern ſiemachtihrePflichtendur< einmahligen-

ſteifenBeſuchdes Tagsund durc dreimahliges
ditoſteifesErkundigennah ſeinemBefindenab.
Und — niekommtesdahin,daß ſieeinVergnügen
“daranfindenſollte- mit ihm ihreKinder um ſi<

herzu verſammelnund ihnſomit derhöchſtenal-

lerGlüfſeligkeiten, mit ſtillerFamilienglükſelig-
feit,zu belohnen.

O die armen Männer, welchemit ſolchen
Weibern,die fürwahrin der Litaneieinen der er-

ſtenPlâbeverdienten„ geſtraftwerden! Aber —

ſindſiees nichtſelbſt,dieſichdamit ſtrafen?
Warum verleitetſieder Stolz, eine ganz auſſer-

ordentlicheFrauhabenzu wollen,zu der Thor-

heit, einem FrauenzimmerdieHand zu bieten,
- das allemöglicheUnfähigkeitenhat,ſieglücklich
zu machen2 Die klügſteParthei,welcheſieherna<
ergreifenfönnen,iſfreilihdie,daßſieden Kum-
tner darüberîn ſichſelbſtverſchlieſſen, wie unſer
K- gethanhabenſoll;aberſollteniht ſoeinein-
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zigés BeiſpielalleMännervon ſeinemStande
und Schlagevor ähnlichenWahlen warnen 2 Und

dishalteihin der That fürdaswirkſamſteMits
tél’,das weiblicheGeſchle<htvon Gelehrſarukeits-
ſuchtund Gelehrſamkeitsaffektationzu heilen,daß

- unſeredeutſchenDirnen übêrzeugtwürden, daß

nichtsim Standeſei, ſiemehrîn den Augenal-

lerMänner von Kopfund Herzherabzuſeben,als

dieſe.Es gehörtin der That zuden Schwindes
leienunſeresZeitalters,daßdieMädgenietmit

“männlicherWiſſenſchaftlichfeitprangen wollen.

Was beabſichtigenſiehierdur<anders, als —

HerrſchaftüberihrekünftigenMänner? “Wenn

ſienun ſähen,daßihnennichtnurdieſe,ſondern
auchgarder Mann ſelbfehlſhlúge,ſollten
ſichunter zehennichtneun békehren,in das Gleis

ihresGeſchlechtszurücktretenund ſichihrereigent-
ſichénBeſtimmunggemäsbilden?

Auchwünſchteih,daßdieienigenunter un-

ſernSchriftſtellern,welcheie6tals dieSachwal-
ter derWeiberweltauftreten,Maas und Zielin

ihrenDeduktionenhaltenmöchten,Sie ſindes,
dieunſernTöchterneigentlichdieKöpfeverrúcken.
Sie {reibenoffenbarwider dieErfarungund
ſchlieſſenvon einzelnenFällenaufsGanze;ſie
ſchreibengegendiéNatur und gegen dieOrdnung
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der Dinge, verkennen den Unterſchiedder Ges

ſ{le<terund ihrerBeſtimmung,undwürden die

Welt verkehren,wenn es ihnengelänge,ihre
hoheMeinungvon den Weibern als einedffent-
licheund allgemeinanerkannteMeinungeinzufüh-
xen. Hieriſtsdochwarlichum nichtsGeringes

zu thun,ſondernum allehäuslicheGlüefſeligkeit,
“diefürGelehrte,Philoſophenund Männer in

dffentlichenAemtern ebenſonochdieeinzigwahre
GlückſeligkeitaufGottesErdboden iſt,"wie fúr
jedenandernvernünftigenManner ſei,wer er

wolle. Oder ſollenMänner,welcheihrLebenim
Denken hinbringenund dadurchſoſchonauftaus

ſendſinnlicheFreudengenüſſeVerzichtthunmüſs -

ſen,auchnichteinmahlhâus li< glú>li<ſein,
und von der Erde alſogar nichtshaben? Gott

behüteiedenMann unſererArt vor einerunge -

:

bildetenFrau,das ſageihno<mals; aber—

eine ſogenannte gelehrte Frau iſtundbleibtauchentweder ein lächerliches, oder einwi-
drigesGeſchöpf.Es ſtehtentweder um ihreGe»

lehrſamkeitnichtrichtig, oder wenn auchdis iſt,

ſoſtehtes do< um ſieals Weib nichtrichtig.
Iſtdisaber,iſtſieals Weib ein Nichtweib,
ſoiſtſieetwas Mon ſtrôſes,und dieſes,es

‘werdein der Natur gefunden,wo.eswolle,kann

blosAngaffung,nieaberwahre Bewun-
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derung verdienen. Hier, Herr Magiſter,ha-
ben Sie mein GlaubensbekentnisüberdieWeiber,
womit ih von Ihnen Abſchiednehme. Unſerem
K. weiheih no eineThrâne;-ih hoffeaber,daß
er ſihsin den eliſäiſhenFeldernwohl zur Be-

dingunggemachthabenwerde, wenn ſeinehoch-
gelehrteEliſeihmdorthin‘nachfolgt; einſtniht
wieder mit ihrin einerleiGrottebeiſammenſien
zu müſſen,wiehier.
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Über die Dinge, welchein Schulen noh
am wenigſtengelehrtwerden und

doh am meiſten gelehrtwer-
°

den ſollten.
' An Herrn Schulinſpektor M. zu Þ.

: NunÁſtes fein'Zweifelmehr,{<hulgelehrter
Mann , daß es beiJhnen bald beſſereSchulen
gebenwerde, nachdemJhrFürſtbeſonderenMän-
nern dieAufſichtdarüberanvertrauet und Sie an

dieSpikederſelbengeſtellthat. Es fälltin die

Augen, daßſolangenichtsrechtsaus den Schu-
len werden fönne,als dieInſpektionüberſiemit
andern wichtigenöffentlichenAemtern verbunden

iſt.Dieſe.gebenſhon an ſi<hden Männern,

welcheſiebekleiden,genug zu thun,ſindihnen

dieHauptſache, derentwegendiegrdſſereVer-

antwortlichkeitStatt findet,und machendas
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Schulweſenblos zu einem Nebendingefür ſie,
wozu es ſichdochſeinerunausſprechlichenWichtig-
keitwegen gar nichtqualificirt.Oft nichtein-
mahl Zeit habenſolcheGeſchäftsmännerdazu,
geſchweigedaßſiegehörigaufgelegtdazuſeinſoll-
ten. Sie ſehenes alſogern, wenn allesin ſei-

nem altenGleiſefortgeht, wenn dieLehrerſelbſi
feineVorſchlägezuVerbeſſerungeneinreichenund

wenn ‘ihreganzeInſpektionſichdamit abmacht,
daßſieiährlichein-oder zweimahlden hergebrach-
ten öffentlichenPrüſungenbeiwohnen,Wahx
‘iſtsau< wirkli<h,daß man von feinem ehrliz
chenManne zuvielbegehren,noch wenigerihm
etwas zum Geſchäftbeizuund zum Anhängſelſei-
ner Aemter machenmüſſe,das an ſichalleinſchon
einenganzenMann erfordert.

Ebenſohabenauh dieMänner, welchendie
Schuleninſpektionbeizu aufgelegtwird, ſehr
ſeltendiegehörigenKenntniſſedazu. Man fann

einſehrgelehrterTheolog, ein ausbündigerJu-
riſt,ein groſſerKanzelredner,ein vollkommener

Richter,und — dabeido< ein ſ{le<terPäda-
gogſein,und es iſtdis ſowenigSchande,als
es Schandeſeinkann,nichtalleszuſammenſein
zu fônnen. Wie kann man verlangen,daß ein

Mann Pädagogikvon Grundaus ſtudirthaben
ſoll,der genug wit andern Wiſſenſchaftenzu thun
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hatte, um ſi alsKändidatzu dem Amte,das
er nun bekleidet,mit Anſtanddarſtellenzu. kon-
nen? Nimmt man denn-auchwohl, wern man

ſolcheStellen,mit denen Schulinſpektionver-

bundenzu ſeinpflegt,beſeßt,daraufbeſondere
Rückſicht- ob der Mann „ dem ſiekonferirtwer-

den, einPâdagogſei?Thâteman dis,ſomúſte
man risfiren,daß er ſeinereigentlichenHaupt-

ſtationnichtgewachſenſeinmöchte.Dis mus er

aber freilichſein,und ſo unterſuchtman ſeine
Fähigkeitzum Schulinſpektorniht weiter. Un-

ſereStudirendenwiſſendas au, und bereiten

ſichnur zu den Hauptfunktionen, welcheſieſu-
chen,vorz legtman ihnennun hernachnochan-
dereGeſchäfteauf,von denen ſiegar nichtsver-

ſtehen,was fkönnenſiedafúr2

Ja, ih mus nochmehrüberdie unglückliche
Einrichtung, daß aus ErſparnisdieSchulinſpek-.
ſpeftionmit gewiſſenandern öffentlichenAemtern

gleichſamwieaufewigverbunden wird, ſagen.

Sind es-Juriſten,dieden Schulaufſeherbeizu

machen,ſoiſtunter zehenkaum Einer,derSchul-

reform begünſtigt.Gewöhntdaran,daß ſie.

;an ihrGeſeßbuchgebundenſindund darinnichts
abänderndürfen,haltenſieauchdiealten Schul-

-geſekefürunverleßlihund binden dieLehrerdar-

‘an; Verliebtin ihreniuriſtiſhenSchlendrian,
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wollenſieauc, daßes beimSchulſchlendrianſein
Verbleibenhabenſolle.Sind Theologén die

Schulinſpektoren: ſoiſtdie Frage,obſieno<
am Siſtemdes ſechzéhenten“Sekulums kleben.

Iſtdis, o iſtunter ihremEphoratean keine

Schulverbeſſerungzu denken. Es müs vielmehr

ihrerMeinungnachinder Schuleallesbeim Alz

ten bleiben,daniites um ſogewiſſerin derKirche

auchdabeibleibe:Wagts derLehrer,ihneneîi-
nen Verbeſſerungsplanzu überreichen, ſo4meinen
ſieGott einen Dienſtdamit zu thun,"went

‘ſieihm einetüchtigeKo uliſianñahnaſo:zum.Gratialdafürausmitteln.
j

DieſeBetrachtungenſindzureichend,darzu-
thun,daßallenthalben,wo aus Schulenetwas

werden ſoll,beſondereMänner zurAufſichtüber

ſieangeſtelltwerden müſſen; Männer, dieweiter
nichtszu thun haben, die wirklichePädagogen
von Profeſſionſind,und denen feinalterSchlen-
driarnismann, er ſeiJuriſtoderSYeOLEBEe dié
Hände dabei bindet.

Wie neugierigi<aufdeùSchulverbeſſerungss
planſei,den Sie, wahrer HerrSchulinſpek4
tor, aufBefehlJhresFürſtenunter der Feder
haben,fann ih Ihnennichtbeſchreiben.Ichers

ivarteetwas Gañzesvon Ihnen; ih binvielzu
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wenig, Jhnen dabei Rath zu geben; aus Zuver-
ficht auf unſereFreundſchaftaberwillih Ihnen
ſagen, was ih in unſernSchulennochfaſtganz
vermiſſe,und was doch,wieih glaube,zuerſt
und vorzüglichdarin gelehretwerden ſollte.Ohne

aufden Rangzu ſehen,- willih es hieraufein

ander folgenlaſſen,wiees mir einfällt.

Erſtlih— deutſhen Sprachunter-
“richt.„Noch gehörtunſereNation, im Ganzen

genommen, zu-denen,welcheihreSprächeäu--

ſerſtunrichtigſprechen.Von derAusſprächewill

ih ni<treden; ſondernnur von Beobachtung
der erſtenRegelndes Sintax,dieiedérAusſpra-
he heiligſeinmüſſen.Der gemeineMann ſün-
digtdurchausgegen dieſe;unſerFrauenzimmer,

ſelbſtder gebildetereTheilderſelben, ſprichtnicht
leichteinenPerioden,ohnemi< und mir, für

undvor u. ſw. zu verwechſeln.Ja, was noch
mehriſt,wirklicheGelehrte,Männer in dffentli-
hen Aemtern ſprechenund ſchreibenunrichtig.

Es iſtnichtnur eineheilloſeOhrfolter,auh nur

eineStunde langin groſſenGeſelſchaftenzu ſein,
ſondern

-

bei einerausgebreitetenKorreſpondenz
ziehetman ſichauchwahresAugenblinzenzu. Uñ-

ter zehenAufſäßenunſererAdvokaten iſtkaum

einer,der nichtaufiederSeite die ärgſtenVers

ſtöſſegegendendeutſchenDonatmacht,und unter
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zehen Aerzten kánn faum einer einen Seftions-
oder Phiſitatberichtfertigen,ohne die"gröbſten
Sprachſchnißerzu begehen.Daß die urſprüng-
liheSchuld hiervonan der Erziehungliege,
brauchei< nichtzu ſagen.Warum ſollteein

Menſchnichteben ſo richtigſprechenlernen,
wie er unrichtigſprechenlernt? Gibt es do<

Gegendenin Deutſchland,wo der Bauer den

Unterſchiedzwiſchenmichund mir wenigſtensbeſ-
ſerbeobachtet, als inunſernGegendender gebil-

detereBürger.Bei uns aberſprechendieEltern

unrichtig,und ſoiſtder einzigeWeg, auf dem
dieKinderzurSprachrichtigkeitgelangenkönnen,

dieSchule.In unſereneigentlichenVolésſchu-

lennun ſprechendieLehrerihreMutterſpracheſo

fehlerhaft,wie dieSchüler.Ju den gelehrten
Schulenwird zwar dafürgeſorgt,daßdieiungen

|

LeutekeinenlateiniſchenSchnißermachendürfen,
“deutſcheaber mögenſiemachen,wie ſiewollen.
Wenn derKnabe cum mihi oder cum vosſpräche,
ſobefámeex im Nahmendes heiligenPriſciansei-
nen Backenſtreich;aber zu ſie,mit ſie, von

ſiedarfer ſprechen.Jſtes nichtzum wenigſten
toll,daßDeutſcheeherrichtigLatein,als
richtigdeutſch,zu ſprechenangehaltenwer-
den? Wie langeiſtsher, daßdiedeutſcheSpra-
cheaus den ſogenanntengroſſenSchulenganz
verbanntwar? Und wie wenigZeitwirdauch
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da, wo ſieeinigermaſſendas Bürgerrechtwieder

erlangthat,nochaufſieverwendet! Jh habe
oftMänner, die ſichweiſedúnkten,“wenn ih
hierüberKlageführte,mir erwiederngehört,was

das nun weiteraufſichhabe,wenn einDeutſcher
den falſchenKaſusſele;esſeigenug, wenn die

Leuteeinanderverſtänden„was iederhabenwol
le,und weder diebürgerliche,nochdiehâusliche
Glückſeligkeitgewinneoder verlieredabei, ob

rihtiggeſprochen werde,oder nicht,wenn
nur richtiggehandelt würde. Erſtlichiſt
es nichtwahr,daß man einanderimmer richtig

verſtehe,wenn unrichtiggeſprochenwirdz es ent-

ſtehenin der

-

ThatMisverſtändniſſeoftgenug
daraus , diewenigſtensnocheineFrageveranlaſz
ſen,aufdie erſtnocheineAntwort in veränderter

Wendung derWorte erfolgenmus.

-

Und dann —

wenn es auchzugegebenwerden mus, daß am

Ende der Geſelſchaftmehr daran liege,daß rich-
tiggehandelt, als daß richtiggeſprochen

werde,iſtes denn nihtnochbeſſer,wenn be iz

des beiſammeniſt,und ſollceman nihtvon

Leuten,dieſogaraufRichtigkeitin ihrenReden

halten,am erſtenérwarten fönnen,

.

daßſieauh

púnktlihaufRichtigkeitin ihrenHandlungen

haltenwerden? Wenigſtenszeugtes vom Man-

gelan allerwahrenKultur,wenn man ſi<hauch

nichteinmahlin ſeinerMutterſpracheohneSchní-
ber



her auszudrücen weis. Eine Nation hâtalsdann
erſtwahrenPatriotismusund gelangtalsdann
erſtzum EnthuſiasmusfürhreganzeVerfaſſung,
wenn ſieihreSprachenah Regelnbeha..deltund

ſie in Ehrenhält,Die Geſchichtealler - dlkex
beweiſetdis, und die Epocheihrerhöchſten
Sprachrichtigkeitwar auchallemähldieEpoche

ihreshöchſtenFlors.

Jchvertniſſefernetin den Schulen— Ans

leitung zum Beten aus dem Herzem
Jh bin ein geübterBeterund weis, was das

Gebet mir in meinem Leben geholfenhabe; aber

nichteherfühlteih ſeinegöttlicheKraft,äls bis

ichalleFormularewegwarfund iederzeitmein Ges

betaufderStelleſelbſtmachte.Es iſtdisiaauch

ſonatürlich,daßes faſtfeinerweiterenErklärung
bedarf.Das zehntemahlfaum triftſichs, daß
das Formularmit unſeremHerzenübereinſtimmt
und dieMeinungdeſſelbenwirklichenthält,Sos
bald aber disnichtiſt,ſofehltes dabeian allem

Intereſſefúruns und wir hören,leſenund ſpres
chendas Gebet ohneTheilnahme.Wie kann es

da vielWirkungauf uns hervorbringen?Fa,
wenn auchdas Formularzu unſeremHerzenszu-
ſtandepaſſtund unſernSinn ausdrüct,,ſoiſtes
doch um den beſtenGedankenein ganz anderes

Ding, wenn wir ihnerſtaus uns ſelbſterage:

DritterTheil. T
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denken, ſelbſterfindenund ſchaffenmúſſen,als
wenn er ſchonals fremderund von Andern hin-
geſtellterGedanke daſiehtund wir nur nachihm
greifendürfen.Jn dieſemFalleſindwir vor

Zerſtreuungnichtſicher; in ienem abermüſſenwir
uns völligſammelnund uns ganz auf den Ge-

dankenrichten,den wir denken wollen,da er

dann auh ganz auf uns wirkt; und disiſk
die eigentlicheKraftdes Gebets. Mithingeht
dieſebei den Formulargebetenvöllig,oder doch
gröſtentheils,verlohren.Statt, daß dieGedan-

fenerſtentſtehenund ſodicWorte hervorbringen
ſollten,ſinddieWorte ſchondaund dieGedan-

fen fonimen nichtnach; man hâltſichblosan die

Worte und hörtoderſprichtſiehintereinander
weg , ohneetwas dabeizu denken. Da nun das

Gebetsweſenunteruns Chriſtengröſtentheilsnah
ſolchenFormelnbetriebenwird, ſofehltes auch
überallan Gebetsſegen, und daraus, daßman

dieſenvermiſſt,folgtdann wieder ganz natürlich,

daßman nichtvielaufdas Gebethält.„Beten

hilftniht s‘/ iſtfaſtdie allgemeineSprache.
Warumhalfes denn aber ſo vielin den erſten
ZeitendesChriſtenthums? Ja, antwortet man,

da hattedas Gebet an ſichbeſondereKraft,die
es ließtniht mehr hat. Ich erwiedere — das

Gebet an ſihhatgar keineKraft; wer disglaub-
te,triebeeineArt von Zaubereidamit. ‘Alle
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Kraft,die das Gebet erhâlt, mus jouiunſere
Seeleſelbſterſtgeben.Jeandâchtigerwir beten,
deſtokräftigerwird es;nur beim Gebet aus

°

dem Herzenaber iſtwahreAndacht.Die erſten
Chriſtenbetetendurhgehendsaus dem Herzenz
darum halfihnendas Gebet auchſoviel; es wird

unsaberebenſovielwiederhelfen,wenn wir auc
wieder ohneFormelnbeten,wie ſie,Gott,was

_ fürunausſprehli<henallgemeinenSegen könnte
das Gebet ſtiften, ſobalddisgeſchähe!Was für
eineQuellevon Kraftzum Guten und von Troſt
im Leiden könnte es fâr alleChriſtenſein, die

ießtbei dem geringſtenHindernisinAusúbung

ihrerPſlichtenlas werden und beim Anblickder

fleinſtenGefahrverzagen! Ja, ichverſpreche
mir ſovieldavon, wenndas Herzensgebetwieder

die einzigeArt zu betenwürde,daßichglaube,
daß es ſoforteine ganz andere, eineweit edlere

Menſchheitgebenmüſte,als leiderießtiſt.Wie
folldisaberbewirktwerden? Die Altenbleiben
bei ihrermechaniſchenGebetsmethodeund "ruhen:
aus Bequemlichkeitauf den Polſternund Faul-
bettender Formulareund Gebetbücherfort.Bei.
derJugend alleinkann dieReformgeſchehenz

wie ſollenaberdie iungenLeuteelb | betenler-
nen?

/

Die Alten,alsPapagaien,machenihre’
Kinderin allerFrüheſchonwieder zu Papagaien
und lehrenſie,ſobaldſielallenkönnen,gewiſſe

T2



292

Formelnauswendig, die ſiedann zu gewiſſenZei-
ten herpapelnmüſſen;ganz ſo,wie es bei den

altenJuden war. Die Schulenalſomüúſten
ebenfalsder Ort ſein,wo diechriſtlicheJugend
zum Gebet aus dem Herzenangeführtwürde.
Wo ſindaber dieSchulen,in welchendies ge-

ſchieht?Sind nichtſogarauchin denen, wo ía

nochgebetetwird, ausdrülicheFormularedas

zu2 Das Beten aus dem Herzenmüſteeine-or-
dentliheSchullefktion ſein;einPaar Stun-
den wenigſtensmüſtenwöchentlichdazuausgeſeßt
ſein,Bald müſtendieſimplenRegeln,vernünf-
tigzu beten,aus einandergeſeßtwerden ; bald

|

müſteſieder Lehrerin Beiſpielenanſchauli<hma-

chen; baldmüſtendieSchülerdarnachin Gebe-

ten ſichüben,Freilihmüſteder Verſtandder
Schülerſchonziemlichgeſchärftſein; freilihmúü-
ſenſieſchoneinengutenVorrathvon deutlichen
Religionseinſichtenund moraliſchenBegriffenha-
ben — denn Jdeen, die mar nichthat, fann

man auchnichtaus ſichherausbeten.Es iftaber

auchnichtnôthig,daßdas Gebet eher,alsin den

Sahren,wo dis allesvon iungenLeuten mit

Rechtgefordertwerden kann,von ihnengetrieben
werde. Die Schulübungim Beten kann aufver-

ſchideneWeiſe geſhehen.Der Lehrerkann die

Kontenta des Gebets, das er wählt,den Schü-
lernerſtſagenund ſiedann dasGebet daraus zu-

4
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ſammenſebenlaſſen.Er kann ſieihnendiftiren,

daßſieſievor ſichhabenund ſiein Gebetsform
ordnen. Er fann die Kontenta an- die Tafel
ſchreibenund bald ſelbſtPeriodendaraus bauen,
balddieSchülerſiedaraus bauen laſſenund ih-
nen dabeizur Hülfeſein.Er kann auchden

SchülerngewiſſeGegenſtändeaufgeben,überdie

fieein ſchriftlichesGebet verfaſſenmüſſen,und
kann ſievorherdarüberunterrichten,wie:ſieder

Gegenſtandvon allenSeiten betratenſollen,
um aufGedanken oder Gebetsmaterialienzu
Ffommen. DieſeUebungen,einJahr lang forts
geſeßt,was für wackere Beter müſkenſiebilden!

Kann dochim geſelſchaftlichenLebenauchder eín-

fältigſteMenſchſichdarübererklären,was er von

Andern begehrt,warum ſolltedenn nicht„ieder

auch in der EinſamkeitſeinemSchöpferſagen
konnen,was er ihmzu ſagenhat2

So vermiſſeih au< no< în den mehreſten
Schulen— Unterricht über den menſs-
lihen Kbrper. UnſereAlten lieſſenden Leib

ganz finkerHand liegen3 weilſieihnnah ihrem
SiſtemfüreinGefängnisanſahen,in welches
der-unſterblicheGeiſteingeſperrtfeizfürdie
Quelleallesphiſiſchenund moraliſchenBöſenam
Menſchen;fürein bloſſesleimernesHaus, für
einenichtswürdigeeitleHütte,füreinenfünfti-
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gen ¡Verwe�ungsraub und Würtnerfras, ia für
einen Madenſa>iet ſhon. - Wie iſtes mdg-
lich,dieWohlthätigkeitunſersKörpersfüruns
ſozu verkennen! Was wären wir ohneihn!Iſt
ér niht die Quelle allerunſererEmpfindungen
und Begriffe,die QuelleunſererVernunft,ía

unſererReligionſelb? Jk au< wohl unſer

bloſſesDaſeindenkbarohneihn? Ja, wie iſtes

möglich¿ein Werk und Geſchöpfſoherabzuſeßen,
_das das Meiſterſtúckin der ganzenirdiſchenSchô-
pfungiſt!- DieſeGeringſchäßungdes Körpers
verbannte,wie geſagt,den Unterrichtüberihn
ganz aus den Schulen,und was ſinddieFolgen
hiervon?Dadie Eltern ihreKinder überihn
nichtbelehrenkönnen,weilſieſelbſtni<tsvon

ihm wiſſen,und da das Leſendarüberhernach
nur wenigerErwachſenenSache iſt,ſogehen
Tauſendenochimmer aus der Welt, ohneweiter
etwas von ihremKörperkennengelerntzu haben,
als -ſeineäuſerlichenGliedmaſſen.Kaum, daß
ſiedereOrt des Herzensangebenftönnen, weil es

ſchlägt; wo Lunge,Leberund Nieren liegen, iſt

ihnenverborgen.Auch die ZahlihrerRibben
wiſſenſienihteinmahl.FJvollends die Rede

vom künſtlichenBau des Körpers,von Einrich-
tung der ſinnlichenWerkzeuge,von den Lebens-

verrihtungen-u. �.w., ſoſterbenMillionen,ohne
davonden geringftenBegriffgehabt¿zuhaben.
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_ Jt es nichtan ſichſchonetwashöchſtWiderſpre-
chendes, daß einMenſch von der ganzen Auſſen-
welt ſeineneigenen Leibam wenigſtenkenne?
Doch es gibtnochweit ſchlimmereFolgendes feh-
lendenSchulunterrichtsdarüber.AlleAnbetung
Gottes, wozu dieErkentnisſeinerMacht,Güte
und Weisheit,diein der geſamtenEinrichtung
unſersKörpersſoſichtbarſind,eigentlichführen

ſoll,gehtdadurchverlohren3 ſogarder Glaube
an Gott ſelbſtwird in den Seelen nie ſoleben-

dig,alser auchnur beieinigerKörperkundeſein

würde,diewarlicheinender wichtigſtenBeweiſe
fürdas DaſeinGottes führt. Man verſtehtſich

nichtaufdieErhaltungdes Körpers, weilman
ſichaufdenKörperſelbſtnichtverſtehtmanweis
ſichinKrankheitengegen den Arztnichtzu ertlä-

ren und faſſtauh dieMeinungdes Arztesdar-

úber niht; man misbrauchtden Körperund
treibtAusſchweifungenund Wagehalſigkeitenal-

lerArt u, ſw, DaherſovielunüberlegtesThun
und Laſſender Menſchenz daher.ſo vielKrankhei-
ten und ſo vielAberglaubein den Krankheitenz

daherſo vielverunglückteKuren, ſo vielfrühe
Tode!

:

Ebenfalsfindeih auchnicht,daß.dieiungen
Leutein unſern.gewöhnlichenSchulenim Ge

fühlfür dieNatur geſtärktwürden,
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Es ging der Erde bei den Alten, wie dem menſ<-
lichenKörperz wie dieſerder Leib der Sünde
von ihnengenannt ward, ſo war auchiene bei

ihnendas Land der Sünde, woraufeinur-

alterunzuvertilgenderFluchruhe. Man ſprach
von nichts,als von EitelkeitallerirdiſchenDin-

ge, erflärteſiefürzu fleinfürden unſterblichen

Geiſtund gab nur immer den Rath,mit ſeinen

Gedanken.nichtlangebeiihnenzu verweilen, da-

mitſiedas Herznichtan ſichzögen,das ſhon im

Himmel ſeinmüſte. Z| es nichtwahrermö n-

<iſ<er Blödſinn,die Menſchenüber die

Natur weg zu Gott erhebenzu wollen,ſtattſie
dur < dieNatur zu Gott zu erheben,als wel-

chesder einzigeWeg dazu iſt? DieſeMönchs-

ſprachedrang auh in die Schulen, und wenn

ſienun auchnichtmehr in ihnengeführtund das

GefühlfürdieNatur iungenLeutennichtmehr
zur Sünde angerechnetwird,ſogeſchiehtdoch
zu wenig,dis Gefühlden Kindern vielmehrzur
Pflichtzu machen.So wird dieJugendgleich-

gültigund gefühllosfürdieNatur und erwächſet
ohnealleEhrfurchtfürihreGröſſeund Herrlich
keit. Folglichiſtsum allenatürlicheReligion
fürſiegethan,diedoh dieGrundlageder chriſtlis

cheniſt,und ohne welchedieſedem Menſchen

nimmermehrdas wird, was ſieihm dochſein
ſollte,Umſonſtiſtnun dieirdiſcheSchöpfung
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da: ſtattdaßſiedieerſteSchulefürGeiſtund
‘Herzſeinſollte,durcdieſichderMenſch einzig
und alleinzurtünftigenhöherengeſchi>tmachen
kann. Ebenſotraurigiſtsaber,daß ſolchergeſtalt
dieiungen‘Leuteauh ‘unempfindli<und ſinnlos

für‘die Freuden der Naturwerden. Hier-

durchverliehrenſieeine der ſtärkſtenStükenih-
rer Tugend3 hierdur<hfommen ſieum edleEin-

faltdes Karaktersund um NatürlichkeitderSits

tenz hierdurchwerden ſieeitel,tändelnd,ſ{le<t.
ZurFreudegeſchaffen,ſuchenſieFreude.Im
Schoſſeder Natur ſiezu finden niht angeleitet,

haſchenſileerſtna<hP o ſſenfreuden und dann

nach Laſterfreuden,die ihnen,eheſieno<
Männer werdan,ſchonKopf und Herzverſchrau-
ben. Lebenslangbleibenſieherna<hauf dieſem
Tone ſtehen, ergebenſichderSpielſucht,tragen

mitten im Mai den Solo- oder Lombretiſchuntex

‘Nachtigallſchlagund Roſenduftin diezur Sim-

pathiemit der ſ{<ônenNatur geflochteneLaube

hin,oder frôhnenviehiſchenund unnatürlichen

Wollüſten,die das Grab allerihrerfeineren
Sinnlichkeitwerden und ſiewohl gar, eheſie
nochGreiſewerden, ganz um dieAugenund um

dieOhrenbringen,dieſiein der Schulefürdie
Natur verſchlieſſenlernten.Ach edkerFreund—

im GefühlfürdieNaturdie funftigeGeneration
wiedergeſtärkt— das Gebet aus dem Herzen
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damit verbunden — was für eine; herxlichere-
Menſchheitmüſtees im neunzehntenJahrhundert
geben!JenesGefühldarfgar.nichterſterzeugt
oder gewecktwerden

z

es iſtiniederiungenMen-

ſchenſeeleda und regtſichinihrallgewaltig; aber

= unterdrú>t, verſcheuchtmus es nicht.werden,
ſonſtfliehtsund — fliehtaufewig.SehenSie
dochnur unſerenoh unverdorbenenKleinenanz
wo ſindſielieber,wo. ſindſieluſtiger,wo ſprin-
gen ſiemehrumher, als im Freien?Es verräth
aber groſſeUnkentnisder Welt,wenn man die

StärkungderKinderin dieſemnatürlichenGe-

fühlfürdieNatur und fürihreFreuden.nichtfür
Sache der Schulen,ſondernfürSachederhäus-
lichenErziehungerklärenwill.Der bei weitem

gröſſeſteTheilder Eltern hatſelbſtdis Gefühl
nichtmehr. Der gemeizeMann hates völligab-

geſtumpftdurchgrobeArbeit,durchNahrungsſor-
gen und durchBrannteweinz;der Vornehmere
„dur Farao; Ball,”Picknickund Punſch.War-
lich,eineniämmerlichenAnblickreichtauf dieſer

. SeiteunſereZeitgenoſſenſchaft!Es iſZeit,die
hochſteZeit, daßdieSchulenſichsangelegenſein
laſſen,das GefühlfürdieMaieſtätund fürdie
Freudender Natur inden Seelen ihrerZöglinge
feſt.und ſtarkzu machen, Gen Himmel mus in

den Schulengeſtiegenwerden ; damit dieiungen
LeuteerhabnereBegriſſevom Univerſumbekom-
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men und berzerbebende-Ehrfurcht für den Vater

Jehova erhalten. Vom Himmel mus zur Erde
herabgeſtiegenwerden , alszum erſtenliebenLan-
de Gottes,wohindieMenſchheitgepflanztward,
und diebewundernswürdigeOekonomieder Erde

mus den Kindernrechtaus einander geſeßtwer-

den. Proſpektevon den herrlichſtenGegenden

derErde müſſenan den Schulwändenhangen;
damit den iungenGemütherndieSchönheitder
Natur über Allesgeheund ſiein ihremVatere
landeauchiedenur mäſſigſchöneAuſſichtgeibig

aufhaſchen-lernen.Aus denSchulenherausmus
an ſhónen.Tagea mit den Schülern gegangen

werden, damit ſieHang bekommen, aufHöhen
und inThälernzu verweilen; damit ſieden Fleis,
die Ordnung und dieWohlthätigkeitin der Na-

turſichzum MuſtermachenzdamitſiedieKunſt-
triebeder Thiereſelbſtwirkſamſehen,heilſame
Kräuterſelbſtſammelnund ſoAlles als gut und

nôthigſchäßenlernen,was mitihnenzugleichauf
derErde da iſt,

- Damit dieſenStärkungendes Gefühlsfür
dieNaturder Unterrichtin den erſtenWahrheis
ten der Religionre<t gut verbunden werden
kann: ſobedürftees in der Thatfeinesbeſon-
dern ſogenantenReligionsunterrihtsin den

Schulen,und man tónntedieübrigenfirli-
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hen Zuſägédazufüglichden Predigernüberlaſ-
ſen. Wie vielLehrſtundenwürden dadurchge-
wonnen, dieman ießtnochmit Unterrichtin den

unfruchtbarſtenDogmen zubringt, dieweder Nu-

Hen no< Frommen ſtiftenund die der erwachſene

Chriſthernachim erſtenJahrewieder vergiſſet,
weil ſieſichwederdur< Praxisſeinesbürgerlis
chennochſeineshâuslichenLebens in ſeinemGe-

dâchtnisim geringſtenwiederauffriſchen.Jn als
len dieſenerſpartenLehrſtundentönntedafür
Moral gelehretwerden, an welcheres iet

ebenfalsin den Schulennoh ſoſehrfehlt.Und

doh — wo ſollenauchdieſedie Kinderanders
lernen, als hier? Die Eltern gebenleidergrö-
ſtentheilsdur<hihrBeiſpieleinentraurigenmo-

raliſchenUnterricht;und, wenn dis auh nicht
der Falliſt,ſowiſſenſiedoh gemeiniglihden
Kindernweiter nichts,als im Allgemeinen, zu

ſagen„

-

daß ſiegut ſeinſollen,und ſtrafenſie
hernachblos dafür, wènnſie dieſeallgemeineRe-

gel,dieum nichtsbeſſeriſt,als garfeine,în

beſondernFällenniht philoſophiſ<genug
angewendethaben. Die Schulenmüſſenalſo
ganz ausdrülihau<hSchulen der Moral

ſein; oder dieMenſchheitkommt inEwigkeitnicht
weiter. Jahrhundertegenug hindur<haben
nun die ſpekulatifenSäße ihrWeſen zwiſchen
den vierSchulwändengetriebenund der Geſel-
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ſchaftnichtfüreinen KreußerNußen geſtiftet
ſollteman ſienichtendli<haus ihnenverweiſen
unddie blospraktiſchenan ihreStelleſeßen,auf
welchendas zeitlicheund ewigeWohl Aller,wie

Einzelner,und Einzelner,wie Aller,beruhet?

In Schulen,wo mehrereKlaſſenſind,mus der

moraliſcheUnterrichtiniederKlaſſenachdemAl-
ter der Schüler,nachihrenwachſendenVerhält-
niſſenund nachder Maaſſeeingerichtetwerden,

in welcherſieſichdem Eintrittein das bürgerliche
Lebenmehr nähern.Da aber,wo alleSchüler

_ bei einander ſind,müſſengewiſſePunkte bis auf
das lebteJahr verſchobenwerden; wo alsdann

fürdieAbgehendeneine Selefkta Stattfinden
mus. Blos Selbſtliebe und Men ſchen-
liebe müſſendie Materialienzum moraliſchen

Unterrichthergeben.Dieſebeidezuſammenma-

chendiepraftiſcheGottes liebeaus; iedeandere
Gottesliebeiſtentweder SchwärmereioderHeuz-
chelei,.Man fann den Anfangdes Unterrichts
mit derMoral in Beiſpielenmachen, in welcherr
die Kinder leſen lernen,welchesklügeriſt,als
wenn ſiedas Leſenlernengleihim Evangelien-
buchebetreiben,das man erſtaledannleſen ſoll,
wenn man ſchonlangeleſengelernthat.Hernach
kannman einzelneKapitelderMoral den iunger
Leuten ausführlichvortragen,und zwarnicht,
wieſiederReihenachim Siſtem, ſondernwie
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ſie:anNothwendigkeitund Brauchbarkeitfürſel?
bigeaufeinanderfolgen. So erhabendie e v-

ange liſ<eMoraliſt,ſoenthältſiedohPflich-
ten, dienur VorſchriftenfürMärtirer ſind;

dahingegenandère Pflichtenin ihrfehlen,die
uns iebt âäuſerſtobliegen.Jenemüſſenweg-

gelaſſen,dieſeeingeſchaltetwerden. Manches

Kapitelmus mit den Schülernvom erſtenSchul-
iahrean biszum leßtengetriebenwerden. Thier-
quälereiz.E. mus dem fleinenBuben ſon,
der denKäferoder dieSchneckemartert , alsab-

ſcheulichvorgeſteltwerden, und dem Jüngling
noh, der das Pferdpeinigt.Humanität

gegen Alles,was Menſchiſ, mus in iedermo-

raliſchenLehrſtundèempfohlenwerden. Treue

und Redlichkeit und die Pflicht, einem

Jeden das Seine zu laſſen,beiiederGe-
legenheitdesgleichen,

ch komme aufeinenäuſerſtwichtigenmoras

liſchenPunkt— auf die Keuſchheit.An-

fangsiſtes allerdingsgenug, daßman den Kin-

dern blos ſage,daß ſieſichnie ohneNoth vor

ſichſelbſtund ſchlechterdingsganz und gar niht

voxAndern, als blos vor ihrenEltern,wenn
dieſees verlangten,entblöſſenzaber — hernach

_mus warli<hmehr geſchehen,und die Jugend
mus förmlichüber den Fortpflanzungstriebund
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âber ſeineMäſſigungbelehretwerden, Hieriſt
nocheinetraurigeLückein der Erziehung.Die
ElternſelbſtbleibendieſeBelehrunggröſtentheils
ihrenKindernſ{uldigzentweder ſiehaltenſie
nichtfürſowichtig,als ſiedoh iſt,oder eine

falſcheSchammacht,daßſieſichnichtan ſiewa-

gen, und ſoſebenſieihrganzesVertrauenauf
glückliheUnwiſſenheit,in der dieKinder

bleibenſollen,welchedoh bei der gegenwärtigen
faſtallgemeinenJugendverderbnisſchierunmdg-
lihund überhauptdiezerbrechlichſteunter allen

“Stüßender Tugend iſt.Auf dieKanzel ſchickt
ſichdieſedelikateMaterie niht. Bei derVorbe-

reitungder iungenLeutezum erſtenGenus des
j

“Abendmahlskommt der Unterrichtdes Predigers
darüberleideroftſchonzu ſpät.Ichweis alſo

“

feinenandern Ort fürihn,als — dieSchule.’
Hiertrete der Lehrermit ſeinemAnſehenan des
Vaters,und dieLehrerinan derMutter Stelle:
denn auchdieMädgenmüſſendarúberbelehret
werden. Man kann dieſeBelehrungrechtgut
geben, ohneno< unſchuldigeiungeLeuterothzu

' machen, oder ſiegarzur Wolluſtzu reizen.Ge-'
ſchiehtdis nicht,ſotrittüberlangoder furzdas
Unglückein,daßeinſchonverderbterBube ſichzum
LehrerdarüberbeiſeinenMitſchülernaufwirft,
denUnterrichtvon derverfluchteſtenSeiteertheilt

]

unddieganzeSchüleverpeſtet.
/
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LaſſenSie michendlichno< inErwähnung
‘bringen,Geliebter,daßes wohlſehrnôthigſein
dürfte,daßin den Schulenauh ein zwe >-

mäſſigerAuszug dex wichtigern Lan-

deégeſetegelehrtwürde. Die Elternlehren
dieſeebenfalsniht; gepredigetwerden ſieauch

nicht;ſomüſſenſieunſereErwachſenengemeinig-
li<als Bürgerſhondur< Schaden erſtlers

nen. Dahâttendann dieSchullehrerdieſchönſte
Gelegenheit- mit den Kindern zuförderſtüber die

Wohlthätigkeitder Obrigkeitzu reden und die

Seelen der künftigenBürgervon Jugendan und

aufimmer fürſiezu gewinnenz ſo,daß dieObern
in ihrenAugen als Väter und Beſchüberda,ſtän-

den, ſtattdaß der gemeineMann ſienoh immer

nur fürſeineZuchtmeifterund Henéeranſieht.
HernachmüſtendieLehrerdie Geſetzeals'Reſuls

'

tatevieliährigerErfarungendaruber hinſtellen,
was man zur ErhaltungderWehlfartdesLandes
fürheilſamund nöthigbefunden; damit dieUeber-

zeugungmit den iungenLeutenzugleicherwüchſe-
daßaufihrerAchtunggegen dieGeſeßeauchihre
eigeneWohlfartberuhe.Dabei tönntendieRechte
des Menſchenimmerhingelehretwerden; aur

müſteder Jugendbegreiflichgemachtwerden , daß

ſelbigein iederbürgerlichenGeſelſhaftgewiſſe

Einſchränkungenerlitten,daßdieſeEinſchräncun-

gen inverſchiedenenLändernaus mancherleiUrs

;

:

ſachen
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ſachenverſchidenwären, und daß ſichiederdie
EinſchränkungendesienigenLandesgefallenlaſſen
müſſe,deſſenBürgerer ſeinwolle,weil es ihm
ſonſtfreiſtehe,auszuwandern. Jh fürmein
Theilverſprächemir den gröſſeſtenNußen von

ſolchemUnterrichteüberhauptund. von dem Un-

terrichteüberdiewichtigerenLandesgeſeßebeſon
ders. Wie vielen Verſührungenzu ſtraſbaren-

Handlungenwürde durchlebterender künftige
iungeBürgerentgehen!Vor wie vielengerichte
lichenUnterſuchungenwürdeer ſicherſein!Wie
vielenProceſſen,beſondersJIniurienproceſſen,
würde er ausweichen! Er würde ſichhüten,ſich
ſelbſtRechtzu verſchaffenz ‘erwürdebeiwichtigen
Unterhandlungenmit ſeinemMitbürgerſobehuts
ſam,alsaufrichtig,zu Werke gehen;er würde

feinWinkelverlöbnishaltenund dieNäheder

Verwandſchaftmit ſeinerBraut ſelbſtbeurtheilen
können; er würde mit Teſtamenten,Geradever-
faufenund Eheſtiftungennichtſäumenu, . w.

VerzeihenSie mir, Edler,daß ih Jhnen
dis alles ſchrieb; ichre<hnetedabei,wie geſagt,
aufunſerealteFreundſchaft.Ach,was könnten
unſereSchulenwerden! Warlich,nichtsgerin-
geres, als diePflanzſtätenderWeisheitund Tu-

gendund wahrermenſchlicherGlückſeligkeit! War

ren ſieſo,wie ſiegröſtentheilsno<hſind,unſern
Dritter Theil, U

: :
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Voreltern genug : ſokönnenſiees dochinderThat
“uns nun nichtmehrſein.Doch — dieZeitwird
ia fommen, wo man endlichin allen Ländern

aufihreVerbeſſerungernſtlihbedachtſeinwird,
Fürdas Jhrigeiſtſienun gekommen; Heilund

Segen dafürIhremFürſten,dem Volksfreunde,
und Glückzu zu dem groſſenReformationsgeſchäf-
te! Es wird ia im Namen Gottes angefangenz

ſo wird es au< im Namen Gottesvollendet
“ werden,
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XXXII.

Über das Alter.

An eineh vngen
Mann , der Klagelieder daxübergeſun-

A gen.pate:

LaſſenSieſicherzählen,was füreinVergnügen
ih in dieſenTagen genoſſenhabe! Auf einer

Harzreiſehabeih den ehrwürdigenachzigiährigen
Greis M. „ úberdeſſenVerdienſteum dieNaturs

funde wir uns oftunterhielten,von Perſonfei-
nen gelernt ia,was nochmehriſt,ichhabemit

ihmden Brocken erſtiegen,Das wareiner der

ſeligſtenTagemeines Lebens , und tauſendmahl
habeih Sie în unſereGeſelſchaftgewünſcht.Mit

freudigerBewunderungſahichsſchonden ganzen
mitunterbeſchwerlichenWeg nachHeinrichshöhe
über,wie dieſerliebeAlte noh ſogut aushielt,
als wenn ‘er einMann von funfzigwäre; -als
wirabecvollendserſtobenwaren,da war er ganz

ín ſeinerSphäre,ward wieder wie iungund

* U 2
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hatte Empfindungen, in welchen ih ihm nicht
folgen fonnte.

„Das iſtſo ein re<hterStand füreinen

Greis, wie ih bin, ſpracher, der*ſeineReiſe

nachder Oberwelt nun nächſtensantritt.Jſts

doh, als wäre ih ſhonunterwegsund hielte

hier'den erſtenRaſttag.Ja, ia, wie die Erde

mit ihrenThâlernießtunter mir iſt,ſowird ſie
auchbaldmit ihrenBergenweit,weittieferno<
unter mir ſein.Schadetnichts.Jch wandelte

immer gernda unten herum,thuees auh noch

gern; lieberaberwohnteih dochnun hieroben,
wo Alles mehr mit meiner ganzen Stimmung

harmonirt.Geradeſo,wie ih ießtnichtweis,
was unten vorgeht, ſointereſſirtmih auchall

das Weſen nichtmehr, wenn ih mitten darunter

bin, und wie ih hierfeinemenſchlichenLeiden-

ſchaftenwüten und toben ſehe,ſoiſtauh in mir

ſelbſtAllesganz ruhigund ſill.Zugleichbin ih

ſoheiterund vergnügt, wie einMenſchnur ſein

fann, und binsaufmeine altenTagemehr,wie

ihs in meinem ganzen Leben geweſenbin.“

Der Bli, welchener hierbeigen Himmel
heftete,durchdrangmeine ganze Seele; er lâ-

chelteund es war, alsſprächeer — bald ſteige

ih höher.
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Fc geſtehees Zhnen frei,‘daßmichdieBe-
‘Fantſchaft,welcheihmit dieſemGreiſegemacht,
in meinerMeinung über das Alter, die aller-

dingsvon der Jhrigenweit abgeht,von neuem

geſtärkthabe.Jchkonntees von iehernichtmit
der Güte des Schöpferszuſammenreimen, daß

er, der alleandere Stufendes Lebensmit Freu-
den beſtreuethat, die lebtegeradeeinzigund

alleinganz freudenleergelaſſenhabenſollte.Viel

Beiſpielevon wahrhaftigglücflichenGreiſen, die

ih hernachſah, überzeugtenmich, daßdis wirfs

lih nichtſei;aberdieſeallerneueſteErfarung
hättemichbeinahedahinverleitet,daß ih an den

Verfaſſerder Klageliederüberdas Alter eine

dffentlicheStrafepiſtelgeſchriebenhätte.Junder

That, Sie ſindes der Vorſehungſchuldig, Pa-
linodiezu ſingen,und thun-Siees ieeher,ie
lieber;denn es hilftJhnendoh nichts,wenn

Sieauchgegeneinen ſoglücklichenGreis, wie
der reſpektableM. am Fuſſedes Brocfens

iſt, zehenandere Greiſehinſtellen, die das

Mitleidund den Mitiammer Aller,dieſieſehen,
erween.

Ichgebegern zu , daßdas Alterſeineeigens
thümlichenLeidenund Beſchwerdenhabezhat

'

denn aberdergleichennichtiederAbſchnittdesLe?
hens? Wie ſollteder lebtedavon ſreiſein?
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Aber — zuförder�t frage ih Sie, und legen Sie

mir die Frage niht als’ Menſchenverleumdung
aus — ſindalle dieLeiden,unter welchendie
von Jhnen beſchriebenenAlten ſeufzen,wirklich

eigenthümliche,natürliche,nothwendigeLeiden
des Alters,oder habenſieſichnichtſelbſtdiemei-

ſtendavon zugezogen? Der Beiſpielevort glúcks

lichenAltenauf der andern “Seiteſinddoh im

Ernſtzuviel,als daßman ſiezu bloſſenAusnahs-
men von der Regelmachenkönnte;und was wür-
den Sie ſagen,wenn ichvon den Leidender Kin-

deriahre,derKnabenzeit,derJünglingsperiode
und des Manneslebensbehauptenwollte,daß.ſie
alle ihneneigenthümli<h,natärli<hund noth-
wendigwären? Sie würden michbald aufdie

Sorgloſizkeitſo vielerElterngegen- ihrekleinen
Kinder, aufden Muthwilleno vielerKnaben

gund auf den LeichtſinnſovielerJünglingever-
weiſenund mirdarthun,daßdas vorhergehende
Alterdes Lebens aufdas nachfolgendeimmer den

gröſſeſtenCinflushabe, und i< wúrde Ihnen

Rechtgebenmüſſen.Ebenſobehaupteih nun

aber auch,daßdiemehreſtenLeidenunſererGreiſe
ihren einzigenGrund in ihremvorhergeführten
Leben haben. Dasiſt das Gebot derNatur, daß
der Greis Kraftmangelſpüreund zum Stabe

gueifezaberdas iſtwidernaturlih,daß er Jahr-
zehendehindurchaufder einenSeitegelähmtund
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ſconhalbtodtda ſige.Das folgtaus unſererkbr-
perlichenEinrichtung,daß der Mann von achtzig
JahreneinVergröſſerungsglaszur Hand nehmez
das aberfolgtnichtdaraus,daß er im ſechzigſten
Jahreſchonſtocfblindwerde und dochbis zum

achtzigſtenfortlebe,WeſſenKörpereinmahlnicht
zu.langetDauer gebauetiſt,der kann freilich

nichtmachen, daß er ein hohesAltererreichez
wer aber dochwirkli<halt wird und hernachein

ſehrunglücklicherAlteriſt,der thuenah der Ur-

fachedieſesoffenbarenWiderſpruchseinenGrif
in ſeineneignenBuſen under wird-ſelteneinen

Fehlgrifthun. Körper,die Anlagen zu langer“

Dauer haben, bezeugeniadadur<han ſichſelbſk

ſchon,daßſieeinen groſſenVorrathund Reich-

thum an Kräftenbeſiken,der au< auf allen

Seiten ſolangezureichenmus, als fiedauern

ſollen,und es fommt nur daraufan, daß mit

dieſemKraftvorrathegehörigumgegangen werde.

_ Da, wo disgeſchieht,erblicétman den Kraft-
mangelnichtnur ſpät,ſondernauchauf allen

Seiten zugleich,und derTod erfolgtnichtin dem

einenTheilezehenJahreeher,als im andern,

ſondernebenfalsin allenTheilenzugleih.Aus-
nahnienmögenallewohlStattfinden; in derRes

gel aber iſtswirklichſo.UnſerKörperbauiſtzu
weiſeeingerichtet,als daßſo eingroberFehler,
daßeinTheildeſſelbenumzehen,zwanzigJahre
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frúher verginge, als die übrigen, ſelennatürlis
chenGrund in ihmhabenſollte,Freilichaber,
wenn in dem erſtenJahrvierzigſhot die Kräfte
zum zweitenzue Hälftein voraus verſhöpftund
verbrauchtwerden : ſofann der Körperwohldas
zweiteJahrvierzigdurchdauern,aber ſeineDauer

wird eineunvollfommene; fraftloſe,ſtumpfeund

elendeDauer ſein.Es wird eineungleicheVers

theilungdes Ueberreſtsvon KraftdurchdieMas
ſchinegeſchehen; dieienigenTheilederſelben,wels
chezum Vorausverbrau<ham meiſtenhergeben

muſten,werden am erſtendabeileiden;an den

feinernKrafttheilenwirds am erſtengebrechen,
und ſo werden die Augen todt ſein,wenn der

Magen nochlangefortlebt.Was iſtdenn das,

ſagenSie mir nur, daß ein Mann von achtzig

Jahren, dermäſſiggelebthat,den kleinenDruck
der HamburgerZeitungennochohneBrillelieſet,
wenn einAnderervon vierzig,der als Unmäſſiz,
geröffentlichbefanüt iſt, ſchonzu den Leipziger
ZeitungendieBrilleaufſeßt?Wasiſt denn das,

daßmein ehrwürdigerAlteram FuſſedesBrockens

aufHeinrichshöheſounverwandt im vollenSon-

nenlichtèin dieFernehinſehenkonnte,während
daßder iungeHerrvon B., der uns begleitete,
einManuſtupratorvon achtzehnJahren, vor

 Augenblinzenfaum das Häuschenaufdem höch-
ſtenBrockenerblickte2
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“Und dann — wenn das Alter nun auch al-

lerding® ſeineeigenthümlichenLeiden und Be-

ſchwerdenhat, ſohates auf dex andern Seite

auchſeineeigenthümlichenFreudenund Wonnen,
die ihm fürieneden reichlihſtenErſaß leiſten.
Dieſeſindin der That von ſolcherHoheitund

Särtigung,wie ſiekeineandere Periodedes Le-

bens aufzuweiſenhat, und ih erſkaune,wie

Sie, klagenderSänger, ſiehabenüberſehen
können,Freilichſeßeih nun beiallem,was ih
darüberſage,einenwürdigen Greisvoraus ;

mit Andern, ‘diezur Strafedafúr,daß ſieblos

animaliſ< gelebthaben, nun gar vegeti-

ren müſſen,habei<_nihtszu ſchaffen.So,

wie dieſeſichdiemehreſtenLeidendesAltersſelbſt

zugezogenhaben,habenſieſichauh um alleFreu-

den des Altersſelbſtgebracht.

Mag dochdem edlenGreiſeimmerhindas
Feuer abgehen,das ſonſthoheFlammenin ihm
ſchlugdie Ru he erſeßtes ihm,welchenun un-

unterbrochenin ſeinemJnnern herrſcht,und zu

derer es ſonſtnur aufeinzelneAugenblickebrin-

gen fonnte. Der Sturm allerLeidenſchaftenhat
ſichfürihngelegt,und er genieſſtnun ienerúber-

ſhwenglichenSeelenſtille,dieaus dem Gleichge4

wichteunſrerNeigungenentſteht.Eben darum,

weil derUmlaufſeinesBluts nurlangſamvon
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rer Reizbarkeitgebricht,täuſchenihndieGegen-

ſtändeder menſchlichenWünſcheauh nichtmehr
mit falſchemSchimmer. Der Nebel, in dem

ſieſichihm ſonvergröſſerten, iſtverſ<hwunden,
und er weis ſieinsgeſamtnah ihremwahren

Werthezu würdigen.Die Nähe,in der ‘erſich
am Zieleerblit,läſſetihnüberdiesnochfühlen,
daß ſiebald gar nichtsmehtfürihnſeinwerden.
Soallarmirtihnkein ſehnſuchtsvollesVerlangen
mehrnach ihnen.Er weis von keinem Stolze,
von feinemNeide,von keinemGeiße,von feiner

Rachſucht, von keinerFurchtmehr. Die Stre-

befraftund diedaherentſtehendeStrebeluſt,ſi

höheremporzuſhwingen, verwickelnihn nicht

mehrin raſtloſeThätigkeitund in neue Verhält-
niſſe.Es fälltihm nichtein, mehr Geld und

_Gut zuſamwmenzubringen,da er auchdas, was

er {on hat,nächſtensverlaſſenmus. Jn dem

iungenAufſehenmachendenoder glücklichenMit-

bürgererbli>cer nihtmehrſeinenZeitgenoſſen,
ſondernſeinenNachkommen ſchon,der ihm ſo

wenig im Wege ſeinkann, alsEr es Jhm ſein

mag. Sein Dichten¡und Trachtengehtdahin,-
ſichvor dem Weggangenoh mit der ganzen Welt

auszuſöhnen,und ſo nimmt er Beleidigungen,
wenn ſieihm ia?geſchehen,nihtmehr hochauf,

weiler dur Erwicderungſienur zu Grundlagen
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neuer Feindſchaftenmachenwürde. Der Verluſt
desGanzen dieſerWelt ſtehtihm zu nahebecor,|

als daß es ihnfümmern ſollte,wenn einzelne
Theiledeſſelbenfürihnverlohrengehen.Sogar,
wenn ſeinliebſterFreundſtirbt, iſtihmbles, als

ſchicéteer ihnnur aufeinigeTage voraus,um

dort ſhon von ihm inEmpfang genommen zu

werden. Sagen Sie, mus das nichtein ſeliger

Zuſtandſein,ſoúberalleheftigenBegierdenund
überalleängſtigendenBeſorgniſſeſicherhabenzu

ſehen,und ſichgleichſamſchonîn einerArt vo

Independenzvon der ganzen Welt zu erblicken2

Dis iſtia dieStimmung, welchedieWeiſenbe-

reitsin der Mitte des Lebenszu habenſtreben,
die ſiezu beſibenoft nur afſeftiren,nie aber

vollklommemwund unerſchütterlicherlangen.Dem

_

wa>ern Greiſegibtſiedie Natur und gibtſie
“

ihm ganz und fortdauernd.Wahre Prärogatife
des Alters — laſſenSie ſieuns als ſolchenicht
verkennen!

|

Denken Sie ſih fernerden bravenGreis,
wie er einzigund alleinüber das menſc<li<e
Leben ein ri<tigesUrtheilfällenfann. Man
mus ſchlechterdingserſtdur< allePeriodendes
Lebens ſelbſtgegangenſein,ſieſelbſterfarenund
mit Bewuſtſeinund Beobachtungsgeiſtdurchlebt
haben,eheman ſichzum Taxatorber das Ganze
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aufwerfen darf. In dieſerLageiſtder Greis5

ſeinUrtheilgiltalſo.Er erinnertſi<der Er:

wartungen, welcheer ſihin iederPeriodevon
der folgendenmachtezer erinnertſichauch,ín

wie ferndieſehernachden Erwartungenentſprach.
Er weis,wie vielund wie wenigaufiederStufe
des irdiſchenDaſeinszu habenſei.Er ſiehrdie

Verbindungein,in welcheriedesmenſchlicheLe-

bensaltermit dem künftigenſteht,kennt dieEin-
flüſſewelcheiedesvorhergehendeaufdas folgende
hatund allevorhergehendenzuſammen auf das

lektehaben,und ſiehtdasGanze nun aus dem

wahrenGeſichtspunktean, daß es nehmlichals-
'

dann erſtWerth bekomme, wenn es ebenſo
als der Tranſituszu einem künftigenLeben bez

trachtetwerden darf,wie iede ſeinereinzelnen

Abtheilungenund Perioden der Tranſituszur

folgendenwirkli<hwar. Das Lektereiſtvon

auſſerordentlicherWichtigkeitfürihn; denn auf
iederStufe des Lebens,wenn ſieniht genug

fúruns hat,verſprichtman ſi<immer Mehr
von der folgendenund denftimmer, das Beſte

werde noh kommen. Der Greisſieht,daß
es nichtgekommenſei; ſowirfter ſichmit wah-

rer ÎInnigkeiterſtin die Arme des Glaubens
an dieEwigkeitund es fann feinſoüberzeug-
ter Gläubigeran ſieſein,als er iſt.Weil er nun

disiſt,ſokann er auchderbeſteLehrerderEwig?
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feit für Andere werden und ihnenüberhaupt ſeine
einzigrichtigeLebenstaxeauh frühzeitiger,als ſie
ſieſelbſtmachenlernenwürden,mittheilen.Er
fann ſielehren,aufiederLebensſtufeihreErz
wartungen von der folgendenzu mäſſigen; er

fannſieaufmerkſamauf die wahrenGüter und

Freudenmachen,welcheaufiederzu habenſind,
und ſieinderKunſt,ſieſozugenieſſen,unterrichs
ten, daßſieaufder folgendenStufekeineNach-
wehendavon empfinden;er kann ſieunterweiſen,
wie man in iederPeriode,dienur Tranſitus
zur folgendeniſt,ſichzu dieſergehbrigvorbereiten
und den gröſſeſtenTheilder Freuden,dieſiehaben

ſoll,ſelbſtfürſieanſchaffenund einleitenmüſſes
er fannſieaufder einen Seitevor überſpannten
Begriffenvon dem irdiſchenLeben an ſichſelbft
bewahren,er fann ſieaberauchaufder andern

Seiteüberzeugen, daßſieſichden Werthdeſſel-
ben, als Tranſituszur Ewigkeit,nihterhaben
genugvorſtellenmögen.O wie ſúsmus das Ge-

fühlſein,im wichtigſtenallerUrtheileſelbſtaufs

Reinegekommen zu ſein-undnichtmehrzu irren!

Wie nochſüſſerdas Bewuſtſein, durchMittheie
lung deſſelbenund dur< Anweiſung,ſelbigem
gemásſchonzu leben,Unterweiſer, Wohlthäter
und BeglückervielerAndernzu werden!

|

Indem der Greisſoaufder höchſtenStufe
desLebensſteht,hater auh eine vollkommene

“
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Ueberſichtaller ſeinerSchickſale.Wer“
hatdieſeſo,wie er? Jh bitteSie,vergeſſen
Sie nicht,ſolchemit inAnſchlagzu bringen,wenn

ſiedas AltergegenJugendundMannheithálten.
- Súnglingund Mann gehennoh wie in einem

Irrgartenumher,derin einemtiefenThaleliegt,
und wiſſenoftweder, wo ſieſind,nochwohin

ſiegeleitetwerden ; dex Greis aber ſtehtam end-

lihenAusgange,der ihnaufeineHöheführte,
von welcherer das ganze durchwandelteLabirint

úberſchauet.Mic Verwunderung betrachteter

alledieKrümmungenund Schlangenwege,durch

welcheer ſichgewunden,und wie er baldvorwärts,
bald rücéwärtsgegangen , um zuleßtdas ihmge-

_fſie>teZielzu erreichen.Als er no< unten um-

herirrete,war ihm vielvon dem, was ihm be-

gegnete,ein Räthſel; hochoben.ießt,wo ex das

Ganze miteinemBlickumfaſſt,iſtihmAllesauf-

geldſet.Ueberallenide>t er den künſtlichverweb-
teſtenZuſammenhang; in den Folgen,die er nun
davon erlebthat,re<tfertigtſihihm iedes Erz

eignis,worüber er ehemalsunwilligwars ia,

ſeineüberſtandenengröſſeſtenLeidenerkennt er

nun als diehôchſtenWohlthatenfürſich.Mit
vollflommenerEhrfurchtbetet er nun Gott at,

deſſenHand ihnſoſonderbarund dochſoherrlich
leitete.Eine unausſpre<li<eMenge von Seg-
nungen , dieihmdieVorſehungerwies,ſ{webt
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vor ſeinenAugenſoda, daß ex ſienichtverkennen
fann, und ex erſtauntüber den Reichthumdex
Güte Gottes, welchen ein einziges Men-

ſchenlebenaufzuweiſenhat. Mit einerErge-
bung, zu der er es immer gern bringenwollte
und nie bringenkonnte,weil ihm marchesnoch
dunfelwar, hangter nun , da ihmAlleshelliſt,
an dem Allvaterund ruhetim Geiſtein Gottes
Armen, wie einKind in den ArmenſeinerMut-
ter ruhet.Warlich,wie ſeinAlterder eigentliche
Uebergangzu ienerWelt iſt,ſohater auc ſchon
im UebergangedurchdieſeUeberſichtſeinerSchick
ſaleeinen wahrenVorſchmaiener Welt;wo
uns allendieHarmonieunſererSchicfſale,wenn
wir vollendserſtihrenZuſammenhangmit unſerer
künftigenBeſtimmunggewahrwerden-,alsdie

allervolllommenſteerſcheinenwird.JungerMann,
es iſtnihtwahr,was Sie inJhrem Klageliede
ſingen,daß der Greis zur Einſamkeitverdammt
ſeizaber er ſuchtſieſelbſtoftgern, um ſichdas
himmliſcheVorvergnügenzu gewähren,ſeine
ganze Lebensgeſchichtezurekapituliren,und ſo
ofter disthut„ wird ihm,als gingeGott in alz

lerſeinerHerrlichkeitvor ihmvorüber.Sie hals
ten ihnfürvon allerWelt getrenntund verlaſſen,
und ichverſichereSie, er befindetſihwirklichin
Geſelſchaft, und zwarin derienigenGeſellſchaft,
dieihm immer dieliebſtewar, Die Vorwelt iſt
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bei ihm, in der Geſelſchaftſeineraltenlängſtver-
ſtorbenenFreundeiſ er, indem er alleſeineEr-

eigniſſerevidirt.Die ehemalsmit ihmhandelten,
ſiehter gleichſamwieder mitſichhandeln;dieihn
um Rath fragten,hörter von neuem ihnfragen;
dieihnaufheiterten,verbreitenzum zweitenmahle
Heiterkeitüberihn.

Wie der Greis alleſeineSchicfſaleüberſieht,
ſoüberſiehter auh alles das Gute, das er

geſtiftethat. Hier,hierentſpringtfürihn
eineQuellevon unausſprechlichenFreuden.Was
iederRechtſchaffenenach iederguten That em-

__pfindet,das empfindeter tauſendfachbeim Rück-

bliéaufalleſeinetauſendgutenThaten. Sein

Lebenwar eineKette,wie von Segnungen, die

ihm Gott ertheilte,alſoau< von Segnungen,
dieer dermenſchlichenGeſelſchafterwies.Er war

ein immer geſchäftigerMann ; nun tritter vom

Geſchäftsſchauplaßeab und hat — vollbracht.

Vollbrachthaben — Gott, wel< ein Ge-

danke! Der Greis, der ihnmit Ueberzeugung

habenfann, bedarffeinerEhrenbezeugungvon

auſſenmehrz ſeineigenesHerz erzeigtihm die

gröſſeſteEhre, Aber er komme auchhinineine

Geſelſchaft, in welcheer wolle,iederguteMenſch

în ſelbigerſuchtſichdadur<hauszuzeihnen, daß

er dem bidernAltenſeineEhrfurchtzolle, derſein
gall7
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ganzes langes Leben hindur< für ſeinVaterland
und fürſeineMitbürgerunermüdet thätigwax.

Mit tieferBeſcheidenheit,diedas graue Verdienſt
einflôſ}ſt, machtman ihm Plaz; man läſſetihn
das Wort führenund hörtehrerbietigallesan,
was er ſpricht;man lauſchtaufiedenRath,den

er gibt,alswenn ihneine Stimme vom Himmel

gâbe,Erhat aber nichtnur.inſeinemAmte oder

Berufe-vielGutes geſtiftetund ſeineWerke ſtehen
aufdieſerSeitenoh vor ihmdaund werden ihn

langeüberlebenz ſonderner iſtauchauſſerſeinem

Standestreiſethâtiggeweſen,iſteinMenſchen-
freund,ein Wohlthäter,ein Retter,ein Bes

glückervielereinzelnenPerſonenund ganzer Fa-

milien geweſen.Mit--lebhafterAnerinnerung
hieranverſeßter-ſichin alledieStunden und Si-

tuationen,in welchener disward, und freuet
ſih,daß er als Meuſch gelebthat. Die Ee-

genſtändeſeinerLiebeſindnoh da und genieſſen
den Segen, welchener ihnengeſtiftethat. Wo

ſieihnerblien,da begrüſſenſieihn als Vater
und ſtärkenihudurchdieFreudenihresAnblicks.
Sind ſienichtmehr da, ſo erſeßenihreKinder

ihreStelleund treten in die.Fusſtapfender dan-

fendenVäter. Allesehrt,allesliebtden trefli-
chenGreis, er hatStrôme von Thränengetrock-
net und ſiehtdafürſchonin voraus Strómevon

ThränenbeiſeinemSargeflieſſen.Kann es eine
Drit e Tei, _ÆX
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höhereWonnegeben , als die mit dieſerVoraus
ſehungverknüpftiſt?

Sch komme nun auf die hâäuslicheSe-

ligkeit,welheeinwürdigerGreis genieſſtund

dieihmGott rechtzum höchſtenLabſalfürſeine
leßtenTagebeſtimmthat.Als ein Weiſerward

er Hausvater,und als ein Rechtſchaffenerſorgte
er fürdas Wohl ſeinerKinder. Nunſindſiealle

längſterzogen,habenBrod und Ehre und ſind
ſeineFreudeund ſeinTroſt. Sie haben wieder

Familiengebauetund er ſiehetîn ihrenKindern

ſichzum drittenmahle.Von dieſenſind-wieder
einigeſoweit, daßſieVäter ſind,und er ſieht
im Kleinen ſeinBild zum vieëtenmahle.Alle

dieſeſeineKinder,Enkelund Urenkelverſammeln
ſichzuweilenum ihnherund er ſettſi<in ihre
Mitte. Achwie wohlmag dem AltenimSilber-
haareſein,wenn er da ſoſißt!Einen ganzen

Haufenvon Menſchen, gros und flein,um ſi
zu haben,deren Daſeinsurſacheman iſt— wie

mag der Seele zu Mutheſein, derdisBlÂ> von

Gott beſchiedenward! Seine Nachkommen im

dritten,viertenGliedezu erbli>en, ſichin ihnen
ſo weit in dieZukunfthineinzudenken,als man

ſichin ſichſelbſtin dieVergangenheitzurü>dens
fen fann — was gleichtdieſerAusdehnungirdiz

“

ſcherExiſtenz!Freudenthränenin den Augen,
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blicfen den braven Greis alle ſeineum ihnherver-

ſammeltenLiebenan und horchenaufdie vorleßten
ſeinerRéden. Daſißt er nun wie einSchöpfer
in ſeinereigenenfleinenWelt, hatganz an ihr
genug und thutgernaufdieübrigeWelt Verzicht.
Daermuntert er dieSeinen zur Ausübungihrex

“

Pflichtenund zum weiſenGenus unſchuldigerLes

bensfreuden; da erzählter ihnenaus ſeinemlan-

gen Leben das Merkwürdigſteund verkündigtih-
nen diegroſſenThatenGottes; da weiſſagt'ex

nachderAnalogieſeinerErfarungen3 da ſpricht
er mit ihnenúber Lebenund Tod, gibtihnen
‘den nochnôthigenRath,beſtelltan ſieno aller-

lei,tróſtetſieüberſeinenbaldigenWeggang und

lâtheltdenienigenunter ihnenam freundlichſten

an, welchener dazuerkorenhat,daßihnſelbiger

einſtdieAugenzudrüe,
:

Des Todes ſelbſtwegen iſtdem edlen

Greiſegar nichtbange.Er hatnatürlichgelebt,ſo
wirder auh natürlichſterben,Es wirdeinKur-

zesſein,daß er leidenmus. Er wird dieLeiden

gar uichtfühlen.Er wird in ieneWelt hinüber
ſ{lummern,oder mittenim trauten Geſprächſein
Hauptneigen; ſeinenKindern die leßteAntwort

huldigbleibenund wie inweiterFerneſchonihren
Nachrufhôren— Geh’ ein zu deines Hers
ren Freude! Dis allesverſprichter ſichmit eí
nem ſohohenGrade von Zuverläſſigkeit,wie ihn

X 2
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ein-Menſchnur habenfann,und-darumſiehter
dem Tode ſoruhigentgegen, wie.ein“Reiſender,
der alleseingepackthatund invölligerBereitſchaft
iſt,zum Fenſterherausdem Poſtwagenentgegen-
ſieht,der ebenum die.Eckegefahrenkommt,ihn
abzuholen.Da einmahlgeſtorbenſein-mus,iun-

ger Mann, ſodâchteih, wäre es nochder lebte

irdiſcheGewinn, auf ſolcheArt zu,ſterben,
und eineFreudeallerFreuden,dieZuverſichtvorz

herzu haben,einſtſoſterbenzu werden. — —

Jh wünſche,daß-meine heutigeUnterhaltung
mit Jhnenden Eindru> aufSie gemachthaben
möge- daßSie dem UrheberunſrerNatur mehr
Gerechtigkeitwiderfarenlaſſenund ihnau<hno<

fúxunſernWohlthäterin der lebtenPeriodedes
Lebenserfennen. Wennſie alsdann dieFreuden
des Altersſoſchônbeſingenwerden,wieSie ſeine
Leidenbeſungen-haben,ſowird man nichtblos

Shr poetiſchesTalentbewundern, ſondernman
wird Ihnenauch das gebührendeLob ertheilen,
daßSie es Gott zu Ehrenund Menſchenzum

Troſteangewendethaben; welches,wiemichdünkt,
‘diewahreKrônun g:des Poeteniſt,
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Über die Träume,

‘An ein altes MütterHenin Schwaben , das ſehrauf{ie
"D C
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Si glaubenmichKebex nun bekehrtzu haben?

Nichtsweniger, als dis! Die Traumgeſchichte,

‘durchderen ErzählungSie'es bewirkenwollen,

‘hatgarfeineEigenſchaftendazu, und ih kann

Ihnen meine ganz beſondereVerwunderungdar-
‘Übernicht?bergen, daßSie geradeauf dieſe
ſovielWerthſezeny‘daſievielleichtunter allen

‘dienaturlichſteErklärunggleichbeiſihhat;man

“hat’dergleîchenGeſchichtenvielverwickelter.Daß
der FrankfurterKaufmann im Gaſthofezu D.

träumte,daß.desWirthsSohn, der vor vielen

JahrennächOſtindiengegangen, geſtorbenſei-

iſtſo:begrèiflich7wie etwas nur ſeinkann. Ich

habein ‘demſelbenGaſthofeauh logirtder
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Wirth war ein ſehraffablerMann, und kaum hatte
man ſichfünfMinuten mit ihm unterhalten,ſo
ſpracher von ſeinemOſtindienfahrer,ſeufzte,daß
er ſolangefeineNachrichtvon ihmerhalten,und

pflegteſeineSehnſucht,ihnnur noh einmahlin

ſeinemLeben zu ſehen,ſehrlebhaftund ſoaus

zudrücken, daß man Theildaran nehmenmuſte,

Ich weis es noch,wie heute,daß er mi eben-

falsbald bis zuThränendadurchrührte.Ich
träumte nun zwarin der Nachtdaraufnicht,daß
ſeinSohn todtſei,ih ſagtees ihm aber auf der

Stelle,daßſelbiger,weilſolangefeineBriefe

von ihmeingegangenwären,wahrſcheinlichtodt

ſeinmöchte,und bat den Vater,ſichin voraus

aufdieNachrichtdavon zu faſſen.Dis geſchah
etwa dreiMonatevor ‘demTraume -des Kauf
manns, und ſo könntemich der Alte nun auh
füreinen Prophetenhalten:Dem Fraukfurter
iſtsnun gewisebenſogegangen, wie mir,daß
ſh der Vatervon ‘ſeinem:Emigrantenmit ihm
unterhalten,und daßer auchausden Umſtänden

geſchloſſen,der Sohn

-

ſeitodt.

-

Theilnehmend

hater ſichmit dieſemGedanken zu Bette:gelegt
Und ihn geträumt:Daß aber nacheingegan-
gener Nachrichtvom wirklichenTode desSohnes

ſichgefunden,daß er in derſelbenNacht:geſtorben
ſei,inwelcherderKaufmanndenTraum gehabt,

“iſ!ebenſowenigetwasBeſonderes;¿DerVater
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hâtte ſichvermuthlihan dieſenUmſtandnicht
einmahlwieder erinnert,wenn. dex Tag, an

welchemderKaufmannbei ihm logirt, nichtein
merkwürdigerTag, nehmlichder Neuiahrstag,
geweſenwäre. Da derVater ieden Fremden
von ſeinemSohnezu unterhaltenpflegte,ſobin

__ ichúberzeugt,daßin iederNachtDurchreiſende
beiihmvom Tode ſeinesSohnesgeträumthaben

mögen.Viele davon habenihm gewisihren

ähnlichenTraumerzählt; er ſelbſthatgewisoft

daſſelbegeträumt;in beidenFällenaberlebteder
Sohn noch immer fort,oder war ſchon lange

todt. Wenn nun ſo immer fortgeträumtward

und: der Sohn an einer unheilbarenKrankheit

eintnahldarniederlag, ſogingsiàwohl ſehrna-

turlichzu,daßſeinwirklicherTod und einTraum

von ſeinemTode in einerNachtzuſammentrafen,
Des bloſſenZufalls,und wenn auchder Traum

des.Kaufmannsder einzigederArt geweſenwäre,
willih nichteinmahlErwähnungthun.— —

__ J< verlaſſenun dieſeninviduellenTraum

undgehe zu dèênTräumen überhauptfort.Sie

fordernmichauf,aus Achtung für die R e-

ligionmit Ihaenan Träume zu glauben,und

thundis.mitſounverkennbaremGutmeinen und

aufeineſoſrommeArt,daßichaufdieSprache
desScherzes,in welcherih iedemAndern darauf
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antworten würde, bei ihnèn gern Verzicht thuë.
Eben aus Achtung für die Religion
glaube-i< nicht an Träume und darf nicht an ſie
glauben. Meine Religioniſt-nehmlihdas

Chriſtenthum, . und dieſesweis von keinen

Träumen, diemehr, als Traum, ſeinſollen,
gibtkeinen Fingerzeig,auf Träume zu halten,

ertheiltfeineBelehrungendarüber u. ſ.w. ſondern -

iſtvielmehraufallenSeitenganz:dagegen,
:

In denheiligenUrkunden deſſelbengeſchieht
weiterkeinerTräumeErwähnung,alsderTräume,
dieJoſeph,der Vater Jeſu, gehabthabenſoll,
und einesTrautns der Gemahlindes Pilatus.
Des leßternwird als einerſehrnaturlichenBez

gebenheitblos gedaht und kein Werth weiter

daraufgelegt;man Fonnte auchdieſeFrau,als

eine Rômerín,leichtbei ihremGlaubenlaſſen:
Was aber dieTräume des Joſephanbetrift,#0
ſtehenſiegeradein den zwei erſtenKapitelndes

Matthäus,an derenAechtheitaus vielenwichtigen

Gründen mit Rechtgezweifeltwird. Wenn alſo

nochniht ausgemacht.iſt,ob die da erzählten
Trâume ihreNichtigkeithaben,ſowilli< mir

auh nihtdie Mühe geben,ſieaufdas aller-

natürlichſtezu erklären,welchesmir ſonſtnicht

{wer fallenſollte.Jchfürmein Theilgehenoh
weiterund, ſtattblos zu ſchlieſſen— weil die
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Aechtheitiener zwei Kapitel noh nichterwieſen
iſt„ ſoſinddiedarin ſtehendenTräume auchnoh
nichterwieſen— ſchlieſſeih gar ſo— weildieſe
Träumedarin ſtehen,ſoiſtdieUnächtheitiener

zioeiKapitelerwieſen.Wie unwürdigiſtdieIdee,
daß der groſſeMann, der das Lichtder Welt

werden und allenArten von Aberglaubenein

Ende machen ſollte,ſeineerſteGröſſedurch
Träume éthaltenhabenund dur< Träumein

die Welt eingeführtworden ſeinſoll!

Nimmt man nun: dieſeTrâume des Joſeph
weg, ſounterſcheidetſichdas neue Teſtamentda-

_dur<h weſentlichvon dem alten,daß es eine

Bibel ohne Träume iſt.Ah, gutesMüt-

terchen, wel< ein Unterſchied!Wie wird hier-

durchalleinſchonmein ganzesHerzEhrfurchtge-
gen unſereChriſtenbibel!— Dochweiter!

Jeſushatſogut geſchlafen,wie wirz er

hatalſoauchgewisgeträumt,wie wir. Nirgends

aber leſenwir von ihm, daß er ſeineTräume -

“erzähltund ſiewichtiggemacht, oder daßer auh
nur einen merkwürdigenTraum gehabthabe.
Wenn nun Träume,einsvon den auſſerordentli-
cen Mittelnwäre,wodurchGott dieMenſchen
überſeinenWillenund überdieZukunftbelehrte
ſomüſtedièéſerMerkwürdigſteunter allenMen-
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ſchendo<hgewisauh diemerkwürdigſtenund

wichtigſtenTräume gehabthaben.Warum finden
wir funnichtshiervon,wohlaber,daßihnGott

durch Gebet belehrthabe?Glauben Sie mir,
der Nazaränerwar zu klug,als daß er ſeinen

Unterricht,den er von Gott bekam, aus einer

fotrúbenQuelleſchöpfenoder auh nux das An-

ſehenhabenwollte,als ſ{ópfteer_ihnaus ihr.
Ebenſohater au< weder in ſeinenVolksreden,

nochin ſeinenvertrauterenGeſprächendes Traums
als eines göttlichenMittels, die Menſchenzu
belehren,auh nur mit einerSilbe gedacht;da
er doh auf allesaufmerkſammachte,wodurch
wir weiſerund beſſer.werden könnten.Wachet
und betet, ſprachex wohl,abernicht— Leget

euh aufs Trâàumen. Bei ſeinerRede ſollten
wir blos bleiben,meinte er; wer Gottes Willen

wiſſenwolle,der findeihnin ſeinerLehre,aber

niht in Träumen. Und der Erforſchungder

Zukunftwar er ſo feind,daß er ſogarfürden
andern Morgen zu ſorgenverbotz-hiermitfann

dann aberwohlkeineTraumdeutereibeſtehen,

Ganz ſoverhieltes ſihauchmitden Apöſteln.
Auchſiehabenvon keinengehabtenbedeutenden
Träumenſelbſterzählt; auchvon ihnenſindder-

gleichendurchAndérenichterzähltworden. Was

diegehabtenGeſichter,von welchenuns die



ZZLx

Apoſtelgeſchichteberichtet,

“

betrift,ſoſinddieſe
étwas ganz anderes. Wenn Sie wollen,Müt-

terchen,will ih Jhnen auchhierüberzu einer

andern Zeitmeine Meinungſagenzießtiſtmirs

genug zu:meinem Vorhaben, daß es keinenächts
lichenTräume geweſenſind.LeſenSie nurdie

Erzählungendavonz ſowerdenSie finden,daß

ausdrûlichdabeiangedeutetwerde,daß entweder

dieſeGeſichteam hellenTage ſichereignet,
oder daß,wenn ſiezur Nachtzeitgeſchehen, die,

welcheſiegehabt,im Zuſtandedes Wachens
geweſen. „Glauben Sie, dieApoſtelwaren ebens

falszu flug,als daß ſieden Unterricht,welchen

ſieertheilten,fúreinen erträumten hätten
erfanntwiſſen, oder gar ſelbſtausgebenwollen.

Auf denMeiſterberiefenſieſich,indeſſenSchule
ſiegeweſenwaren , und aufſeinenGeiſt,den er

durchſeinenKreußestodüber ſieausgegoſſen.
Ebenſo iſtauchin allenihrenBriefennichtdie

geringſteSpurdavon,daßſieauchnur von irgend
einerSeite aufTräume gehaltenwiſſenwollen.

Sie verſichern“vielmehreinhellig,die Nacht

ſei vergangen und der Tag herbeiges
fommen, die Finſternisſeidahinund das wahre

Lichtſcheinenun z ſieermahnenebenſoeinhellig,
im Lichteund als am Tagezu wandelnundabzu-
legenalle WerkederFinſternis.AllerUnterricht,

ſagenſie,fomme aus der Predigt, und da
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mü��e man alles prú fen, was gepredigt würde,
und das Beſte behalten.Mütterchen,Män- _

ner, dieſol{;2Aeuſſerungenthunund ſolcheVor-

<riftenmachen, wollen gewisniht,daßwir mit

Träumen zu ſchaffenhabenſollen,— Nun noch
weiter! :

IſtTraumdeuterei wohletwasBeſſeres,
als Zeichendeutereiund Wahrſagerei?
Vertragenſi< aber “auh dieſeetwa mit dem

Chriſtenthum? Nun, ſo ſindwir dur< Jeſum

nihtweiter,als mat langevor ihm ſhonzu
Babel war! So iſtsam. beſten, wir betenden

Bel wieder an und den Moloch;ſoiſtwenigſtens
«Harmonieunter unſernreligiöſenBegriffen,wenn

ſieauh no< ſounſinnigwären. Aber —-es ge-

chiehtdem ChriſtenthumUnrechtund Gewalt,
‘wenn man es ſolchergeſtaltzu einernoh unvoll-

fommenern Religionmacht,als das Judenthum
war. Jn dieſemwar Wahrſagenund Zeichen-
deuten ſhonThorheit; im Chriſkenthumiſtsauch

Traumglaubeund Traumdeuten. DurchJeſum
ſolltendieMenſchenweiterund na< und nach

ganz aufsReíne kommen 3 er ſollteſievon allen

Vorurtheilenerldſen, da ſieMoſes nur von ei-

nigen hatteerlöſenkönnen. Dis zeigtder gan-

ze GeiſtdesChriſtenthums,der ein Geiſt des

Nachdenkens und“des Vertrauens iſt,
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Ueberallwerden wir angeleitet, unſernVerſtand
auszubildeuund añzuwenden. Wir werden bea

ſchrieben-alsLeute,die im Geiſteleben, und

ſowird uns zurPflichtgemacht,auc im Geis

ſtezu wandeln; d. h.dieVernunftiſtdur<
|

das Chriſtenthumin a lle ihreRechtewiedereina

geſe, und ſoſollenwir auchnur- aufdieAus-

ſyrücheder Vernunfthôrenund ihnennur Folge

leiſten.Nichteinmahldas Borurtheildes Anſes
hensund des Rufs des Lehrersſolluns blenden,

ſondernwirſollenallenah dexRegelbeiunſerem
Glaube: einhergehen— fomm-umnd-ſieh es.
Was wir durchunſernVerſtand,das heiſſtdo<

wohlbei offenen Augen, ſürwahrfinden,
das ſollenwirglauben,und was wir durchun-

ſernVerſtandfúrrechtſinden,das ſollenwir thun,
Mie fann man von einerReligion,dienur ſol-

< e Belehrunguns empfiehlt, glauben,daß ſie
der Belehrungdur< Träume das Wort re--

den têônne?Sie mus dieſevielmehrebenſover-

werfen,wie ſieunſereBelehrungdurch einen

Trunkeñen verwerfenwürde. Ebenſowird
uns auchGott durchdas Chriſtenthumals ein

_ Vater vorgeſtellé,der weiter ni<tsvon uns

verlange,als daß wir nur ſeinen.Willen thun,
d. h,den AusſprücheaunſererVernunſt-folgenz-
da wir dann UnſerganzesSchickſalinſeineHäns
de gebenund unſereZukunftgetroſtihm äberlaſz
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ſenkönnten.Wie ſtimmtdisdamit,daßer uns

dieZukunftdur<hTräume entde>enwolle,oder

daß wir uns dur< Traumbilderin unwahre
Freudeoder in eitleFurchtverſebenlaſſenſollten?

Nach analogiſhenSchlüſſenüberdieZu-
kunfturtheilen, das laſſeih gelten; das iſtGe-

brauchder Vernunft, den Jeſusſelbſtempfiehlt
— „wenn derFeigenbaumausſ{lägt,dann wiſ-

ſetihr,daßder Sommer naheſei“’— „wenn die

Sonne hell untergeht, ſowird morgen gut Wet-

ter“ — „wo ein Aas ſchonliegt,da werden bald

Krähenſi<einfinden“— aber na< Träumen

weiſſagen,o wehe’der geſundenVernunftund
“demgeſundenChriſtenthum! Gute,liebeAlte,
ſehenSiewohl, das meinteih damit, wenn ich

ſagte,michhaltedieAchtunggegen dieReligion,
aus welcherSie verlangen,daß ih an Träume
glaubenſolle,ab, an ſelbigezu glauben.

Jchkann mir nun freili<hwohl vorſtellen,

daßSie, wenn ih in dieſemAugenbli>bei Jh-

nen wäre, das ganze alte ‘Teſtamentfür

ſihanführenund michdes Jrthumszeihenwür-

den, Ja, ia, ih gebees Ihnen zu, daß darin

vielTräume erzählt,wichtiggemacht,und als

göttlicheEingebungenhingeſtelltwerden; aber

werden Sie nichtböſedarüber,wenn Sie ein

Keberan das alteSprichworterinnert— làn d-
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lih,/, ſittlih,Ichſeßehinzu — zeitiſ<,
fittiſh. Sie würden ſehr intolerantſein,
Mütterchen,wenn Sie nun gleichmich“der Uno

‘ehrerbietunggegen das alteTeſtamentbeſchuldiz
gen wollten. Jchmüſtemir dis zwar gefallen
laſſenzaber ih würde doh immer die wich-

tigeWahrheitfürmichhaben,daß es ein- für

allemahldochnur das alte Teſtamentſeiund.in

Ewigkeitbleibe. Was uns darin erzähltwird,
wird ſoerzählt,wie.es damahlsgeglaubtward.
Wie konnte es denn anders erzähltwerden 2

Wuſte man denn damals ſchon—was-wix dars
überglaubenwürden? Nun hattedie alteVora
weltúberallmit Auſſerordentlichkeitenund Ueber-

natúrlichkeitenzu ſchaffen.Wenn dieErklärung
einesVorgangsnichtdichtvor der Naſelag,ſo
war der VorgangeinWunder. Wenn's blikte,

ſowars derGlanz eiuesEngelsdes Herrn; wenir

ein ehrlicherFremderden Wanderer zurechtwies,

ſohatteihnein EngeldesHerrnerrettet;wenn
einUnbekanntereinewarnende Nachrichtbrachte,

ſohatteſie ein EngeldesHerrn gebracht.Die
Seelen der Urväter und Urmütter waren alſo
einmahlvon Engelndes Herrn voll;ſobaldſie
gun etwas von Belangträumten,erſchienihnen
im Traume auch einEngeldes Herrn.Zür-
nen Sie ia nihtaufmi<,Mamachen,wenn ih
dis allesſohinſchreibe;es iſtwirklichſo,wieih
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es Ihnen hier ſage.AlleAchtungfurdas alte

Teſtamentberuhetdarauf,daßesſi ſoverhalte:

denndie Alten waren einmahl ſo, und

ſo enthieltedas alte Teſtament keine

Wahrheit, wenn es uns ſie anders

ſchilderte.LeſenSiedieſenleztenGedanken
nocheinmahlzer mus Sie mit mix ausſöhnen
können. Auchmus i<hSie daraufaufmerkſam

machen,daß das alte.Teſtamentnur vornher-
ein ein Traumbuchſeizweiterhinten gibt
ſichsſchon.Jm PredigerSalomo findenſiebez

reitsden klugenGedanken — „wo vielTräume

ſind,da iſtEitelkeit;fürchte du lieber

Gott.“ Jeremiasruftaus — „Gehorcheteu-
ren Träumen nicht.“Ja, er gehetno< weiter

und läſſetGott ſprechen— „ZJchhörees wohl,
“wiedieProphetenſprechen,mir hatgeträumt,
mir hat geträumt. Wann werden dochdie

Prophetenaufhören,- mein Volk mei er ver-

geſſenzu machen über ihren Träumen, wie

es ehemalsmeiner vergasüber den Baal!

(Mutterchen, hierſtehtſogardas in der Bibel,

was ih vorhinſagte.)Ein Prophet,der Tr à us

me hat, predigeTrâumez wer aber mein

Wort hat,der predigemein Wort re<he.Wie

reimen ſi<hStroh und Waißen zuſam:
men? Iſtmein Wortnicht,wie einFeuer-und

wie einHammer, dex Felſenzerſchlägt2 Ja
:

i

wohl;
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wohl, denk ich, ſo ofti disleſe,die Lehré
Héſu vertrittdie Stelle aller Träuz
me, Und wer nun lieberdurchdieſebelehrtſein
will,als durchiené,derwilllieberStroh,-als
Waiben. Sirachgehtnoh vielweiter,als

Jeremias.LeſenSie denn dieſenaltenWeiſen
nicht,Mütterchen?Jh willIhnen hieréine
Stelleaus ihmabſchreiben; aberSie müſſenmir
ſeineIndiſkretionnichtzurehnen.„Narret
verlaſſenſichaufTräume. Wer aufTräume
hâlt,detgreiftnachdeniSchätteriund willdeit

Wind.häſchen.„Träume ſindnichtsanderes,als
Bilder‘ohneWeſen, Was unrein iſt,wie

fann das rein ſein,und wäs fâlſ<iſ,
wié fann das wahr ſein? Träume betrú-
gen dieLeute,und es ſchlägtdenen fehl,diedar-
auf bauen. Man bedârfkeiner Lügeit
dazu, daß man die Gebote halte, und

man hat genug anGöttés Wort, wenn

man vLêchtlehrenwill,“

Zch kann michno< mehrdarüberrechtfertiz
gen„ daßih nihtan Träume glaube. Alle.
Träume ohneUnterſchiedköunenwir do< unz

möglichfürvoti Gott géwirkté,öderauchnurfár
ſolcheanſeheti,durchdieuns Gottbelehrenwolle
denn ſieſindiaoftzu:abetitheuerlihund zu lâp-
Drittér Theil H
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piſh,

“

Woran ſollman nun erkêènnen,obein
Traum, den man gehabt,ein göttli<erges
weſenſei,‘oderniht2 Gibts kêin entſcheidendes
Mertkmal,ſoiſtder Weg, uns durchTräume zu

belehren,derunſicherſte,welchenGott nur wähz
len tonnte. So könntenwir wer weis was glauz
bew,weilwir es.geträumthätten,und wer weis

was thun,weil es uns im Traume ‘befohlenworz

denz wirkönnten‘uns und Andere durchunſet
Träumetauſendmahlohne Noth in Furchtund
Schreckenſeßen, «und Narren über Narren

fönntenhintretenund ihreabſurdeſtenTräume
als'’göôttlicheOffenbarungenuns auftiſchen.Was

ſollteda-aus “derWelt werden2 Will man ſa-

gen, derienigeTraum iſtgöttlicheEingebung,irt
welchen Wahres gelehrtund Gutes befohlên
ird, oder der, wenn es dieZukunftbetrift,in

Erfüllunggeht:.ſoantworte ih — was wahriſt,
mus ichſowohleinſehentônnen,ohnedaß i<s
als wahr erſtträume, und zu dem, was gut iſt,
mus ichmichſowohlentſchlieſſen,ohne daß ein

Befehlim Traume erſtder wichtigſteBeweg-
grunddazufürmichwerde; und wenn ih einèn

Zukunfttraumerſtdaran als göttlicherkennen
ſoll, daß er zucrift,ſofann ih über ſeineGött

|

lichreitnichteherurtheilen,bis er zugetroffen
iſt,und wie,wenn ex nun blos dúr<Zufallzu-
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tráfe? Ich weis ‘al�o kein anderes Merkmal,
woran wir göttlicheEingebungen im Traume von

bloſſenSpielenunſererFantaſiemit. Gewisheit
unterſcheidenkönnten,alsdaß Gott és uns ſelbſt
bekanntmachte,daßeinTraum, den wir haben,
von ihm-gewirktwürde. Um alſo-äneineOffen-
barungzu glauben,müſtenwir erſt-nocheineans

dereOffenbarungbekommen,unddieſemüſtegar
nichtzu bezweifelnſein. Wie ſollenwir dieſe
aber erhalten?Sollen wir etwa in demſelben
Traumezauch-träutüen»-daßderTrautùvo Gott

ſei2 So träumten „wiria dis doch au< nur;

und wet ſtehtuns: wiederfürdieGöttlichkeitdiez

ſes_Theilsunſeres.Traums? Soll uns Gött

ſelbſtim,Trautneerſcheinenund ſagen— dieſer
Traum iſtvon mir: ſo.träumtenwir ia auchdis

ebenfalsnur. -Wachend müſtees uns alſovon

Gott zu wiſſengethanwerden, daß einTraum
von ihmgewirktworden ſeizwenn dann aberdis:

einmahlgeſchähe,ſohätteder ganzeTraum er-

ſpartwêrden tónnen,und-Gott-könnteuns nun

zugleichdas Nöthigezu wiſſenthun,ohnedaß
“wireshätten:träumen dürfen.Ja, ih willJhs

- nen noh mehr ſagen.Dié Alten,welcheauf
göttlicheEingebungenin Träumen hielten,
glaubtenauh, daß der Teufelim Traume

ſeinSpielmituns zuweilenhätte,Jch bitte

Y 2
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Sie, wöran ſollman úun einen G otte

s

trauni

von einem:Teu felstraumeunterſcheiden2: Daz

durchetwa, daß unsein Engel“des Herrn ini

Traumeerſcheine?_ Haben ſiedenn nicht.geleſen,

Mütterchen, daß ſichder Teufelauchin einen

Engeldes Lichtsverſtéllenfkönne2Woran ſols
len- wir denrx,nun wieder den wa hræe-n

Lichtengel:von oem verſtelltem unters

ſcheiden2
| ;

Gute Frau,“warlih aus-Achtunggegen Gott

mus man alleAchtungfürTräume aufgeben.
Im Traume befindenwir uns in einem ſehrunz
vollkommenen Seelenzuſtande,.in einemZuſtañs
de, der mit dem Zuſtandeeines Verwirrten allé

Aehnlichkeithat. NichteinmahlZeitund Ort

fönnenwirunterſcheiden; wir ſindzu gleicherZeit

hierund da und miſchenPerſonenund Geſchich-
teniunter einander, diégar nichtzuſammengehö-
ren, Todte ‘und Lebendige,“Altesund Neues.
Bauet man. nun wohlaufdas, was einVerwirr-

tèr ſpriht?

.

Und wir ſolltenaufdas bauen, was

wirträumen? Schicktſichsauh wohl,zu glaus
ben,daß der weiſeGött unſernunvollkommenern:
Secelenzuſtandals denienigenerwählenwerde, în

welchemer uns ſeinenWillenoffenbare2
*

Nein,

denvolllomméênernmus er dazu‘erwählen;wa
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chend offenbart ſichuns" Gott weit ſ{i>licher.
Er hatdisauchin der That ſchonim Allgemeinen
gethandurchdieLehreJeſu, und thutes noch
zu allenZeiten,ſooftwir dieſeLehreaufſpecielle
Fálledes Lebensanwenden, über Wahrheitund

“Jrthum, über Rechtund Unrecht-nachdenten

und den AusſprüchenunſererVernunftund unſe-

res Gewiſſensfolgen.Das iſt'eine ehrwürdiz

gere„, fürGott und furuns anſtändigereArt,in

welcher.uns Gott ſeinenWillen offenbaret,als

durchTräume. Seit der Erſcheinungun-

ſeres Herrn Jeſu Chriſti der uns Alles

verkündigthat,bedarfes keinerweiterenErſchei-

nungen mehr. Was ein vernünftigerMenſch
“

glaubenund thunſoll,das mus er bei offenen

Augenund beivollem Verſtande“denken, aber

nichtſchlafendund wie jm-trunkenenMuthe,

__Hatzdennnichtau<hder Magen auf un-

fereTräume den allergróſſeſtenEinflus? Die

ErfaxungbelehrteinenJeden , ‘daßer, wenn er

nichtgehörigverdauet„ oderwenn er Abends eine

_ Mittagsmahlzeithält,weit lebhafterträume.

Wie? Gott ſollteſichuns durcheinenverdorbe-
nen oder überladenenMagen offenbaren2Er-

wägenSie -einmahl,wie das klinge,Mütter-
chen, — eine Offenbarung-Gottes
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dur< Magen!!! Wie der Magen im Schläf
Träume ſchaft,ſo kann er ſogarauch“wachend

Viſioneènſchaffen. Jchward“ einſtzu einem

Knaben. gerufen,der eiùúGeſicht hattez-es
war eineStunde nachTiſche.Als ih hinkam,
ſtander auf einem Schrankeund weiſſagteaus

Leibesfräften."Die Stube war vollvon Men-

ſchen, diedém kleinenProphetenſehrandächtig
zuhörten;ein Paar Pietiſten‘hattenſogar‘ihre
Schreibtafelin der Hand und notirtervieldas

“

Hon. Jh fragtedie Mutter, was derKnabe ge-

gêſſen,Antwort — Klöſſe!“Frage— wie

vielwohl? Antwort — eine Mandel! Jc
verordneteſogleichein Vomitif.Der Knabe ward

ſeinerRoggenñflöſſeentledigtund — hörteauf zu

weiſſagen.Die Zuſchauékgingenlachendaus
einander“und diePietiſten“wurdén ausgeziſcht.
Ja, ia, Mütterchen,ſogings,und glauben
Sie mir,mit allen Viſionen nah Tis

ſce iſtsnun ſoein Ding. Jh halts“mit dem

alten Sirach;man hat genug an Göo.ts

tes Wort, wenn man rechtlehrenwill.

Was die Zukunftbetriſt,.ſowäre auchzur
OffenbarungdieſerderTraum geradedekunſchi>-
lichſteZuſtand,wo wir Vergängenheit, Gegen-
wartund Zükunftgärnichtvon einander unter-
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ſcheiden.Uebrigensſchwärmenwir ſchlafendin

dieZukunftausdenſelbenGründen hinaus,aus
welchen wir in“ die Vergangenheitzurüſ{<wär-
men. Daß neunhundertund neun und neunzig
Träume nichteintreffen,wiſſenwir alleauch;

wenn alfoder tauſendſteeinmahleintrift,ſoiſts
feinWunderz vielmehrwärs einWunder, wenn

gar keinTraum einträfe.Auchwerden diemeh-
reſtenerfülltenTräume alsdannerſterzählt,went
fiechon erfüllt--ſind.Träumtman etwas vort
derZukunft,was man am Tageauchſchon.vor-

herſah,oder doch.wahrſcheinlich“vermuthete, #0

iſtder Traum ia wohlnichtsbeſonderesweiter.

Jn wie fern“dis nun der Fallſei,kann.freilich
nur der, der den Traum hat,am beſtenwiſſenz

gewisiſtsaber.ſehrhäufigder Fall,wenn: die:

Prophetiſhträumendenes.nur bd geſtehen

toglltoſtÉ

Das HauptweſenderTräumeiſtNachpiiel;
Dakapo des Vergangenen, welchesfreilich
vermögeder unwillkührlichenJdeenaſſociationim

Schlafeoftſehrwunderlichausfällt.Die beſou-

dereherrſchendeLeidenſchafteinesJedentrittda-

beiauchmit ins Spielund führtihreGegen-
ſtändeherbei;Hofnungund Furchtrealiſirenſich
inder Fantaſie.Der Menſch hat hierinvor
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den Thieren nichts voraus, und Sirach hattè
ſchonbemerkt,daßauchdieſeträumen,Es gibt

ſehrregulaireTräume; ‘d.h.man träumtzuweise
len den nächſtvergangenenTag mit allenſeinen
füruns wichtigernEreigniſſenno< einmahl,

fängtmitdem, was des Morgens geſchahoder

ſtarkenEindru>aufuns machte,nach dem Eins

ſchlafenan und hôrtmit dem, was des Abends

uns begegneteoder uns reißte,kurzvor dem Er-

wachen auf. Bei einereinfachenLebensartund

beieinereinfachenDiäthat man viel ſolcheres

gelmäſſigeTräume.Ob wir aber jemalsträuz

men, ohnedaßder erſteGrund unſeresTraums
|

wenigſtensin der Geſchichtedes“nâchſtvergangez
nen Tagesliege,daran zweifleih, Er kann

jedochineinemeinzigenUmſtande, ‘in?einem’eins

zigengehabtenAnbli>,in einereinzigenfrap-
pantenJdee, diewirgeleſen,odergehört, oder

ſelbſtgeſchaffenhaben,liegenz-ia, ex fann ſo
tiefim Hintergrundéfüruns liegen,daßes uns

"oftſchwerwird,ihnzu entde>en,Wie es am

Táge mit wibigenKöpfeniſt,diediegllertiefſt-
liegendſtenAehnlichteitender Dinge,ohnedaß

ſieſelbſtangebenkönnen,wie, entde>en; .ſo-iſts
auchdesNachtsmitdenTräumern;Eine-einzige
am TagegehabteIdee,eineinzigesam Tagegee

habtesBildfommt in unſereSeelezurú>und

+
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verbindet ſi<hvermögeoft’äuſerſtweitliegender
Aehnlichkeitmit einerandern Ideeund miteinem

andernBilde, die einsmalsein ſtarkesJntereſſe
füruns hatten,und ſo verfolgen‘wir dieſemit
allem,was ſieum ‘undnebenſichhatten;woraus

dann eine ganz andere Jdeen- und Bilderreihe
entſteht,von welcheruns ‘nahdenſelbenGeſeßen
der Achnlichkeitundder Aſſociationirgendeine

Idee’oder einBild vermögeeinesſtärkerenJn:

tereſſewiederum-anſichziehtund wiederumeine

neue Îdeen- und Bilderreihevor uns übergehen
láſſet,u. ff. Daher das oftunendlicheGewirre
und der ſcheinbareMangel allesZuſammenhangs
unſererTräume ‘in-einereinzigenNacht; daher
dieplóblicheund oftlächerlicheMetamorphoſeder

Perſonen,Zeitenund Oerterin der Folgeeines

und deſſelbenTraums,

Daß uns eineam Tageg*ehabteVorſtellung
beiihrerZurütkehritnTraume unweitwichtiger
zuiveilènverde, daßwir träumendweittieferin
ſieeindringenünd ſie,wie ſiees verdient,mir
Rechthöherwürdigen,erkläre“ih mir ſo. Am

Tage ſindwirunaufhörlichneuenſinnlichenEin-

drücenoffen;wenn nun:gleichdaïauf,,da wir

eine’wichtigeVorſtellunghatten, irgend-einda?

vo ganz verſchidener'ſinnlicherEindruckaufuns
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erfolgt, ſobleibtes nur bei‘einemdunkelnGefühl
derWichtigkeitienerzdieſerleitetuns von ihrab
und ineinganz anderes Feld.Jm Schlafeaber

ſindwirgegen dieganzeSinnenweltverſchleſſenz
kommt nun die gehabteVorſtellungzurücf-,ſo

gibtskeineZerſtreuungfúr-uns ,

-

es ziehtuns

nichtsvon-ihrab und wir-verfolgenſtedurchalle.

ihreTheileund beherzigenſievon Grundaus;

Sokann eineeinzigewahreWarnung, die-uns

ein Freund.gab, auf die aber aus dem Munde
_éines Drittengleich eine Neuigkeitserzählung,
die unſererAufmerkſamkeitaufſichzog, erfolgte,
den lebhafteſtenund ausführlichſtenWarnungs-
traum ſchaffen, deram Ende weil dieWarnung
an. ſi<wahr war „ völligzutrift.Und ſo fann

eineeinzigeintereſſanteÎdee,dieuns beimMedis

tirenaufſties,dieaber,weilſieniht:zumGegen-
ſtandeunſererMeditation ausdrüklihgehörte,
von uns ‘bald:wiederverlaſſen

-

ward, wenn ſie
“Îm Traume--zurückkehrt, verurſachen,daß wir
träumendeineganze Abhandlungüber ſieaus-

arbeiten,die ſomeiſterhaftgeräth,wie wir ſie
nur am Tageausarbeitenfönnten.

Hier„, Mütterchen,iſtmir, als wenn ih
Sie ſagenhôrte.— „Nun und alſo!Wenn man

nur auchſolcheWarnung sträume annimmt,



iſtſolchergeſtaltnihtmit RechtaufTräumezu
halten2‘):Dagegèn-habeih garnichts,und

mancherleichtſinnigeiungeMenſchſollteüberſo
einenTraum ernſthafternachdenkenund diege-

träumteWarnung beioffenenAugenmehrbehér-

zigen,als er thutz‘aber— dieWarnung ſollihm

nichtdarumwichtigſein,weil er ſiegeträumt

hat, ſondernweil ſiean ſi< wahri �,?

Uebrigensmus ichsnun freilichdaraufan-

fommetirlaſſen,Mütterchen,ob allesdas, was

ichJhnenheuteübex das Traumweſengeſchrieben
habe,im Stande ſei, JhreMeinung.darüberzu
ändern,oder nicht,—J ‘das‘Lebterey ſo 'ver-

kezernSie michwenigſtenduichtweiterdarüber,

daß ih Jhr Antipodëim Glauben bin, Ich
willSie auchnichtverkeßern5 denn ihweis,wie

ſchweres halte,in Jhren Jahren nochein
anderes Siſtem,und gar’das entgegenſeßte,anz

zunehmen.Wir wöllenbeideaufderStraſſedes
Lebens,diebereitgenug iſt,nebeneinanderhin-
wandeln, Sie mit AchtungfürTräume aus Ach-
tung furGott, “und ih mit Nichtachtungder

Träume aus AchtungfürGott,biswir das Land

der Wahrheiterreichen,wo gar keinTraum mehr
ſeinwird. Ich haltemichan mêine Vernunft
und an meine Religion; durchbeideoffenbart
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mir Gott-alles das, was ih zu tnéinem Beſten
‘aufallenSeitenwiſſenſoll,ſovollſtändig; daß
ih weiterfeinerOffenbarung,es ſeidurchTräu-
me, oder durchGeſichte,oderdur< Ahndungen,
bedarf.Jch bin feſtüberzeugt, daß Jeſus, dex

gekommeniſt,‘uns von allen unnóthigenund

ſelbſtverſchuldetenLeidenzu erlöſen, uns ‘auh
“

von den Traumleëiden erlóſethabe,Jhm
ſeidafürEhrein Ewigkeit!

Endedes dritten Theils.
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